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Erſtes Capitel, 
Die Schlacht bei Lob 





Als die erſie Nachricht von dem plöglichen Einbruche König 
Friedrichs in Sachfen durch einen Eilboten des faiferlichen Geſandten 
in Dresden, Grafen Sternberg, an Marin Thereſia gelangte, befand 
fie fich mit ihrem Gemal in dem Lufiſchloſſe Holitſch, das befannttic 
in ziemlidier Entfernung von Wien an der mäheiidh ungarifcen Grenze, 
jedoch ſchon im Ungarn gelegen iſt. In diefer Abweſenheit der Kaiſerin 
von ihrer Hauptftndt mag vielleicht ein Anzeichen erblict werden, daß 
fie den entjceidenden Schritt von Seite des Königs von Preufen 
nicht Fo nahe bevorftehend geglaubt hatte. Nun durchmaß fie mit 
öfter Gilfertigfeit und in wenig Stunden den Raum, welcher von 
dem Gentralpunfte des Reiches fie trennte. Kaum in Wien einge 
troffen, hielt fie langt Beſprechungen mit ihren vertrauteften Rath 
gebern, zuerſt mit Naunit, danı mit dem Grafen Griftiani, der aus 
Mailand herbeigerufen worden war, um fih in fo ſchwieriger Ange 
feines erprobten Veiftandes bedienen zu Fünnen, endlich mit Daumvig, 
den? Leiter der inneren Geſchafte. Ueberallhin flogen Couriert, Die 
Vefehle zu überbringen, welde man zu erlaſſen für nothiwendig fand N). 








Die militärifchen Anordnungen ftanden hiebei natürlicher Weiſe 
in vorderfter Neihe. Schon feit längerer Zeit waren eifrige Berathun 
gen gepflogen worden über die Vorkehrungen für den beporftehenden 
Krieg. Außer Kaunitz, bei welchem fie ftatifanden, waren an denfelben 
Anfangs nur der Bicepräfident des Hoffriegsrathes, Feldmarſchall 
Graf Neipperg, Graf Haugwig und der Sererateenstommier Graf 


Hrn erh, Maria Thereia und der fibenfährige Keieg. 1. 3. 


vom y Google 








2 Vorbereitungen yum Rriegr. 


Salburg beiheiligt2). Binnen furzem kamen auch noch der Feldmar- 
ſchall Graf Browne und der Feldzeugmeifter Fürft Piccolomini, endlich 
auf ausdrüdlichen Befehl der Kaifrein der Leiter des Finanzweſens 
Gꝛaf Rudolph CHotef?) und Griftioni Hinzu. Der vertraute Freund 
des Grafen Kaunig, Hofrat) von Binder, führte das Keferit. 


Graf Browne, den man mit Recht für den tapferften, den 
erfahrenften und befähigtften General Hielt, der fih damals im öfter- 
reichiſchen Kriegodienſte befand, ſollte die Hauptmacht der Kaiferin in 
Bohmen commandiven. Er ift „voller Valeur und Ambition" ſchreibt 
ein Zeitgenoffe von ibm, „vortrefli in feinen Dispofitionen, und 
„führt ſelbe mit Vorſicht und Tapferkeit aus“), Da er auch das 
Vertrauen und die Licbe der Soldaten in hohem Mate befaf, glaubte 
man von ihm die beften Erwartungen hegen zu dürfen. 





Aehnliches war auch bei dem Fürften Piccolomini der Falt 
Im wollte man die Führung der Hleineren, in Mähren mufuftelfenden 
Armee übertragen. Derthin war, und zwar nad Olmüts, Fürft Wenzel 
viechtenſtein geeit, um die Arbeiten zu leiten, welche nöthig ſchienen, 
um diefen feften Plag in noch befferen Vertheidigungsftand zu fegen. 
Blöglich aber und zu allgemeinem Erſtaunen legte er feine Stelle 
eines commandivenden Generals in Ungarn wieder. Man behauptete, 
er wolle ſich den Einrichtungen nicht fügen, welche Neipperg, der ftatt 
des alteroſchwachen Präfiventen Jeſeph Harrach den Hoflviegernt) 
leitete, einzuführen für gut befunden gatte®). So konnten oft bie 
beften Männer nicht über ſich gewinnen, in Augenbliden der höchften 
Bedranguiß des Staates ihre perfönlichen Empftndlichkeiten den all- 
gemeinen Jutereſſen hintanzufegen. — 





Die lebteren aber forderten, darüber durfte man Teiner Tau— 
"chung ſich Hingeben, die äuferfte Anfpannung aller Kräfte. Zu foät 
erfannte man den Fehler, den man dadurd) begangen hatte, daß man, 
um nur nicht als Störer der öſſenllichen Rufe und als erfter An 
greifer zu erſcheinen, die Striegsrütungen viel zu Lang verjchob. Durch 
verdoppelten Eifer trachtete man nun das Verfäumte wieder gut zu 
maden, und die rajtloje Thätigfeit, welche die Naiferin per 
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entwidelte, blieb nicht ohne günftige Wirtung auf die Uebrigen. In 
betrüchtlicher Anzahl zogen die Truppen aus allen Theilen der Mon— 
archie nadı Böhmen und Mähren. Unter ihnen waren es die Grenz; 
foldaten, welche die größte Aufmerkſamkeit erregten. Auf ſechzigtauſend 
Mann jdägte man die Truppenhälfe, auf welde man von dorther 
zu rechnen vermochte. Der vierte Theil davon wurde einftweilen nad, 
den Feldlagern am der Nordarenze de Reiches geiendet. Zum 
erſten Male erſchienen fie in der neu eingeführten militärifchen Klei- 
dung, welche derjenigen des ungarifgen Fufvolles glich. Und ein 
aufmerfamer und unparteiiicher Berichterſtatter verfichert, daß wenn 
man ihre wohlgeordneten Reihen betrachtete, man fid überzeugte, daß 
fie werigftens in ihrer überwiegenden Mehrzahl nicht etun das Anfehen 
bewaffneter Yandleute, jondern dasjenige altgeſchulter und Eriegstüch- 
tiger Soldaten befafen?). 











Nicht geringere Sorgfalt als der Anfammlung der Truppen 
wandte man der Aufbringung der jur Steiegführung erforderlichen 
Geldmittel zu. Die allzeit opferwilligen Stammprovinjen des Reiches, 
Niederöfterreich voran $), wetteiferten der Staiferin hiezu nach Kräften 
behulflich zu fein. Won VBöhmen und Niederbſterreich, die Stadt 
Wien nicht eingerechnet, von Oberöfterreih und Steiermark verlangte 
man je zwei, von Mähren, Kärnten, Krain und der Stadt Wien 
je eine Million; bald Hoffte man ſechzehn bis achtzehn Millionen 
beifammen und damit einſtweilen genug zu haben, um vor der Hand 
wenigjteng einen Bertheidigungskrieg zu führen. Faſt adhtmaldundert- 
taujend Gulden verwendete man darauf, alten ins Feld ziehenden 
iciexen einen dreimonatlichen Sold zu Theil werden zu laffen H. 
Anfangs als Vorſchuß zur Beſtreitung der Koften ihrer Ausräftung 
gegeben, wurde ihnen diefer Betrag bald darauf zum Geſchenle ge- 
macht. Man dachte fie dadurch noch Eriegsluftiger zu ftimmen. 





Eine andere Maßregel, welche die gleichen Zwece berfolgte, 
beftand in der Fürforge fir die zurücbleibenden Frauen vor den Feind 
beorderter Officiere. Ueberall follten ihnen, befahl Die Saiferin pers 
ſonlich, die Quartiere belaffen werden, in denen fie fid befanden. 


Den Frauen der Officiere der unterften Grade, denen es bei ihrer 
ir 
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targlichen Befoldung unmöglich, war, fie mit Geldmitteln zu verfejen, 
warf Maria Therefin, „da jelbe nicht allein verjchmachten können", 
aus eigenem Antrieb einen Geldbetrag, der ihnen monatlich verabfolat 
werden ſollle, zur Veftreitung ihres Unterhaltes aus). Und der 
Mannjcaft bezeigte fie ihre Sorgfalt durch Errichtung von Spitälern, 
„da mic“, jo jagt fie felbjt, „ehr viel an der Erhaltung der Leute 
fiegt* 19), 

Schbftoerftändlich iſt cs, da Marin Therefia auch Ungarn 
gegenüber zu Schritten ſich veranlaft jah, um fi) won dortfer Bei 
ftand an Truppen und an Geldmitteln zu fichern. Aber es ſchien 
nicht, als 06 diefe Bemühungen von gänftigem Erfolge begleitet fein 
ſolllen. 

Das Verhaltniß der St zu Ungarn ift befanntlich im Laufe 
der Zeit mit ungleich glänzenderen Farben ausgeſchmückt warden, als 
es der Wirtlichteit entiprah. Die immer romanhafter werdende Wieder- 
erzählung der Ereigniffe des Prefburger Yandtages von 1741 trug 
wohl das Meifte hiezu bei. Noch immer werden alljährlich viele bild 
liche Darftellungen verfertigt, auf denen Maria Thereſia mit dem 
Kronpringen auf dem Arme dor den ungarifchen Ständen erſcheint, 
fie um Beiſtand wider ihre Feinde zu bitten. Und doch könnte jest 
wohl jchon Jedermann wilfen, daß Joſeph damals gar nicht in Pref- 
burg, jondern in Wien fic befand, daß er erft neun Tage nach jenem 
den wurdigen 11. September, vor den genen die Hauptſtadt vordrin- 
genden Baiern und Franzofen flichtend, nach Prefburg gebracht wurde. 

Auch der Yandtag des Jahres 1751 war nicht dazu angethan, 
die Beziehungen Ungarns zu feiner Königin als beſonders Kefriedigende 
erjcheinen zu Inffen. Man kennt jetst die zirnenden Worte, mit welchen 
Maria Therefia die Mitglieder des Yandtags nach ihrer Heimat ent- 
lief, und in denen fie ihnen zurief, fie follten ablaffen von ihrem 
Vißtrauen gegen ihre Herrin, und fih bemühen, die Gnade wieder 
zu erlangen, deren fie verluftig geworden feien. 

Eine Haupturſache der Verſtimmung zwiſchen der öfterreichiicen 
Regierung und den Ungarn bildeten befanntlih der Mangel an Ab— 
ſatzwegen für diefelben, um ihre landwirthſchaftlichen Erzeugmiſſe 
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Hütfeleiftung aus Ungarn, 5 
zu verwerthen, und die Einhebung der Zölle, welche ihnen auf 
öfterreichifehenn Gebiete auferlegt wurden. Daß hinſichtlich des lesteven 
Punktes cine Abhulfe nur fehr ſchwer gefunden werden tonnte, Ing 
nicht, wie man wohl in Ungarn nicht felten behanpfete, in einer 
umgerehtfertigten Vorliebe der Kaiferin umd der Regierung für die 
änder diesfeits der Feitha, fondern in nichts Anderem als in der 
Verichiedenheit der Stenern. In den deutſchen Erbländern wart fie 
ungemein Hoc), in den ungarif—en Provinzen dagegen verſchwindend 
klein, und winden noch überdieh vom der Geiſtlichkeit und dem Adel 
gar nicht entrichtet. Die Abſchaffung oder auch nur die beträchtliche 
Herabſetung der Zölle hätte daher den Wohlftand der deutſchen 
Provinzen, welche zur Beſtreitung der Beditefniffe der Monarchie falt 
ausſchließlich beitrugen, zu Gunften der ungeriſchen Länder, die im 
Vergleiche zu ihrem Fiachenraum und ihrer Fruchtbartkeit fat nichts 
biezu beiftenterten, zu Grunde gerichtet. Und was die Abſabwege nad) 
den fremden Yändern betraf, ſo war die Fürſorge der Kaiſerin und 
ihrer Rathaeber zwar in ernftlichfter Weile damit befchäftigt, deren 
neue und möglichft ausgiebige zu eröffnen, aber auch diefer Abficht 
ſtellten ſich faſt umbefiegbare Hinderniffe in den Weg. Bornehmlich 
lagen fie in der Beſchaffung der nampaften Koſten zur Durchführung 
der als zweddienlich erkannten Mafregeln. Man dachte an die An 
legung eines Canals zwifhen der Drau und der Save, umd meinte 
in folder Weiſe eine Waſſerſtraße zu bahnen, auf welcher die Producte 
von Niederungarn fo nahe an Trieft gebracht wirden, daß bis 
dorthin nur mehr eine Landſtrecke von neun Stunden zurückzulegen 
liebe. Aber die Terminfhwierigfeiten erwieſen ſich als faft unter: 
windlich. Und auch wenn man ihrer Here zu werden vermochte, 
bedurfte man doch nod Millionen zur Durchführung des Planes. 
Der taiſerliche Staatsſchatz war unvermögend, diefe Auslage zu be— 
ftreiten. Man hätte fein anderes Austunftsmittel gewuft, als ſich 
am den ungariſchen Landtag zu wenden. Aber ganz abgeſehen von der 
Untuft, die man nad) den Testen Prefburger Creiqniffen fühlen mochte, 
jo bald ſchon an die Wiederberufung cines Landtages zu ſchreiten, 
alaubte man aud an dem ſchließlichen Erfolge eines ſolchen Schrittes 
jweifeln zu müffen. Denn da die Landtagobeſchlüſſe ſelbſwerſtändlich 
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nad) Stimmenmehrgeit gefakt wurden, hielt man es für wahrſcheinlich, 
daß eine jo beträchtliche Ausgabe, welche nur einem kleineren Theile 
des Yandes zu Gute füme, von der Mehrheit der Vertreter nicht 
gebilligt werden würde 2). 


Als man die Schwierigfeiten, einen Canal zu graben, um auf 
demjelben tie Bodenerzeugnifie Niederungaxus an das adriatiſche Meer 
zu derſchiffen, nicht zu befiegen vermochte, beicäftigte man fid mit 
dem Plane der Anlegung von Strafen, um Ungarn und Grontien 
mit Trieft und Flume zu verbinden. Einige einflukreihe Ungarn, 
insbejondere der Feldmarſchall Graf Vatthyany intereffirten fih leb 
haft für dieſes Project, und auf Anrathen des Grafen Rudolph Chotet 
verwendete die Kaiſerin auf deſſen Verwirklichung namhafte Summen. 
Aber mit großer Genugthuung berichtet der venetianiſche Boiſchafter 
am Wiener Hofe im Frühſommer des Jahres 1754, daß bis jest 
alle diefe Auslagen fruchtlos geblieben fein >). Und in Venedig, wo 
man Alles mit Befriedigung aufnahm, was als“ Hemmnif eines 
lebhafteren Aufihwunges des öfterreihiichen Seehandels anzufehen 
war, freute man ſich der Wahrnehmung, daß ohne eine nachhaltige 
Teilnahme Ungarns an den Van zueihender Strafen kaum zu 
denfen, und da eine folche Wäthülfe diejes Yandes nicht zu erwarten ſei. 









Mean ſieht wohl, wie an den Beweggründen zur Mißſtimmung 
der Kaiferin die Ungarn felbft die hauptfäclichfte Schuld trugen. Aber 
Niemand war weiter davon entfernt, dieß zu erlennen, nls die Bes 
wohner dieſes Landes. Seit jeher zu nichts mehr geneigt als zur 
Unzufriedenheit mit ihrer Regierung, erblicten fie in fait Allem was 
vorfam, hiczu eine neue Veranlaffung. Und ſogar die Bornehmften 
im Lande, die Magnaten, welde fih jederzeit fo grofer Begünftigung 
bon Seite der Kaiferin erfreuten, waren der Meinung, daß auch in 
diefer Beziehung noch immer viel zu wenig für fie geſchehe. Sie 
grollien darüber, daf mit Ausnahme des Grafen Karl Batthyauh 
feinem aus ihnen eine hervorragende Stellung am faiferlichen Hof 
lager eingeräumt war. Die alte Beſchwerde tauchte wider auf, daß 
fogar im Ungarn die Stellen der Commandanien feſter Plätze ftatt 
an Eingeborne des Yandes, an eingewanderte Yotheinger mit Vorliebe 
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verlichen würden. So weit fam es, daß während der Dauer der 
Verhandlungen über die Erwählung des Kronprinzen Joſeph zum 
römischen Könige in Ungarn fich zahlreiche Stimmen gegen die Ber. 
wirtlichung diejes Profectes erhoben. Denn wenn es darüber in Deutjch 
land zum Kampfe Tonme, fönnte Ungarn gar leicht einem Einfalle des 
Feindes preiögegeben werden. Und unter diefem nichtigen Vorwande 
jollen troß der Wachſamteit des Palatins Grafen Yudwin Batthyany 
jogar Anſammlungen bewaffneter Unzufeiedener in den Kaſchauer 
Gebirgen, ja felbft in der Nähe von Preiburg ftatigefunden Haben!) 


So unwilllommen ſolche Erfcheinungen dem Kaifechofe auch fein 
mußten, fo fonnte fich derſelbe doch durch fie nicht abhalten laffen, 
in einem Augenblide, in welchem der plötliche Ausbruch des Krieges 
die äuferfte Anfpanmung aller Mräfte erforderte, auch nad Ungarn 
feine Blicke zu richten, und wie von den übrigen Theilen der Mon— 
archie, ſo auch von dorther thatkräftigen Beiftand in Anfpruch zu 
nehmen. Daß mar von Ungarn feine beträchtlichen Geldſummen 
erwarten dürfe, mußte man im voraus zu Bien. Man meinte 
daher die Eigenthimlichfeiten des Yandes am meiften zu ſchonen und 
ſich doch nicht ſchon jeder Hülfe von dorther im voraus zu begeben, 
wenn man es aufforderte, auf Alſchlag der alljährlich ohmedieh zu 
entrihtenden Gontribution musgiebige Proviantlieferungen für die 
Armer zu übernehmen. Um die Snche ins Werk ju jegen, wide 
vudwig Batthyany nah Wien berufen; er aber widerfette fih dem 
Begehren des Kaiferhofes. Die ungariſche Nation Könne einem ſolchen 
Verlangen, erflärte er, unmöglich willfahren, ohne ihr eigenes Wahl 
aufs höchſte zu gefährden. In der Jahreszeit, in der man fich befinde, 
bedurfe man alfer Arbeitsträfte und inebefondere der Zugthiere zur 
Bebauung der eigenen Felder, und Lnne ihrer nicht zur Verfrachtung 
von Proviantlieferungen eutbehren. Aus Böhmen und Mähren, jenen 
fruchtbaren Ländern, möge die Kaiferin ihre Armee mit den nöthigen 
Bedurfniſſen verforgen. 


Maria Thereſia ließ fich jedoch durch diefen Widerftand des 
Palatins nicht irre machen, dasjenige nachdrücklich zu fordern, 
was zu begehren ihr zufam. Wenn Böhmen und Mähren, welche 
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vander ſchon unter der Auhäufung von Truppen jo beträchtlich, litien, 
auch noch die ausſchließliche Verproviantirung derfelben übernehmen 
folften, während ganz Ungarn, faft dir Hälfte des Reiches, unter 
nichtigem Borwande des Veiftandes bei der bevorſie henden Kriegführung 
fich völlig entichlun, welches Nejultat Lei fih dann überhaupt von 
derjelben erwarten? Wit Feſtigkeit beharrie die Raiferin daher auf 
ihrem Willen, nicht ohne dem enifciedenen Ausdrucke desjelben mit 
feiner Berechnung die Worte hinzuzufügen, daß fie von der unga 
ſchen Nation, welche ihr bis jegt in jeter Bedrängniß jo ausgiebig: 
Hüffe geleifiet Habe, auch in dem gegenwärtigen Augenblicke die glei 
den Beweife der Ergebenheit mit Zuverficht erwarte 


Die entfchloffene Sprache der Kaſerin überzeugte den Palatin 
gar bald, daß er ihr gegenüber auf feiner ablehnenden Haltung nicht 
werde beharren können. Um daher den Beiftand der Ungarn, der ſich 
auf die Yänge doch nicht gänzlich vorentpalten ließ, der Kaiferin und 
der Monardie wenigſtens jo teuer als möglid zu werfaufen, trachtete 
Battbyany die gänftige Gelegenheit zu benüken und bei diefem Anlaſſe 
jene Herabiegung der Zölle für die nach Orfterreich eingeführten 
Naturerzeugniffe ju erzwingen, nad) welder man in Ungarn hen jo 
lange Zeit fich jehnte. Um diefen Preis würde er, erflärte Batthyany 
der Steiferin, die Ungarn wohl noch bewegen, die für fie mit jo beträcht 
lichen Opfern verbundene Verfrachtung großer Quantitäten von Pro 
viant aller Art nach den weit von Ungarn entlegenen Feldlagern zu 
übernehmen und ihr dadund einen neuen Beweie unverbrächlicher 
Anhärglichteit zu geben 





Man ficht wohl, wie gut man 18 in Ungarn verftand, jenr 
Handlungoweiſe, welche dem Yande jo oft ſchon zu großem Vorteile 
gereicht Hatte, bei pafjender Gelegenheit immer wieder zu befolgen 
Ie großer die Vedrängni war, in welcher die öſierweichiſchen Derricher 
fich befanden, um jo mehr und um jo ansg) von den 
Ungarn zu ihrem eigenen Vortheilt benütst. Ueberſtömend von Ver 
ficherungen der unbegrenzteſten Yopalität, knüpften fie gleichwohl 
Zugefländnit an eine für fie nad) ungleich werthvollere Gegenleiſtung 
von Seite der Regierung, und nie fam es ihnen in den Zinn, das 
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Beiſpiel gutmuthiger Selbſtaufopferung der öſterreichiſchen Stamm: 
provinzen nachguahmen, welche immer und immer wieder den empfind⸗ 
uichſten Opfern ſich unterzogen, ohne dafür auch mr die geringſte 
Conceſſion fr ſich in Anſpruch zu nehmen. Und gleichwohl wurde, 
was man bei den Lehzteren lediglich als Pflichterfüllung anfah, dem 
Erſteren als ein großes, befonders zu belohnendes Berdienft an— 
gerechnet. Auch jegt wieder erklärte die Kaſſerin fic bereit, auf 
dasjenige einzugehen, was die Ungarn don ihr verlangten, und wirklich 
wurde bald darauf die zolffreie Einfuhr ungariſcher Produele in die übri- 
gen öfterreihiichen Erblander auf zehn Jahre geftattet. Als jedoch einige 
reiche und angefehene Familien, wie die Eftrhäst, die Nadasdy und 
Falffy, dem Beifpiele des Koiſers folgend, welcher von einen unga 
tifchen VBefigungen ein ganzes Cavallerieregiment zu ftellen fih an- 
Heifchig machte, einzelne Neiterabtheilungen warben 1), da wurde ſchon 
damals don der Kaiferin jelbft, und wird aud) jest noch der Beiftand 
der Ungarn mit Yobpreifungen gerühmt, auf welche fi, wenn man 
ihre Peiftungen mit denen der übrigen Provinzen vergleicht, nur 
geringen Anſpruch bejafen. 








Wie dem aber much fein mochte, es Ing in der Natur der Sache, 
daß alle diefe Anftalten zu energiſcher Kriegführung nur langſam und 
allmalig ein wirkliches Ergebuiß herbeiführten. Darum zählte auch die 
Streitmacht, welche der Feldmarſchall Graf Browne in den leßten 
Tagen des Monates Auguft in dem Feldlager zu Kolin an der Elbe 
verfammelt Hatte, nicht mehr als zweiunddreifigtaufend Mann, worunter 
fiebentaufend Reiter. Der Feldzeugmeifter Graf Enjetan Kolowrat und 
der General der Caballerie Graf Yuchefi waren nad Browne die 
vornehmſten Führer. Beide erfreuten fih als tapfer Soldaten und 
tüchtige Generale des beften Rufes in der Armee. „Ein gottesfürd- 
„tiger, gewiffenhafter Ehrenmann“, wird Kolowrat in einer gleichzeitigen 
Aufzeihnung genanut, „ein guter Soldat, der Keine Gefahr ſcheut 
„und von der Mannfchaft geliebt wird". Bon Pucchefi aber heift es, 
er jei voll Tapferkeit, cher zu viel als zu wenig unternehmend, voll 
des feurigften Ehrgefühls und daher ein wahrer Gewinn für die 
Armee, bei der er fich befindet 1%). Fünf Feldmarſchalllieutenants und 
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dreizehn Generalmajore ftanden dieſen oberjten führern zur Seite; die 
tleinere Armee aber, welche unter den Befehlen des Fürften Piccolo 
mini zu Olmüg hinter der March füh befand, zählte Aweiundzwanzig 
tauſend Mann, unter ihnen fünftauiend Reiter 





Trog diefer nicht unanfehnligen Streitkräfte, welche täglich 
durch neue Zugüge verſtarn wurden, herrichte doch großer Schreden 
vor den Preußen in Böhmen. Insbefondere war es der Adel des 
Landes, welcher, dem Zeugniffe eines unverdächtigen Standesgenoſſen 
zufolge, ſolche Furcht dor den Preußen zeigte, daß man beſorgte, ſein 
Benehmen werde auch auf die übrigen Stände entmuthigend cin 
wirten 17). 





Am 29. Auguft 1756 war König Friedrich mit jeinem Heert 
cingebrochen in jächftihes Land; chen vier Tage fpäter wurde der 
Feldmarſchall Genf Browne von Wien aus mit den nöthigen Befehlen 
zu feiner ferneren Richtſhnur verſehen. Freilich fteltte man, und 
gewiß mit Recht, die zu ergeeifenden Maßregeln zunächſt feinen 
eigenen Ermeſſen anheim. Doch wurde er dringend zur Borfich: 
gemahnt, auf daß man nicht gleich Anfangs das Kürzere ziehe, indem 
dieß auch für die Zukunft von den übelften Folgen fein würde 
Darum Halte man 08 ſoger für beffer, ingend einen Landſtrich dem 
Feinde preiszugeben, als demſelben mit einer allzu ſchwachen Streit: 
macht entgegenzugehen und fich dadurch einem wibrigen Zufalte blofi- 
zuftelfen 9). 





AUS man in Wien das ſchrieb, kannte man wohl ſchon die feite Ab; 
ſicht des Königs Auguft von Polen, Kurfürften von Sachſen, es eher auf 
das Keuferfte ankommen zu laſſen, als ſich dem ungerechten Angreifer, 
dem Könige von Preußen in die Arme zu werfen. Aber man zmeifelte 
auch Leinen Augenblit daran, daß der Nönig von Polen, um vor 
Allem feine Truppen vor einer Ueberwältigung durch die an Zahl ſo 
vielfach überlegenen Preußen zu retten, difelben genen die böhmiſche 
Grenze und nöthigen Falles auf üfterreihiices Gebiet: zurüdzichen 
werde, um fie dort mit den faiferlihen Streitkräften zu vereinigen 
Und deßhalb bot ihm Vearla Therefia aufogleih einen Zupfivienvertrag 
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um den Unterhalt dieſer Truppen, deſſen Herbeiſchaffung aus 
ſachſiſchem Yande und deſſen Beftreitung aus ſachſiſchen Eaffen kaum 
mehr zu beiverfftelfigen geweſen wäre, auf eigene Rechnung zu über 
nehmen, Um endlich diefelben bis zum Zuftandefommen einer be 
ftünmten Verabredung nur ja feinen Mangel leiden zu laſſen, wurde 
dem Könige von Polen, ohne deffen Antwort abzuwarten, cin Vor: 
ſchuß angewviejen zur Befweitung der waufciebtarften Austagen für 
feine Armee 19). 








An dem Tage, nad welchem Maria Therefin dem Könige von 
Polen dieſe Erklärungen gab, eriheilte fie Befehl, die zweite Dent- 
ſchrift des preußiſchen Gejandten Klinggräff, in der fie neuerdings zu 
dem Berforechen aufgefordert worden war, den König von Preufien 
weder im dieſem noch in den folgenden Jahre angreifen zu wollen, 
ablehnend zu beantworten. Aber jo groß und im Ganzen fo nieder- 
ſchlagend war der Eindruck der Nachrichten aus Sachſen, daß jetzt ein 
Mitglied der Gonferenz, der Obrrftlinmerer Graf Khevenhüller darauf 
antrug, dem Könige von Preußen eine beruhigende Antwort zu erthei- 
len. Denn wenn er feiner Zeit der erften, dem preußiſchen Geſandten 
gegebenen Erklärung, lieh Schevenhüller ſich vernehmen, jugeftimmt 
Habe, Fo fei das nur unter der Borausfegung gejchehen, die Armee 
in Böhmen und Mähren Fönne einem feindlichen Angriffe die Stine 
bieten. Jet müffe er das Gegentheil verfihern hören; daher cheine 
es ihm nur ein Gebot der Vorſicht zu fein, dem drohenden Unheil 
auszuweichen, fih in das Unvermeidliche zu ſchicken und dem Kriege 
gegen Preufen aus dem Wege zu gehen. 











Auch der Reichsvicetanzler Graf Colloredo war nicht der Mann, 
um in der Zeit der Gefahr feitzuhalten am der früher geäußerten 
Meinung. In einer jo ſchwierigen Yage, wo es um Krieg oder Aricden 
fich handle, wermöge er, jo erklärte er jegt, nicht Partei zu ergreifen. 
Er ſei zu wenig unterrichtet won der Befähigung und der Kraft des 
Staates, den beporftehenden Kampf mit Sltet zu beftehen. Auch kenne 
er die gegenwärtige Geſinnung der Höfe von Verſailles und St. Peters- 
burg zu wenig, tmährend doch mr auf die gleichmäfige Erwägung 
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aller Hiebei in Betrocht zu ziehenden Umftände ein Entſchluß gebaut 
werden lonne. 


Diejen Heinmüthigen Seelen gegenüber fanden id) jedoch auch 
im Schofe der geheimen Stantsconferenz Männer genug, welche nicht 
ſchon in dem Augenblicke, in dem die entceidenden Würfel fielen, 
ängftlich zurüchveichen wollten don der bisher eingeichlagenen Bahn. 
Die Grafen Ufeld und Batthyany, vor Allen aber Kane erklärten, 
daß gar fein Beweggrund vorhanden fei zu einer Abänderung des 
Beſchluſſes, welcher dor Fam zwei Wochen von dein Kaifer und der 
Koiferin jo wie von fümmtlichen Mitgliedern der Conferenz einftinmig 
gefaßt worden, umd der in der damaligen Antwort an Klinggräff 
feinen Ausdrud gefunden habe. Durch ein folches Verfahren würde 
das Anfchen des laiſerlichen Hofes bei den Freunden wie bei den 
Feinden hevabgefet werden. Alte Plane, wilde man bei den Ver 
abredungen mit Frankreich, bei den Bemühungen in Rußland im 
Auge gehabt, müßte man aufgeben und ſich dadurch für die Zukunft 
einer noch großeren Gefahr ausjegen, als welche jet zu bejtchen fei. 
Ueberdieh wäre es feinesweqs gewiß, ob ſich auch der König von 
Preufen mit einer bloß wiltfährigen Antwort zufrieden geben, und 

















ob er nicht ſolche Bedingungen vorichreiben müde, zu denen man am 





Ende doch nicht die Hand bieten Fönnte, Allerdings müſſe man für 
den Augenblick und bis zum Beginne des Winters gefakt jein auf 
einen hazten Stand in Bohmen und vielleicht aud in Mähren, Aber 
um jo größere Vortheile dürfe man für die Zukunft enwarten, denn 
die Verbündeten Könnten ſich der verfprachenen Hülfeleiftung gegen den 
offenkundigen Friedenobruch Preufens unmöglich entziehen. 


An die Dorftellung diefer verſchiedenen Anſchauungen kuüpfle 
Graf Kaunitz die ſchriftliche Anfrage an die Kaiferin, ob fie der von 
ihm vertretenen Anſicht oder dem Anfrage des Grafen Khevenhülter 
ihre Zuftimmung ertheile. In dem erfteren Malle würde er den 
preußtſchen Geſandten zu fich bitten und ihm die ſchon horbereitete 
Antwort übergeben, in dem legteren aber ihr am nächften Tage einen 
Entwurf vorlegen zu einer der Auffaſſung des Grafen Ahevenhülter 
entiprechenden Erflärung. 
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„Bin wölig der erfteren Meinung“, fo lautet die ganz eigen 
händig niedergefchriebene Entſchließung der Raiferin, „das dise antwort 
„Klingräf zu geben wäre alf eine folge all unserer resolutionen" ®) 


Es ift wohl felbftverftändlich, daf von Marin Therefia fein 
anderer Beſchluß erwartet werden konnte. Derjelbe gewinnt jedoch 
dadurch noch mehr an Gewicht, daß in dem Augenblicke, in welchem 
fie befahl, dem preuftfchen Geſandten ablehnend zu antworten, aue 
Sachſen durchaus unerwartete Nachrichten von einem Exeigniffe ange 
langt waren, welches die ohnedieß nicht günftige Sachlage ungemein 
verſchlimmerie. Denn im Widerſoruche mit feinem erften Entfchluffe, 
feine Armee nad; Böhmen zurückweichen zu Inffen und fie dort mit 
dem faiferlichen Heere zu vereinigen, war König Auguft beftimmt 
worden, die Truppen in einem feſten Yager bei Pirna zu verfammeln, 
das feine Generale ihm als uneinnchmbar ſchildern zu dürfen glaubten. 


Tiefgehend war die Verſtimmung, welche dieſe Nachricht am 
Wiener Hofe hervorrief. Es ſei diek das fiherfte, ja faft das einzige 
Mittel, jo fagte man dort, um ſich zuverläffig zu Grunde zu richten 2"). 
Et fönne einen ſolchen Entfhluß, ſchtieb Naunig an den Raifer, der 
damals noch in Holitjch vermeilte, nur dem Gedanfen zufchreiben, 
daß die Sachſen den Harten und ſchmachvollen Bedingungen, welche 
dev König von Preufen ihnen aufzuerlegen trachte, lieber auf ſachſi- 
ſchem als anf böhmiſchem Gebiete zuftimmen wollten. Denn in ihrem 
eigenen Yager gewännen fie wenigftens den Anſchein, hiezu gezwungen 
worden zu fein, während fie in Böhmen diefen Vorwand entbehren 
wirden 22). * 


Der Wanfelmuth des Königs von Polen, der bei dieſem An— 
laſſe fichtlich zu Tage trat, brachte in Wien einen eben fo peinlichen 
Eindrud als die Wahrnehmung hervor, wie übel derſelbe in politiſchen 
und in militärifchen Dingen doch eigentlich berathen ſei. Man glaubte 
daher aud ihm gegenüber einer verdoppelten Vorſicht zu bedürfen, 
nicht etwa aus Mißtrauen gegen die Redlichleit feiner Abfichten, ſondern 
aus Furcht vor der Schwäche feines Charakters und aus Beforgnif, 
in die üblen Folgen eines zweiten ımüberlegten Schrittes wider Willen 
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hineingezogen zu werden. Mus diejem Grunde beſchloß man, dem von 
dem fächfüichen Oberiten Trütjchler nad Wien überbrachten Begehren, 
zefmtaufend Mann taiferlicher Truppen in das Yager von Pirna zu 
werfen, feine Folge zu geben. Deun nachdem ſchon die ſachſiſche Armee 
nur auf vier Wochen mit Yebensmitteln verſehen fei, wurde ein kaiſer— 
liches Hülfscorps nur dazu beitragen, diefe ohnedieh Kärglichen Tor 
rathe noch raſcher zu verzehren und dadurch den Verluſt der Armee 
noch mehr zu befehleunigen. 





Auch auf den ferneren Vorfchlag des Dresdener Hofes, das 
gejammte faiferliche Heer nach Sachſen zu werfen, glaubte man in 
Wien nicht eingehen zu jollen. Denn dadurd würde Böhmen dem 
Könige von Preufen völlig geöffnet, die öſterreichiſche Armee aber 
tönnte von Mähren und Oefterreich abgeihnitten und in Sachſen 
ausgehungert werden. Nichts erührige daher, als dem Feldmarſchall 
Browne den Befehl zu ertheilen, Alles aufjubieten, um den Nüdzug 
der Sachſen nach Böhmen auch jest noch möglich zu machen 2°) 


Es verſteht ſich von felbft, daß Browne in feinem Lager 
zu Kolin von den Ereiguiffen in Sachſen nach) viel früher als der 
Kaiferhof Kenntniß erhielt. Mit Recht legte man in Sachjen den 
größten Werth darauf, mit dem faiferlichen Hauptquartier in mittels 
barer und möglichft raſcher Verbindung zu ſtehen. darum Hatte man 
ſchon am 5. September den Major Aecaris mit der Nachricht von 
dem Beſchluſſe, in dem Loger hei Pirna Stellung zu nehmen, an 
Browne gefandt. So wir es im Wien geſchah, jo mißbilligte auch der 
Feldmarſchall diefen Schritt. Dennoch erklärte er ſich bereit, der ſach— 
ſiſchen Armee jeden nur irgendwie thunlichen Beiftand angedeihen zu 
laſſen. 


Dian fieht, daß Vrownt die Anſichten feiner Regierung tHeilte, 
noch ehe er won denjelben in Kenntniß gelegt worden war. Um ſich 
der fähfiihen Grenze zu nähern und die Verbindung mit dem Yager 
bei Pirna aufrecht zu erhalten, fandte Browne den Geueralmajor 
Grafen Wied mit einer Herresabtheilung nach dem nördlichen Böhmen. 
Oberſt Graf Peroni, der die Vorhut commandirte, hatte am 13, Sep 
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tember bei Auffig den erften Zuſammenſtoß mit dem Feinde. Vor der 
preußifchen Uebermacht ning Wied auf Budin zurüd, wo am 20. Sep⸗ 
tember auch Browne mit der Hauptmacht eintraf und an der Eger 
ein vortheilhaftes Lager bezog. Biecolomini aber nahm eine Stellung 
bei Königgräg ein, im welder er das zweite preußüiche Heer, das 
unter dem Feldmarſchall Schwerin von Giatz her bei Nachod über die 
böhmifche Grenze gerfict war, zu beobachten und deſſen weiteres Vor- 
dringen zu vereiteln gedachte. Brorne war keineswegs mit der Aufftellung 
Piccolomini’8 zufrieden, die er wiederholt als eine unglücklich gewählte 
bezeichnete. Aber zum Verdruſſe des deldmarſchalls derweilte doc 
Biccolomini fortwährend in derjelben. So waren auch die tüchtigften 
Männer, ftatt einmüthig zufammen zu wirten zur Erreichung der 
großen Mufgabe, die ihnen oblag, durch Zwietracht geipalten, und 
auch von Wien aus geſchah nichts oder wenigftens nicht genug, um 
diejes Hemmniß zu entfernen. 


Inzwiſchen war aber in Sachſen die Noth aufs höchſte gejtiegen. 
Zu fpäit mochte man dort bereuen, die Truppen, ftatt fie tehtjeitig 
nad Böhmen zurüdzuziehen und mit dem öfterreichifchen Heere zu 
vereinigen, in das Pirnaer Lager eingejchloffen zu haben. Unabläffig 
und in drängendfter Weiſe gelangten die Aufforderungen zur Hilfe, 
jur Rettung nad) Wien und in das Feldlager des Grafen Bromne. 
An beiden Punkten war man ſich über den auferordentlichen Nach— 
theil volllommen ar, welden eine Ucberwältigung des ſachſiſchen 
Heeres durch den Konig von Preußen nach fih ziehen mußte. Aber 
man war doch aud gar fehr auf der Hut, diefen Nachtheil nicht 
durch eine eigene Niederlage noch zu vermehren. Dennoch ertheilte 
man Browne den Befehl, zur Befreiung des ſachſiſchen Heeres nicht 
zurüczufceuen vor einem Wagniß, und zu diefem Ende ſich feloft auf 
eine Schlacht einzulaffen 2"). 

Der Plan, welcher dem Grafen Browne von dem füchflichen 
Hauptquartier vorgejchlagen wurde, ging von der Vorausjekung aus, 
28 jei unmöglich, die Hauptmacht der Preußen auf dem linfen Ufer 
der Elbe zu durchbrechen. Daher bleibe nichts übrig, als die ſachſiſchen 
Truppen unter den Kanonen der Feſtung Königftein auf das vechte 
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Elbeufer zu ziehen, die entgegenftehenden preufiſ chen Boften zu forciren 
und fodann gegen Schandau zu raden. Dorthin ſolle ſich auch Browne, 
der ſich inzwifhen mit feinem ganzen Heere der böhmifhen Grenze 
genähert haben wirde, mit einer erlefenen Streitmadt von etwa 
achtzehntaufend Mann in Marſch fegen und auf den Höhen von 
Schandau mit den Sachfen vereinigen. 


Mit Eifer md Entichlofenbeit ſchritt Browne an die Erfüllung 
diefer Aufgabe, auf deren Gelingen er mit Zuwerficht hoffte, da er 
ſchiug ſogar vor, diefelbe noch um einige Tage früher ins Werk zu 
jegen, als von ſachſſcher Seite verlangt worden war. Darum rücte 
ex ſchon am 30. September mit feinem ganzen Deere, das Lager bei 
Budin verlaffend, bis Loboſitz vor, das am linken Ufer der Elbe an 
dem Punfte gelegen iſt, wo die Strafen nach Auffin und nad) Teplig 
jufammentreffen. 





Die Anftalten, welche auf öfterreichifher Seite zur Befreiung 
des jächfiihen Heeres gemacht wurden, entgingen natürlicher Weile dem 
Scharfbliche des Könige von Preufen nicht. Hatte er fon früher 
anfehnliche Heeresabtheilungen über die boöhmiſche Grenze gefhiet und 
diefelben bei Johnsdorf, nördlich von Auffig, ein Lager beziehen laſſen, 
über welches er dem Feldmarſchall Keith den Oberbefepl übergab, jo 
verfügte er ſich am 28. September in Perſon dorthin. Die Aufteilung 
feiner Streitträfte ſchien ihm jedoch nicht vortheithaft zu jein. Und da 
er es mit Recht als feine erfte Aufgabe ertannte, die Bewegungen 
der Defterreicher ſcharf zu beobadyten, um jeden Schritt derjelben zur 
Rettung der Sachſen zu vereiteln, jo führte er am 29. und 30. Stp 
tember fein Heer in füdlicher Richtung gegen Yobofig zu. Dort muhte 
fich daher wie von felbft der Zuſammenſtoß ereignen. 





Schon in der Naht vom 30. September auf den 1. October 
rafen eroatifche Patrouillen, welcht die Weingürten vor Yobofig Duut) 
ftwiften, fie umd da auf preußiſche Boten. Der dichte Nebel, der bei 
Aubruch des Tages die ganze Gegend bedechte, ließ nur ſchwer erkennen, 
daß die Preußen ſich bereits in voller Bewegung befanden, und aus 
der Thalenge bei Welmina Herorfommend, rechts und links die Anhöhen 
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hinter Loboſitz befegten. Erſt um fieben Uhr begann der Nebel fich etwas 
zu lichten. Die Preußen eröffneten nun ein wirtſames Gefchütsfener auf 
die Öfterreichiiche Reiterei, und die letztere, dadurch erſchüttert, wurde durch 
einen heftigen Anfall der preußiſchen Cavallerie geworfen. Nun aber 
gerieth diefe, in hitiger Verfolgung der Orfterreicher begriffen, in ein 
morderiſches Kreuzfeuer der faiferlichen Infanterie. Die preußiſchen 
Reiter wichen zurück, und auch ein zweiter, in mod größerer Anzahl 
ermenerter Angriff blieb ohne Erfolg. Ja es fielen jetzt öſterreichiſche 
Eavallerie-Negimenter die preufifche Reiterei mit ſolchem Ungeftüm an, 
daß diefelbe neuerdings mit grofem Verluſte zurüchweichen mufite; 
hinter der Infanterie brachte fie der König in Sicherheit. Aber der 
Verſuch des Grafen Browne, das preußifche Fußvolt aus deffen 
vortheilhaften Stellungen auf den Höhen nordweftlich von Yobofik zu 
verdrängen, ſcheiterte gleichfalls. Lange Zeit unterhielt die öfterreichifche 
Infanterie den ſowohl der Zahl als der Aufftellung nad ungleihen 
Kampf. Als aber der Oberft Graf Yacy, welcher die Truppen zum 
Sturme auf den Yobojchberg geführt hatte, verwundet wurde 2), 
verlieh die laiſerliche Infanterie nad; und nad) im Zuftande grofer 
Erſchopfung die Weingärten dor Loboſitz und zug fid) auf dieſes 
Siadichen zuruct. Gegen dasfelbe eröffnete nun der Konig von Preußen 
ein heftiges Gefhütfeuer, das Yobofit in Brand ftekte. Browne ſah 
fich genöthigt, den Ort zu räumen und feine Truppen hinter Loboſit 
aufzuftelien, wo fie den Reſt des Tages und die Nacht hindurch) 
verblieben. 





Daß die Oeſterreicher Hinter Loboſitz zueicgingen, und mehr 
noch, daß fie Tags darauf ihre frühere Stellung bei Budin wieder 
eimnahmen, mag es vechtfertigen, daR die Preußen ſich den Sieg in 
der Schlacht bei Kobofig zufchrieben. Aber der Verluſt, den fie erlitten, 
war ungleich größer als derjenige ihrer Gegner, und auch fonft noch 
gab es Umftände, welche ſich in dem Sinne hätten auslegen Laffen, 
daß der Ausichlag des Tages den Deſierreſchern günftig gewefen fei. 
Diezu gehörte vor Alten, daß fie die Verwundeten der Preußen don 
dem Schlachtfelde wegbringen und deren Todte zur Erde beftatten 
ließen. Aber man Halte die Schlacht für unentſchieden, ſchrieb Kaunig 
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nach Paris, und habe es daher unterlafen, fir als eine gewonnene 
zu feiern. „Denn in nichts wollen twir*, fügte er hinzu, „dem Könige 
„von Preugen gleichen. In Allem und überall werden wir dieſen 
Grundſatz aufrecht erhalten; niemals wird irgend eine Zweideutigleit 
„an unferem Betragen vorfommen“ 20). 


Ungteich wichtiger und in ver That entſcheldend für vie Behaup— 
tung, derzufolge die Yobofiger Schlacht eigentlich fein Sieg der Preußen 
genannt werden loante, war es, daß fie die Sachlage in feiner Weile 
veränderte und Browne durchaus nicht Hinderte, feinen früheren Plan 
zur Befreiung der Sachſen auch noch fortan gleichmäfig zu verfolgen ?'). 
Alterdings war jeine Unternehmung eine außerſt gewagte, aber man 
ſolle nicht jagen kdunen, erflärte man in Wien, daß man zur Rettung 
der Sachfen, obgleich fie den günftigen Augenblid der Schlacht bei 
Yobofig unbenügt hatten voribergehen laſſen, nicht das Unmöglidhe 
verſucht Habe 2). 


Schon vier Tage nach feiner Nückehr in das Lager bei Budin 
übergab Browne dem General der Gavallerie Grafen Luccheſi den 
Oberdejehl über feine Hauptmacht. Er ſelbſt aber ſchritt an die Durd) 
führung eines tuhnen und gefagrvollen Unternehmens. Mit einem 
auserleſenen Corps von etwas mehr als achttauſend Mann ging er 
bei Naudnig über die Elbe, Unter Mühjeligkeiten aller Art, aber fie 
alte leſiegend und durch fein aufopferungsvelles Veifpiel den Iegten 
feiner Soldaten zu muthvoller und ftandhafter Ausdauer befeelend, 
309 Browne über Yöhmifh-Kamnig, Numburg, Schludenau und 
ichtenhayn nach Schandau. An dem verabredeten Tage, dem 
11. October traf er dort ein. Ohne Zelte, in der muheften Jahres: 
it und bei übelfter Witterung harrten die Ocfterreiher drei Tage 
hindurch, jedoch fruchtlos der Sachſen. Und auch hier wieder war es 
Bronne, welcher, ſhwerem Unmohlfein trogend, gleich dem Geringften 
feiner Kriegsleute jeder Beſchwerlichteit ſich preiegab, des Winfes 
gewärtig, welchen er aus dem fühfifchen Lager empfangen jollte. 





Dort hatte man inzwiſchen die Anftalten zur Bewerkjielligung 
des Leberganges Über die Elbe nicht zwemäfig getroffen. Schon bei 
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der Herftellung der Schiffbrůce trat eine beträchtliche und höchſt nach 
theilige Verzögerung ein, und als endlich die ſachſiſche Armee die Elbe 
überjehritten Hatte, da fand fie die von den Preußen angelegten 
Verhaue fo ftarf geworden und fo zahlreich befett, daß deren Ueber 
waltigung ungemein erſchwert war. Da nun auch die Nachhut der 
Sachſen von den Preufen arg bedrängt wurde, und die Armee in 
Folge von Hunger, Näffe und Kälte in einem nichts weniger ale 
aüinftigen Zuftande ſich befand, glaubte die ſächſiſche Generalität den 
Kampf, welcher nöthig geweſen wäre, um ſich nach Schandau durch— 
zuschlagen, nicht mehe unternehmen zu konnen. Schriftlic) erklärte fie 
den Augenblick für gefommen, um an eine Gapitulation zu denfen. 
Aber König Auguft zeigte ſich ftandhafter als die Führer jeines Heeres, 
Er forderte fie zu einer neuen Verathung auf, und das Schimpfliche 
einer Waffenftrehung ohne Kampf jehilderte er ihnen mit lebhaften 
Farben. 





Am Morgen des 14. October hielt die ſächſiſche Generalität 
neuerdings Kriegsrath. Eben war fir zufammengetreten, da traf — 
8 war gerade fiben Uhe — ein Schreiben des Grafen Browne ein, 
das er mach zehn Uhr Abends des vorhergegangenen Tages aus 
Yichtenhayn abgejandt hatt. Auf die Aufforderung der Sachſen, daß 
er bis zum Morgen des 14. October ihrer gewwärtig fein ſolle, ant— 
wortete er zuftimmend, jedoch mit dem Beiſatze, daß er auf einen noch 
längeren Aufſchub ſich unmöglich einlaffen lonne. Nachdem ex zwei 
Tage hindurch fruchtlos der Sachſen geharrt, vermöge er nur noch 
bis neun Uhr des nächiten Morgens auf fie zu warten ?"). Das aber 
entjchied, denn in fo kurzer Zeit feien weder, wurde im ſachſſſchen 
Lriegsrathe ertlärt, die Binderniffe zu befiegen, welche der Verein 
gung mit den Oeſterreſchern entgegenftanden, noch auch die vier Weg- 
ftunden bis zu der Stellung der Letzteren zurüdzulegen. Schon um 
acht Uhr Morgens wurde der Antrag auf Abjehluf einer Gapitulation 
erneuert. Auch jest noch genehmigte ihm König Auguſt nicht, doc) 
ſtellte er zulegt der Generalität die Entſcheidung über das Schidjal 
des ſachſſchen Heeres anheim. Sie trat mit den Preußen in Ver— 
handlung; allſogleich tam die Waffenruhe, und zwei Tage fpäter Dir 
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Sapitulotion zu Stande, kraft deren ſich achtzehutauſend Wann den 
Preußen ergaben. König Auguft aber verfügte fih mit den Prinzen 
Kader und Karl nah Warkhau. 


Nicht bloß bis neun Uhr Morgens, fondern noch ſeche Stunden 
länger Hatte am 14, October Graf Browne auf die Sachſen gewartet, 
da erhielt er Nachricht von den Vorgängen im ſachſiſchen Lager "). 
Wenn er noch länger zögerte, mußte er beforgen, die ganze preußifche 
Hauptmacht auf ſich zu ziehen 9), und darum trat er nun auf dem 
Wege, auf dem er gefommen war, den Ruczug an. wWät üuperfter 
Vorfiht wurde derfelbe bewerfftelligt und ein Angriff des Feindes 
auf die Nachhut energifch zurüchgewiefen. Am 20. October befand ſich 
Browune wieder zu Budin. Drei Tage fpäter hoben die Preußen ihr 
Yager bei Yobofig auf und gingen nad) Sadjen zurüd. 


Auch im nordöftlichen Böhmen, wo Schwerin und Piccolomini 
fid) einander gegenüber geftanden waren, geſhah das Gleiche. Be— 
merfenswerth ft, daß Schwerin fid von feinem Hauptquartier Augesd 
mit dem Anerbieten an Piccolomini wandte, mit demſelben perſönlich 
zufammen zu treffen. Gemeinſchaftlich ſollten fie nad Mitteln und 
Wegen fucen, um zwiſchen den Höfen von Wien und Berlin eine 
Verfönung zu Stande zu beingen 2). Auf Befehl der Kaiſerin, welche 
eine Ueberliftung von preußifcher Seite beforgte und an nichts weniger 
dachte, als ſich in algeſonderte Verhandlungen mit Friedrich einzu- 
laſſen, mußte Piccolomini den Antrag Schwrins ablehnend beant- 
worten ®). 


Nachdem er, von Piccolonini ungehindert, einen weiten Yand- 
ſtrich Bohmens zum Unterhalte jeiner Truppen ausgebeutet Hatte, zog 
Schwerin fih wieder nach Schlefien zurück. In den letten Tagen des 
Oetober ſtand fein preußiſcher Soldat mehr auf öfterreichiihen Boden. 
König Friedrich ſchlug zu Dresden, Graf Brewne aber zu Prag das 
Hauptgunrtier auf. 

Es ift wohl nicht zu bepoeifeln, das das Ergebniß des erſten 
Feldzuges feiner der beiden friegführenden Mächte zu voller Be— 
friedigung gereichte. König Friedrich hatte allerdings Sachſen bejegt, 
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das dortige Heer zur Waffenftrefung gezwungen, und, mit rucſſchts 
loſer Habgier beutete er num diefen Bortheil aus. Ja ex begnügte fich 
nicht damit, alle öffentlichen Caſſen mit Beſchlag zu belegen und das 
Land mit Kriegsfteuern und Pieferungen aller Art aufs ſchwerſie zu 
bedrücen, Er zwang auch die Friegsgefangene Armee zum Eintritt in 
feine Dienfte, und unter empörenden Gewaltmaßregeln forderte er von 
ihr den Eid der Treue). Aber diefes lettere Verfahren brachte ihm 
me wenig Gewinn. Denn die in folder Weife dem preufifchen Heere 
eingereihten Soldaten benütsten die erfte Gelegenheit, die ſich ihnen 
darbot, dem ihnen aufgezwungenen Joche ſich durd; die Flucht wieder 
zu entziehen. Als der nächfte Feldzug begann, ftand nur ein fehr 
geringer Theil der früheren ſächſiſchen Soldaten noch unter der 
preußiſchen Fahne. 


Wenn daher König Friedrich zu jener Maßregel durch die Abſicht 
vermocht worden war, durch fie zu dem gleichen Ergebniſſe zu gelan- 
gen, weldes ihm die fo nachdrückich geforderte, von König Auguft 
aber jederzeit ftandhaft verweigerte Verbündung zwiſchen Preußen und 
Sachſen, die Vereinigung der beiten Armeen und der gemeinfchaftliche 
Angeiff auf Oeſterwich gewährt hätten, jo wurde diefer Endzweck in 
feiner Weife erreicht. Und noch empfindlicher war es für ihn, daß er 
auch das Ziel, welches er bei feinem raſchen Yosfhlagen vornehmlich 
im Auge gehabt hatte, als verfehlt anfehen mußte. Denn wie ſehr er 
fih aud) damals und fpäter bemühen mochte, die Welt über feine 
wahren Plane zu täufchen, fo wird doch jebt Niemand mehr zweifeln 
fönnen, daß es ibm nicht alfein um die Unterwerfung Sachſens, 
jondern in ungleich höherem Mafe noch um Orfterreichs raſche Defie- 
gung zu thun war. Er wufte genau, wie wenig vorgefchritten die 
Kriegsrüftungen bier noch waren, wie ſchwer es fiel, ihm eine nur 
halbwegs fampffähige Streitmacht gegenfiber zu fiellen, und wie auf 
eine Beihülfe von Seite der Alliirten für den Augenblid wenigitens 
aar nicht zu zählen war. Darum hatte er den Moment des Yos- 
Ählagens ganz vortrefflich gewählt, denn während der zwei Monate, 
Welche nach damaligem Kriegegebrauche etwa noch zu einem Feldzuge 
deriwendet werden konnten, Hatte er weder von Frautreich noch von 
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Rufland Ernftlihes zu beſorgen. Ware cr ihm dagegen gelungen, 
Böhmen und Mähren mit feinen Truppen zu überſchwemmen, die ihn 
entgegengeworfenen Eaijerlichen Stweitträfte aufs Haupt zu ſchlagen 
und vielleicht in Rolge eines fühnen Zuges vor Wien den Frieden zu 
dictiren, dann wären wohl jeine ftoheften Hofinungen in Erfüllung 
gegangen. 











Von alledem wor jedoch gar nichts, der doch nur ſehr wenig 
erreicht worden. Zuſammenſtoß der pruußiſchen mit den öfterrei 
chiſchen Waffen Hatte die frühere Ucbertegenfeit der erſteren gar ſehr 
in Frage gefteltt; nicht der Heinfte Strich öfterveichifchen Gebietes war 
von den Preufen dauernd behauptet worden, und den Winter hindurch 
war nicht nur Defterreic Zeit gegeben, fine Nüftungen zu vollenden 
und dem Könige von Preufen mit einem ebenbürtigen Heere entgegen 
zu treten, fondern auch don Frankreich und Rußland waren bedeutende 
Anftvengungen zu Gunften Orfterreiche mit ziemlicher Beſtimmtheit zu 
erhoffen. fo wicht ſchon durch den gegenwärtigen Feldzug, wie Friedrich 
wohl genlaubt und angeftrebt hatte, war die Eutſcheidung berbeige 
führt, fondern erſt von der fünftigen Kriegführung Hatte er diefelbe 
zu erwarten, und daß der bevorfichende Kampf unter ungnftigen 
Verpältnifjen für Preußen beginnen Werde, dariiber mochte wohl 
Niemand weniger ſich täufchen als König Friedrich ſelbſt. 














Tarf man num auch mit Zuverficht Sehaupten, dah der Aus 
gang des Feldzuges feinen Planen in Feiner Weife entſprach, fo war 
man darum doch auch in Wien nicht eiwa zur Zufriedenheit berechtigt. 
Das Mifgefhid Schfens und der Vortril, welcher hieraus dem 
Könige von Preufen erwuchs, durfte feineoegs gering angejchlagen 
werden. Die Demüthigung des ſächſiſchen Regentenhaufes und die 
Mifgandlung eines Teiles desfelben erregten am Wiener Hofe leb— 
Haftes Mitgefühl). Und obwohl man der Ueberjeugung ſich hingab, 
daf man diefe Ereigniffe nicht zu berhindern vermocht und das Mög 
tichfte gethan Habe, fie abzuwenden, fo farchete man doch, daß fie zu 
Lormwürfen gegen die faiferliche Regierung Anlaf geben fönnten. Die 
ganze Kriegführung in Böhmen, fo wenig man auch des Grafen 
Browne Hervorragende Yeiftungen zu verkleinern gedachte, vor Allem 
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aber der Mangel an einmüthigem Zujammenmwirfen der dortigen 
Generale Fonnten gerade nicht zu großer Genugthuung gereichen. Wenn 
man auch den wahren Werth der Freudenbezeugungen, welche der 
König von Preufen über den Ausgang der Lobofiger Schlacht überall 
anftelien ließ, aany richtig beurtheilte, fo empfand man es doch 
ſchmerzlich, dag man zu jolden auf öſterreichiſcher Seite noch weniger 
Verechtigung beſaß. Eine gedrüdte Stimmung herrſchte am kaiferlichen 
‚Hofe und theilte allen reifen der Bevölferung ſich mit. 


Maria Thereſia aber, obwohl fie in ihrer Lebhaftigkeit den 
peinlichen Eindruck nicht verhehlte, welchen jene Greignife auf fie 
hervorbrachten, war doc ſchon von Anfang an auf derlei Dinge 
gefaßt") und weit davon entfernt, ſich durch Diejelben irgeudwie ent- 
muthigen zu laſſen. Nach beiden Richtungen bin, ſowohl zur Vervoll- 
ftändigung der eigenen Küftungen, als um ihre Alliirten zu möglicht 
grofen Anftrengungen zu vermögen, war fie fortwährend thätig. Weun 
gleich nicht völlig befriedigt durch die Leiftungen ihres Heeres in 
Böhmen, gab fie demelben doch durchaus feine Mißſtimmung kund, 
jondeen entfchiedene Zeichen der Zufriedenheit und des Vertrauens”); 
instefondere war dieß Browne gegenüber dev Fall’). Die Generale, 
melde bei Yobofis ſich beſonders hervorgethan, wurden befördert, 
mehrere Oberfte, unter ihnen Graf Lach, zu Generalen ernannt. 
Die Truppen, welche mit Browne nach Schandan gerüdt waren, 
erhielten für die Tage dieſes mühfeligen Marſches doppelten Sol. 
Warme Winterfleidung für die Soldaten wurde in großen Mengen 
herbeigeichafft, und für die Berftänfung und Ausrüftung der Armee 
unabtäffig gewirkt ’*). 





Insbefondere aber waren es die Verhandlungen mit ihren Ber- 
bündeten, mit Frankreich und Rufland, welche die Kaijerin durch 
Vermittlung des Grafen Kaunitz raftlos betrieb. 
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Zweites Capitel. 


Derhandfungen mit Frankreich; und Rußland. 


Im dem Augenblicke, in welchem der König von Preußen durch 
feinen plöglihen Einmarſch in Sachſen den Frieden brach, waren 
belauntlich die Verhandlungen zwiſchen Orfterreich und Frankreich noch 
immer nicht zu feften Abmachungen gelangt. Zu den Punkten, über 
die man verichiedener Meinung war, gehörte vor Allem das Begehren 
des Kaiſerhoſes, es möge auf eine Schwächung Preußens hingearbeitet 
werden, welche über die Wiedereroberung Schleſiens und der Graf 
ichaft Glas noch hinausgehe. Bon einer Teilnahme Franfreichs an 
einem Angriffstriege wider Preußen wollie Hingegen xudwig XV. über 
haupt nichts höxen. Gleichzeitig erklärte er jedoch, daß fih die Sache 
ganz anders geftalten würde, wenn der König von Preußen Oefterreich 
zuerſt angreifen und es dadurch im die Lage verſetzen ſollie, zu feiner 
Vertheidigung Franfreihs Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 


Diefer Fall, von weldem damals auf frangöfiſcher Seite wie 
von etwas Unwahrſcheinlichem geſprochen wurde, trat num wirllich 
ein. Allſogleich unternahm man daher in Wien den Schritt, welcher 
nur als die natürliche Folge des Verfahrens des Könige von Preufen 
ſich darſiellte. Schon am 2. September, noch che die Kaiferin von 
Holitſch in Wien eingetroffen war, gab Kaunitz dem Grafen Starhem 
berg Kunde von den Vorfällen in Sachſen. Schon in Folge der 
nahen Verwandtichnft mit dem Könige Auguft, deifen Tochter mit dem 
Dauphin vermählt war, werde der Hof don Berfailles durch das 
Verfahren Friedrichs in hohem Maße verlegt fein. Die Empfindlichfeit 
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hierüber könne ſich durch die unverkennbare Geringihägung der War- 
nungen Frankreichs nur mod) fteigern. Unbeſtreitbar erfordere es die 
Eyre Ludwigs NV., die Semaltthätigfeiten Friedrichs in Sachſen 
nachdrücklich zu rächen. Der Augenblick fei nun gefommen, in weldem 
Defterreich und Sachſen der raſchen und ausgiebigen Unterftügung 
Frankreichs theilhaft werden mühten. Und bis dieß durch die vertrans- 
mäßige Zufendung von Truppen geſche hen Fönne, möge Frankreich wenig- 
ſtens die bedungene Geldhülfe leiften, um mit verſchiedenen deutſchen 
Fürften Subfidientractate abſchließen und gleichzeitig in Rußland auf 
raſche und euergiſche Maßregeln himvieten zu fönnen. An allen Höfen, 
insbefondere in Dänemarf und Schweden möge man auch von fran- 
zoſiſcher Seite, wie es von Wien aus geichehe, den Friedensbruch 
Preußens fo gehäffig darftelfen, tie derjelbe wirtlich fei, und ſich 
Mühe geben, diefe offene Rechtsverletzung an dem Könige von Preufen 
ſo ausgiebig als möglich beftrafen zu machen. Die Kaiferin fei feft 
entſchloſſen, ihm Gleiches mit Gleichem zu vergelten und ihm nicht 
weniger Schaden zu verurſachen, als er dem Erzhauſe Oeſterreich 
zufügen wolle 4). 


Am 4. September war durch einen Courier des Franzöfifchen 
Geſandten in Berlin, Marquis von Balori, die exfte Kunde von dem 
Einbruce des Königs von Preußen in Sachſen nah Paris gelangt. 
Am folgenden Tage traf die Beſtätigung dieſer Nachricht durch Git- 
boten ein, welde der franzoſiſche Gefandte in Dresden, Graf Broglie, 
und die fachſiſche Regierung abgefendet hatten. Der Eindruck, welchen 
diefelbe am Hofe von Verſailles und in den Streifen hervorbrachte, 
die an den politifgen Ereigniſſen Authell nahmen, war ein tiefgehen- 
der, und die Dauphine, ſchmerzlich bewegt durch das Schidfal ihrer 
Ramilie und ihres Vaterlandes, verfäumte nichts, um die gegen König 
Friedrich herrſchende Aufregung noch zu werjtärten und den Stönig 
von Frankreich zu energiichem Handeln zu vermögen. Graf Starhem 
bera aber, deſſen Stellung am franzöfiihen Hofe die Kaiſerin gerade 
zu jener Zeit durch feine Ernennung zum Botfehafter erhöhte und 
befeftigte, wartete nicht erſt Inftructionen von Wien ab, um die 
Schritte zu thun, welche die veränderte Sachlage dringend erheiſchte. 
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Aitfogleich wandte ex ſich an die franzöfiiche Regierung mit der Bitte 
um Gewährung der tractatmäfigen Hülfe. Und ſchon am folgenden 
Tage überbrachte ihm der Abbé von Bernis die Erklärung, daß nad) 
dem ber König von Preugen jih in Marſch gefegt Habe, um. die 
öfterreidhifchen Staaten mit gewaffneter Hand zu überfalfen, Frant— 
reich fich verpflichtet erachte, der Kaiſerin den Beiſtand zu leiften, 
zu dem es durch den Dertrag von Verſailles ſich anheifhig gemacht 
Habe. Es ftelle ihr die Wahl frei, ob fie diefe Hülfe in Geld oder in 
Truppen erhalten wolfe. In dem erfteren Falle fei man erbötig, die 
entſprechenden Summen ſogleich zu bezahlen; in dem letteren aber 
erde man unverzüglich achtzehntaufend Mann Fußvolt und ſechs 
taujend Reiter ftelten. Schon habe man Befehl geneben, fie bei Miet 
zufammenzuziehen, und in ſechs Wochen würden fie marſchbereit fein. 





Auch die Richtung, in welder dieſe Truppen in Bewegung 
geſetzt werden follten, wurde von dem Ermeffen der Kaiferin abhängig 
gemacht. Aber man hob doch hervor, daß fie nicht vor Anfang des 
Winters in Böhmen eintreffen önnten, daf fie auf dem langen 
Marſche dorthin gewaltig leiden und daher der Kaiferin umjoweniger 
von Nuten fein würden, als in dem Hugenblide ihrer Ankunft in 
Böhmen die norgerücte Jahreszeit den Feindieligfeiten einftweilen ein 
‚Ziel gejest hätte +"), 


Troß dieſer letteren Betrachtungen entſchied ſich die Ke 
fogleich dafür, der Stellung von Hulfotruppen den Vorzug vor biofer 
Subfidienzahlung zu geben 1). Denn fie benöthige roſchen Beiftandes 
zum Abwehr der Angriffe des Königs von Breufen, und das franzö 
füche Corps von dierundzwanzigtauſend Mann werde immer noch cher 
marfehbereit fein als andere Truppen, welche fie fih irgendwoher zu 
verichaffen vermöchte. Dringend wünjche fie, dieſes Armeecorps noch 
im gegenwärtigen Jahre nad) ihren deutjchen Erblanden abgejendet zu 
fehen. Denn gerade gegen diefe werde der König von Preußen den 
aroßten Theil feiner Streiträfte verwenden. Er zeige ſich entichlofien, 
tücfihtstos vorzugehen und die Fühnften Unternehmungen zu wagen. 
Um feine Anftrengungen zu vereiteln und Defterreih wor der Ueber 
wältigung durch ihn zu vetten, gebe es fein Mittel als ihm felbft 
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anzugreifen in dem Herzen feiner vander. Zu dieſem Ende werde 
man Anfangs November eine neue Armee von dreißigtauſend Mann 
in Mahren aufgeftelli haben. Zu der lebleren jollten das feanzöfifche 
Hitfscorps und dierzehntaufend Mann öſterreichiſchet Truppen aus 
den Niederlanden ſtoßen. Mit diefer Armee, welche dann ſiebzigtauſend 
Mann zählen würde, wolle man noch im gegenwärtigen 
Schiefien eindringen, mit wenigftens achtzigtauſend Mann aber die 
Streitkräfte des Königs von Vreußen beihäftigen, die fid jest in 
Böhmen befänden. Zu gleicher Zeit fönnten feine Stnaten auch von 
Rufland angegriffen werden. Am aber diefen Plan, der gewiß für 
Defterreich wie für Prankreih der vortheilhaftefte jei, jo bald als 
möglich ins Werk jegen zu fönnen, mükten die franzöfichen Truppen 
ſcleunigſt im Eljaf zuſammengezogen, und dann durch Schwaben, die 
Donau entlang, nad Oeſterreich in March gefegt werden. Für den 
Transport der Artilferie und der Bagage würde dieſer Strom aufer 
ordenttiche Exieichterungen gewähren. 





Es ift nicht zu besmeifeln und wird don der Kaiſerin audrücklich 
verfichert, daß nicht allein der militärifche Vortheil fie vermochte, der 
elfung der franzöfüchen Pülfstruppen den Vorzug vor der blofien 
Subſidienzahlung zu geben. Denn bei Freunden und bei Feinden werde 
es den gröften Eindruck hervorbringen, öfterreihiiche und feanzöfiiche 
Truppen vereinigt ins Feld ziehen zu fehen. Nur daducch könne das 
faſt allgemeine Vorurtheil widerlegt werden, Frankreich meine es gar 
nicht ernft mit den übernommenen Verpflichtungen; es denke nicht 
daran, ihnen wirklich gerecht zu werden, und es wolle nur Orfterreich 
neuerdings hintergehen. Was werde man hingegen dazu fagen, wenn 
iest Diefelben Truppen, welche nach dor wenig Jahren zur Unter» 
ftügung der Feinde des Hauſes Oeſterreich und insbejondere Des Königs 
von Preußen gebraucht wurden, in dem Berzen der öſterreichiſchen 
vonder freudige Aufnahme und gegen die preugifchen Streitkräfte nach: 
drüdliche Verwendung finden würden), 








Die gemeinfchaftliche Teilnahme Defterrrichs und Frantreichs 
am dem Feidzuge gegen Preufen ſteile ſch jomit als ungemein telin. 
ſchenswerth dar. Was aber den von Wien aus in Vorſchlag gebrachten 


2 Google unıv 





ONSIN 





28 Vegebren Oenerre iche an ffrantreich, 


Angufſopuntt betreffe, ſo fei freilich dagegen die Einwendung zu 
gemärtigen, daß ja die franzoͤſiſchen Streitfräfte und die in den 
Niederlanden befindlichen öfterreichiichen Truppen ſich an einem anderen, 
weit näher gelegenen Orte vereinigen und von dort aus die preufii 
ſchen Yänder angreifen fönnten. Aber man muſſe in Wien den gröften 
Wert) darauf legen, nicht das übrige Deuticland zum Schauplatz des 
Krieges zu machen und dadurch nicht bloß Dunnwver, fonbern aud) 
noch andere proteftantiiche Neichsftände, ja fogar Holland in Unruhe zu 
verſeten und fie zu Maßregeln zu verleiten, welche die franzöſiſche 
Kriegomacht ehr befchäftigen, ja wohl gar im Verlegenheit bringen, 
einen allgemeinen Landkrieg nad) fich ziehen und jede Grleichterung 
für Oeſterreich zu nichte machen könnten. 





Ueberhaupt möge ſich Starhemberg angelegentlich bemühen, der 
franzöfiichen Regierung die Wichtigteit diefer Betrachtung beſſer begreiflich 
zu machen als die; bis jegt der Fall zu fein fHeine. Darum habe man 
ihm ſchon dor längerer Zeit eröffnet, daß man einen Einfall Frankreichs 
in hannoderſches Gebiet Feinesnens als ein vertheilhaftes Unternehmen 
betragte. Und mern die feanzöfiiche Regierung damals in dieſer 
Erklärung ein Symptom einer in Oeſterreich noch fortdauernden ge 
heimen Rüdficht auf England erblicken mochte, jo fei es iett hohe 
‚Zeit, ſich gegenfeitig vollſtes Vertrauen zu jehenten und nur ſolche 
Mafregeln zu ergreifen, welche das gemeinichaftliche Antereffe erfordere, 
Das aber erheifche dringend, daß die nehäffinen Ausftreuungen Preußens, 
der Kaiferhof fuche die proteftantiichen Neichsftände zu unterdrüden 
und Deutichland zum Hauptſchauplatze des Krieges zu machen, 
ihre thatjächliche Widerlegung fänden. Dadurch würden auch die 
demnächit beginnenden Unterhendhungen am Peichstage über den 
preufiichen Friedenobruch und über die Theilnahme des Neiches an 
den Kriege aenen Preußen arofe Erleichterung und Förderung 
erhalten #). 

Wenn man nun auch in Wien einen Einfatt franzöftfcher Truppen 
in hannoveriches Gebiet als nicht winjcenswerth erklärte, jo fügte 
man doch aleichzeitin hinzu, dak man die Aufſtellung einer franzöfi 
ſchen Objerpationsarmee am Niederrhein für nöthig erachte. Denn 
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nichts jei zwechmäfiger, als die hannoderſche Regierung und verſchiedene 
proteftantiiche Höfe abzuhalten, dem Könige von Preußen ausgiebigen 
Veiftand zu leiften. Und man möge es fih wohl überlegen, ob es 
nicht zu dem gleichen Ende paſſend erjheine, auf Hannover ſowohl 
als auf jene Reichsftände weniaftens unter der Hand beruhigend ein 
zuwirten 4), 


So raſch zu handeln, als man in Wien es wünſchte und er- 
wartete, war man aber in Frankreich denn doch nicht entſchloſſen. 
Dort machten fih noch immer Stimmen des Mißtrauens vernehmlar, 
unter denen diejenige des Kriegsminiſters d'Argenſon die einflußreichſte 
wor. Nicht daf man irgendwie daran gesweifelt hätte, Winria Thereſia 
jei es volffter Ernſt mit nachdrücklicher und entfchloffener Kriegführung 
gegen Preufen. Die Bejorguiffe, welde man in Frankreich hegte, 
waren ganz andere, ja man mochte fagen gerade entgegeugeſetzter Art. 
Wenn eg der Kaiferin gelänge, fo meinte man dort, fei cs durch 
eigene Kraft, jei es mit Hülfe ihrer Alliirten den König von Preußen 
zu beſiegen umd ſich in den Veſitz Schlefiens zu fegen, che fie ſich 
vertragsmäßig zur Abtretung der öſterreichiſchen Niederlande verpflichtet 
haben würde, fo Fönne es leicht fein, dar fie Schleſien behalten, aber 
auch die Niederlande nicht hergeben wolle. Darum war es num vor 
Allen die franzöfiiche Regierung, welche auf raſchen Abſchluß des 
geheimen Alianzvertrages drang, über deſen Bedingungen ſchon den 
ganzen Sommer hindurch unterhaudelt worden war. Und Siarhem- 
berg berichtete nach Wien, vor dem definitiven Abſchluſſe dieſes Ver- 
frages möge man auf ein entjchiedenes Auftreten der franzöflichen 
Regierung und auf wirtfihe Abſendung der Hulfotruppen nicht zählen ). 








Die Hauptihuld an dieſer Zögerung glaubte Starhemberg nächſt 
der widrigen Gefinnung des Striegäminifiers d'Argenſon in der Aengſt⸗ 
lichteit und dem Miftrauen des Minifters Nouill, des Veiters der 
auswärtigen Angelegenheiten, erbliden zu ſollen. Selbſt der nöthigen 
Kenntniffe, der Einficht und Feſtigleit entbehrend, welche fein wichtiges 
Amt deingend erfordert Haben würde, ſtand Rouills ganz unter dem 
Einfluffe des erften Beamten jeines Minijteriums, Des Abbe de In 
Ville, der feinerfeits wieder mit d'Argenſon enge Verbindungen 
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unterhielt. Dem Zufanmmenwielen diefer drei Männer war es fomit 
hauptſachlich zuzuſchreiben, weun troß des aufänglid) ertheilten Be 
fehles, die Truppen bei Metz zufammenzusichen, doch in diefer Hinficht 
wenig oder gar nichts gejhah. Denn man behauptete, zuvor die Er- 
Mörung des Wiener Hofes über die Anfrage abwarten zu müffen, 
ob er der Abfendung von Hilfstruppen oder der Auszahlung von 
Subidien den Vorzug zu geben gedenke. Mittlerweile gingen wenig 
ftens ein paar toſtbare Wochen unbenügt verloren. 


Wenn D’Argenjon, Rouille und der Abbe de la Ville als die 
jenigen genannt werden müffen, welche die frauzöſiſche Negierung von 
energifhen Schritten zu Gunſten der Kaiferin atzuhatten ſuchten, jo 
waren es hingegen dev Marſchall Belleiste, der Abbe de Bernis und 
die Marquiſe von Pompadour, weldhe eifrig Hiezu trieben. Dan weiß, 
daß Belleisle von feinem früheren Widerſtande gegen die neue Ver— 
einbarung zwiſchen Sranfreich und Oeſterreich vollig zuriitgefommen 
war, und nun lebhafter als Andere auf nachdrüdlices Zufammen 
wirfen der beiden Negierungen drang. So weit ging er in dem An 
theile, welchen er für die Sache der Kaiſerin an den Tag legte, daß 
er unaufgefordert an Browne ſchrieb und ihm Rathſchläge in Bezug 
auf die Kriegführung gegen den König von Preußen ertheilte. Jedem 
Hauptfchlage, jeder Schlacht möge er ausweichen, ſich bloß vertheidi 
gungsweife verhalten, den Kampf in die Yänge ziehen und insbefondere 
darauf hinwirten, die Defertion in dem preußifchen Heerlager zu 
fordern. Denn Niemand, und am alterwenigften den Gegnern Preußens 
war die Art und Weiſe unbetaunt, in welcher Friedrich nad) dem 
Beifpiele feines verftorbenen Vaters fein Heer zu ergänzen pflegte. 
Dan glaubte annehmen zu dürfen, daf vieleigt mehr als die Halfte 
daten nach nichts lebhafter fih fehnte, als dem eifernen 
Node des preußiſchen Militärverbandes wieder zu entrinnen, unter 
welches fie durch Mittel aller Art entweder hinterliſtig verlodht oder 
gewaltjam gepreft worden warın. Im Kriege aber und vor Allem bei 
dem Zufammenftofe mit dem Reinde bot ſich hiezu ungleich leichter 
die Gelegenheit dar als bei der firengen Ueberwachung im Frieden. 
Und fie wurde bei dem Umftande, daß im preufiichen Heere grund— 
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ſablich zwei Drittheile eines Regimentes aus Fremden beſtanden, vor- 
zugeweife von diefen auch reichlich benutzt. 


Wie der Marſchall Belleible, war auch der Abe de Bernis 
ein umermüdlicher Fürfpredher fir raſche und getrene Erfüllung 
der Beftimmungen des Vertrages von Verſailles. Von dem Manne 
darf dieß nicht Wunder nehmen, der an dem Zuftandefommen 
diefes Vertrages am meiften beiheiligt war, der ihm fein politi- 
ſches Anſehen verdanfte und der im der weiteren Entwidlung des 
Shftems, das ihm zu Grunde lag, den fefteften Stübpuntt erblidte 
für eine zufünftige glänzende Laufbahn. Und was endlich die Marquiſe 
von Pompadour angeht, jo wurde fie nicht müde, ihren mächtigen 
Einfluß bei dem Könige im Sinne einmüthigen Zufammengehens mit 
Defterreich geltend zu machen. 


Die Motive, welde die Marquiſe von Pompadour zu diefer 
Handlungsweile vermodhten, find wohl nicht allzu ſchwer zu ergründen. 
Freilich Hat man die Feindſeligteit gegen Preufen, welche als natürliche 
Folge ihrer Parteinahme für Oefterreic, fich ergab, blof einer perſön— 
lichen Empfindlichteit der Ponpadow über die ſtachlichten Witzworte 
zufchreiben wollen, im denen König Friedrich ſeinen beifenden Spott 
über fie ergoß. It man ja dod) fo weit gegangen, hierin auch den 
entſcheidenden Beweggrund zu erbliden, weßhalb die aiferin Eliſabeth 
von Rußland in dem Kampfe zwiſchen Defterreich und Preufen auf 
die Spite des erfteren ſich ftelfte. Aber ernftere Beurtheiler werden 
die tiefer liegenden Urſachen der Handlungsweife jener Frauen gar 
leicht exfennen. So wie 8 bei der Kaiferin Clifabeth deren ungleich 
wichtigere und ungleich entfceidendere gab als ihre Verftimmung genen 
Friedrich jelbft, fo war dieß ohne Zweifel auch bei der Pompadour 
der Fall. Ein neues politifces Syſtem wollte fie in Frankreich ein 
führen, der Jahrhunderte alten Feindchaft gegen das Haus Deiter- 
reich ein Ende machen, durch die Erwerbung der Niederlande einem 
Zweige des Haufes Yourbon einen beneidenswerthen Befig und viel 
leicht dereinft auch Frankreich eine anfehnliche Vergrößerung verfchaffen, 
dann aber, wenn nur Durch Preufens Beſiegung der ewige Rubheftörer 
für alle Zeiten zum Schweigen gebracht fein würde, Franfreid) und mit 





„Google 








Ev} Die Msfondung wines framänfhen Hünscorns, 


ihm dem Feftlande Europo's eine Ara des Friedens und der unge 
ftörten inneren Entwidtung beicheeren. Sie jelbft als diejenige, welcher 
man einen fo glüdlichen Zuſtand zunächſt zu verdanfen haben wide, 
hätte hiedurch ihren Einfluß, ihre Macht, ja vielleicht ihren Nachruhm 
dauernd begründet, 








Ohne hiedurch für die gewiß im höchſten Grade verwerfliche 
verſonlichteit der Rarquiſe von Pompadour irgendwie in die Schranten 
treten zu wollen, kann man doch zugeben, daß wenigitens in der 
großen Angelegenheit, von welcher hier die Nede ift, dir Beweggründe 
ihrer Handlungsweife feinestwegs durchaus zu tadelnde, jondern theil 
weife fogar hochſt anerfennenswerthe waren. Und nachdem fie einmal 
in der Sache Partei genommen hatte, verfolgte fie mit Eifer und 
Entſchloſſenheit die eingefchlagene Bahn. Unermüdlid war fie, mitzu 
wirfen zur Befeitigung der Binderniffe, welcht theils in der Natur 
der Dinge jelbjt lagen, theils von gegnerijcher Seite mit reger Ge— 
ichäftigteit fortwahrend aufgethürm wurden. Wit dem Scharfblide 
und der Schlaufeit des Weibes ertheilte fie Starhemterg die beften 
Rathſchlage, um zu feinem Ziele zu gelangen. Und als man in Fraut— 
reich die Nachricht von dem Einmarſche der Preußen in Sachen 
erhalten hatte, da beantwortete fie den früheren Brief des Grafen 
Kaunig 4) mit Verſicherungen ihrer Befriedigung über den Abſchluß 
des Vertrages von Verjailles, und ihrer Bereitwilligteit, das gute 
Einvernehmen zwiſchen Oefterreich und Frankreich aud fortan kräftig 
zu. fördern 45) 





Die Hier mr kurz angedeutete wechfelfeitige Befeſdung der ver 
ihiedenen Parteien am franzöfifchen Hofe beachte natürlicher Weife 
auch ein fietes Schwanfen in den dortigen Entfchläffen hervor. Am 
deutlichften zeigte ſch dieh, als das Begehren der Kaifeein wegen Ab 
jendung des Hülfscorps von vierundzwangigtauiend Mann nad) Mähren 
am die franzöfifcge Regierung gelangte. Anfangs wer man damit 
wenig zufrieden, und wenn man ſich ſchon nicht gegen die Truppen 
ſtellung an und für fih erflärte, jo hätte man die franzöfiicen 
Streitträfte doch ungleich, lieber zu einem unmittelbaren Angriff gegen 
preudiſche Kande, chva in der Richtung auf Kleve vermendet. Dann 
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aber fhien man den früheren Widerwillen gegen die Abfendung des 
Hälfscorps nad) Defterreich Aberwinden und dem Wunfche der Kaiferin 
Folge geben zu wollen. Schriftlich theilte der Kriegeminifter d’Ar- 
genfon dem Grafen Starhemberg die Befehle mit, welche gegeben 
wurden, um das Hülfscorps bis zum 24. October in Straßburg 
beifammen zu haben. Ja man erflärte ſich bereit, einen Theil desfelben 
ion mehrere Tage früher den Marſch antreten zu laſſen, und 
wůnſchte nur, daß Vorkehrungen getroffen würden, um nicht nur bie 
Artillerie und die Bagage, jondern auch die Truppen ſelbſt zu ihrer 
größeren Schonung auf Schiffen die Donau hinab nah Oeſterreich 
zu bringen. Sogar d’Argenfon zeigte Vereitwilligteit, die Wünfche der 
Keiſerin zu erfüllen, und nur Rouills konnte die üble Laume wicht 
verbergen, mit welcher dieſe Nachgiebigkeit des Königs von Frankreich 
ihn erfüllte. Ja er erging fh ſogar, berichtete Stachemberg, in 
Vorwürfen, „melde von jedem Anderen als von ihm befeidigend 
wären“). 


Siarhemberg Hütte die Sachlage vielleicht richtiger aufgefaft, 
wenn er ftatt der beftimmten Ankündigung, daß trotz dieſer Worte 
Rouilies die Abjendung des frauzoſiſchen Hürfscorps nad) Mähren 
demnachſt erfolgen werde, in denfelben ein Vorzeichen erblickt hätte, 
daß der franzöfüiche Hof bei feinem erften Entſchluſſe nicht lang be— 
harren werde. Nod am 3. Oktober bezeichnet Starhemberg denfelben 
als einen zweifellos feitftehenden, und ſchon zwei Tage jpäter muß er 
dem Grafen Kaunig berichten, im Auftrage des Konige habe ihm 
Bernis eine Dentſchrift mitge theilt, derzufolge die franzöfifche Regie 
rung fich nur ſchwer entjchliefen Fönnte, dem Wunſche der Koiſerin 
wegen Abjendung des franzoſiſchen Pülfscorps nad Mähren Folge 
zu geben). 

Die Gründe, welche diefe Abänderung des früheren Entichluffes 
herbeigeführt Hatten, waren der Dentſchrift zufolge teils militärifcher 
und theils politiſcher Art. Aus Truppen, die man bei Beginn des 
Winters mehrere Hundert Meilen von ihrer Heimat entfende, werde 
die Kaiſerin nur ſehe geringen Nugen ziehen fönnen. Der franzoſiſche 
Soldat liebe es nicht, in fo großer Entfernung von tens Yande zu 
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fümpfen; er ſei dann leicht Krankheiten unterworfen umd zur Defer 
tion geneigt. Erſt gegen Ende Yänner werde das Hülfscorps nach 
Mahren gelangen fonnen. Dann aber bedürfe es wenigſtens einige 
Monate der Erholung; es von Franfreih aus mit den möthigen 
Reeruten und Nemonten zu verfchen, werde mit den größten Schwie- 
rigfeiten verfnüpft fein. 

Die Kaiferin ſelbſt habe die Nothwendigkeit der Aufftelfung 
eines Beobachtungeheerrs am Niederrhein anerfannt. Die Kurfürften 
von Köln und von der Pfalz, der Fürftbifhef von Füttich und eine 
Menge anderer Reichsfürſten feien durch dos Unglück, welches Sachſen 
betroffen, mit Schreden erfüllt worden. Gewiß würden fie der ge 
meinfamen Sache abtrünnig werden, oder es wenigſtens nicht wagen, 
für deren Verteidigung in die Schranken zu treten, wenn fie mit 
anfehen müßten, wie die Niederlande von Truppen entblöft und die 
franzöfifchen Streitkräfte nad Mahren gefdidt würden. Nur die 
Aufftellung eines Heeres konne fie heruhigen und ihnen den Muth 
einflößen, für die Sache der Kaiferin diejenigen Truppen zu ftelien, 
welche ihr Frankreich kraft des noch abzufpliehenden geheimen Trac 
tates zu verichaffen ſich bemühen werde. Denn nur durch diefen 
Vertrag werde das innigfte Einvernehmen wiſchen den beiden Höfen 
hexbeigeführt und jene Uebereinſtimmung erzielt werden Fönnen, welche 
allein fie in den Stand ſeben werde, große Schläge zu führen, den 
Erfolg des Krieges zu enticheiden und Europa jo bald als möglich, 
die Ruhe wiederzugeben. 


Die Reichoſtande ermuthigen, Hannover bedrohen, die Nieder: 
lande ſchüten, Holland im Zaum Halten, endlich den König von 
Preußen beunruhigen, ja ihn ſogar in der Flanke angreifen, in diefe 
Worte faßt die franzofiſche Deutſchrift noch einmal die Aufgaben des 
aufzuftelfenden Beubachtungsheeres zuſammen. So entſchieden wurde 
die Nothwendigkeit ihrer Erfüllung betont, daf man es mehr wie cin 
Zeichen bejonderer Höflichfeit als wie eine ernftgemeinte Erklärung 
anſehen mußte, wenn am Schluffe der Dentſchrift doch noch die Aus- 
ficht eröffnet wurde, dem Begehren der Kaſerin, wenn fie auf dem- 
ſelben fortan beftehe, zu willfahren. In dielem Falle würde der König 
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feiner Freundfchaft für fie auch dieſes ſchwere Opfer bringen, Haupt 
fügtih darum fo cher, weil aus dem unzweifelhaften Ruin eines 
ſo beträchtlichen Armetcorps der gemeinfamen Sache Tein Bortheil 
erwachfen könne >). 


Die Hier ausgeſprochene Anficht, das das Begehren des Wiener 
Hofes deffen eigenem Intereſſe zuwider fei, hatte am lebhafteſten der 
Marſchall Belleiste vertreten, dem eigentlich die ganze Aenderung des 
früheren, während einer kurzen Abweſenheit des Marſchalls gefaften Be 
ihluffes zuzuſchreiben war. Aber auch das Mißtrauen, daß man Schlefien 
wieder erobern und fich nleichzeitig im Befige der Niederlande erhalten 
nolle, war nad, Starhembergs Meinung nicht ohne Einfluß hierauf 
geblieben. Nur durch den Abſchluß des geheimen Traclates vermöge 
man, wiederholte fett auch Starhemberg, dieſen tief eingewunzelten 
Verdacht zu befeitigen #2). 


Eine der entjceidenden Urſachen, weßhalb man in Franfeid, 
fo fehr auf das baldige Zuftandetommen diefes Vertrages drang, lag 
mach Starhembergs Berfiherung auch noch in der Bejorgnif, am 
Wiener Hofe fönnten die Gegner der Allianz mit Frankreich die 
Oberhand befommen. Bon alten Miniftern der Kaiferin ſei es doch 
mr Kaunig, der dieſes Yindnifi mit Nachdruct und aus wahrer 
Ueberzeugung vertrete. Auf zwei Augen allein aber fönne ein fo weit 
ausjchender Blan, bei welchem Franlreiche Wohl jo ſehr betheiligt 
fei, unmöglid; gebaut werden. Nur die Veträftigung desfelben durch 
einen förmlichen Tractat vermöge Frankreich die nöthige Sicherſtellung 
zu gewähren 5°). 


Groß mar im Wien die Befriedigung, als man durch Starhem 
bergs erfte Berichte von der Zuſage der franzöfifchen Regierung Kennt 
ni; erhielt, in pünktlicer Erfüllung der Beſtimmungen des Bertranes 
von Verſailles das Halföcorpo von vierundgwanzigtaufend Mann 
dorthin, wo die Kaiferin 68 begehete, fomit auch nad; Böhmen oder 
Mähren abgefen zu Inffen. Alfjogleich wurden an dir deutſchen Reiche 
fürften die erforderlichen Requifitivnoſchrriben zur Bewilligung des 


ungehinderten Durchmarſches diefer Truppen gerichtet. Die underzüg- 
Pr 
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liche Abfendung eines Commiſſars verſprach man, um Alles, was fid) 
auf die Verpflegung und auf den Traneport der franzoſiſchen Streit 
hräfte bezog, aufs befte zu wegen. Die Borſorge für fie werde ganz 
Europa, ſhrieb Kaunitz in der erften Freude an Starhemberg, ein 
fprechender Beweis der befonderen Rüdficht der Kaiſerin für Alles 
kin, was dem Könige von Frankreich angehöre. Die virrundzwanzig 
taufend frenzöſiſchen Soldaten mürden ehenfoniele Zeugen der pinft 
lien Erfüllung diefer Veriprehungen fein. Wenn die Armee in 
Mahren zeitlich genug zuſammengebracht werden fönne, um noch in 
dem laufenden Jahre ihre Operationen zu eröffnen, jo werde Prinz 
Karl von Lothringen diejelbe befehligen. Doch jei man weit davon 
entfernt, den Truppen allzu große Anftrengungen zumuthen zu wollen. 
Vielleicht werde man fie gleich nad ihrer Ankunft in die Winter- 
quartiere wriegen. Alles hänge von der Jahreszeit und den Greigniffen 
ab, die Niemand vorherfehen könne. 


Der Erfolg werde zeigen, jo ſchließt Naunit feine Depeiche an 
ahemnberg, daß die Gefinnung des Wiener Hofes der fr 
Regierung nichts zu wünjchen übrig laffe. Die Katſerin fei wahrhaft 
geruhrt von der Freundſchaſt, weiche der König von Frankreich ihr 
beweife, Keinem ihrer Minifter würde fie ingend einen Gedanken ver 
eihen, der nicht völlig übereinftimme mit dem gegenwärtigen politi 
ſchen Syſteme. Denn fie hatte es für das einzige, welches die latho— 
lifche Religion jo wie die Freiheiten Europa's und Deutjchlands retten 
and für alle Zutunft das Glück der beiden Dpnaftien befeftigen könne. 
Wenn die Umftände es erlauben würden, dieſe Gefinnungen öffentlic) 
zu befennen, jo würden Ihre Mnjeftäten fie gerne der ganzen Weit 
mittheilen. Er aber hoffe, daß die Inſtructionen, welche Starhembera 
heute erhalte, dieß binnen kürzeſter Zeit möglich machen winden #). 











Die hier angefindigten Anftructionen enthielten die eingehenden 
Erklärungen des Wiener Hofes über die einzelnen Punkte des noch) in 
Verhandlung begriffenen geheimen Tractates. Und um den Bafonen, 
velche man als die einflufreichften am franzdfiichen Dofe und als die 
cigentlichen Stüten der Allianz mit demfelben betrachtete, in dieſer 
Geſinnung noch zu beftärten, richtete Kaunitz ein abgefundertes 
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Schreiben an Starhembera, voll des ſchmeichelhafteſten Inhalts für 
den Marſchall Belleistes). In ähnlichem Sinne, nur viel auoführ— 
licher noch beantwortete er den Brief der Marquife von Bompadour 5). 


So Iebhaft die Freude des Wiener Hofes über das Verſprechen 
der Abfendung des franzöftfchen Hülfscorps nach Oeſterreich geweſen, 
fo groß war die Beftürzung über die plöglihe und ganz unerwartete 
Nachricht von der Aenderung diejes Entjchluffes. Die Kaiferin ſelbſt 
und Kaunitz gaben ifren Schmerz, ja man tann faft jagen, ih 
Entrüftung hierüber dem Grafen Starhemberg in den unzweideutigſten 
Augdrücen Fund, Keinen Augenblit habe man, jo lief fich die Erftere 
vernehmen, an der Zuverläffigleit der frauzöſiſchen Zufage zweifeln 
fönnen. Denn fie entfpreche nicht bloß dem deutlichen Buchſiaben des 
Tractates, fondern die franzöfiiche Regierung habe noch überdiek ihr 
Verfahren vor aller Welt als eine neue Probe der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit Hingeftelft, mit welcher fie die Verträge zu erfüllen gewohnt 
jei. Man habe gar wohl gewußt, daR die franzöfiichen Truppen nicht 
dor Ende des gegenwärtigen Feldzuges in Oeſterrtich eintreffen, und 
nicht eher als im künftigen Frühjahr mit Erfolg gebraucht werden 
könnten. Aber immer fei das Hauptaugenmerk des Kaijerhofes auf 
den Eindrud und die Wirkung gerichtet geweſen, welche die Abfendung 
dieſer Truppen nad; Defterreih in ganz Europa hätte hervorbringen 
müffen. Denn eine gröfere Rechtfertigung der von dem Kaiſerhofe 
mit Frankreich eingegangenen Verbindung hätte fih niemals erſinnen 
laffen. Alle diefe hochbedeutſamen Abfichten feien mun mit einem 
Male vereitelt; ja man müfje noch überdief bejorgen, daß die jo 
plögliche Veränderung der Entfhlüffe Frankreichs jetzt überall die 
ſchadlichſte und die gehäffigfte Auslegung finden werde. 

Am empfindlichften fei fie jedoch, fährt die Raiferin fort, von 
der Behauptung, daß die Abfendung des Hilfscorps nach Oeſterreich 
ihrem eigenen Intereffe zuwiderlaufe, und von dem Zuſammenhange 
berührt worden, in welchen man diefelbe mit dem Abſchluſſe des 
acheimen Tractates zu bringen trachte. Für den Augenblick ſei von 
nichts Anderem die Rede als von der Erfüllung der Veftimmungen 
des Vertrages von Berfailles. Wenn man diefer unter dem Vorwande 
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auszumeichen juche, daß ihr Oeſterreichs eigenes Intereſſe widerftreite, 
dann fönme ebenſowenig auf alle fünftigen Zufagen mit Sicherheit 
gezahlt werden, Auch ohne den Abſchluß eines zweiten Tractates wäre 
Frankreich nicht berechtigt, die Abfendung des Hülfscorps zu verjagen, 
und jedenfalls hätte es ein viel anftändigeres Mittel als das von 
ihm gebrauchte finden können zur Beſchleunigung der Verhandlung. 


Endlich muſſe ſich, fügt Maria Therefin wicht ohne Selbſigefühl 
hinzu, der Hof von Berfnilles feinen richtigen Begriff von ihrer 
enfungsart gemacht haben, wenn er vermuthete, fie würde durch 
jeine ablehnende Antwort um fo eher vermocht worden fein, ſich in 
den noch ſchwebenden Verhandlungen feinem Begehren wiltfährig zu 
ffigen. Das Gegentheil hievon wirde bei den vor kurzem an Starhem 
berg abgegangenen Inſtructionen geſchehen fein, wenn fie ſchon 
damals dasjenige hätte ahnen können, wovon fie erft durch den fpäter 
eingetroffenen Courier benachrichtigt wurde. Gerade durch jene Inſtrue— 
tionen aber müffe die franzoſiſche Regierung den überzeugendften 
Beweis erhalten haben, wie weit man in Wien von jeder Zweideutig- 
feit entfernt fei, welde vielmehr das befte Mittel "wäre, Alles zu 
verderben, 








Siarhemberg wurde beauftragt, dem Hofe von Verſailles aufo 
deutlichite zu erklären, daß die Kaiſerin ſich weder des Rechtes, welches 
ihr traft des abgeſchloſſenen Drfenfiotractates zuſtehe, die Abjendung 
der bedungenen Truppenzahl nach Oeſterreich zu fordern, begeben, 
mod) es zulaffen könne, daß diefe Sache mit den noch ſchwebenden 
Verhandlungen in Verbindung gebracht werde. Um jedoch in jeder 
Bezichung die geöfte Nüdficht auf die Wünfce des Königs von 
Frantreich walten zu laſſen, wolle fie ih mit der beftimmten 
Zuficherung begnügen, daß die Eutfendung des frangöfiichen Hülfscorps 
mad) Oeſterreich, wenn fie es begehren ſollte, allſogleich erfolge. In— 
zwifchen möge ihr ſtatt der Truppenhülfe die in dem Vertrage von 
Verſailles feitgejegte Subjidienzahlung zu Theil werden 7). 











Die vorftehenden Betrachtungen und die daraus gezogenen Fol- 
gerumgen wurden von Kaunitz in einer franzöfiich abgefakten Depefche 
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erneuert und wo möglid) in noch ftärfere Ausprüde zuſammengefaßt. 
Und in einem abgefomderten eigenhändig geſchriebenen Briefe beauf 
fragte er den Grafen Starhemberg, entweder dem Marſchall Belleisle 
oder dem Abbe de Bernie, vielleicht ſogar Beiden, Kenntnif von dem 
Wortlaute diefer Depeſche zu geben und ihnen die Unzufriedenheit des 
faiferlichen Hofes mit den grellſten Farben zu jhildern. Den Eindruck 
aber, welchen dieſe Mitteilung auf fie Hervorbringen werde, möge 
Starhemberg jorgfältig beobachten und hierüber umftändlid) berichten >). 


Wie 08 feine Pflicht war, entledigte Stardemberg ſich punttlich 
des ihm don Kaunitz ertheilten Auftrages. Die Depeſche des Letzteren 
Ins er ſowohl dem Maricall Belleiste als dem Abbe de Bernis dor, 
und er berichtet, auf Beide Hätte fie einen unvertennbaren Eindruc 
gemacht. Dringend bat ihn Bernis um Ueberlaffung derfelben, um fie 
dem Konige felbft und der Marquiſe von Pompadour mittheilen zu 
fünnen ). Aber in den Entjchlüffen der franzöfifchen Regierung 
brachte fie doch Feine Aenderung hervor. Man vermied es, die von 
der Kaiferin verlangte Zufage zu geben, daß man ihr wenigftens im 
nachſten Fruhjahr das Hülfscorps von vierundzwanzigtaufend Mann 
zufenden werde. Um fie über die offenbare Verlegung des Vertrages 
von Berjailles, welde in diefer Weigerung lag, zu beruhigen, ſprach 
man von der feften Abficht, eine wenigftens dreifach gröfere, ſedoch 
jeloftftändige Heeresmacht gegen den gemeinfamen Feind, den König 
von Breufen, aufftellen zu wollen"). Zur Herbeiführung einer Ver- 
ftändigung über einen gemeinfamen Feldzugsplan wurde der General- 
Lieutenant Graf V’Ejtrees, welchen Viele den ausgezeichnetſten Offiei 
der franzöſiſchen Armee nanten *), zu. perfönlicher Unterhandlung 
nach Wien gefandt. Und vor Allem drang man darauf, daß aud am 
tuffischen Hofe auf raſche Entfchlüffe und energiſche Durchführung 
derjelben nachdrüclich Hingemirkt werde. 

Es iſt faft felbftveritändlid, daß es einer ſolchen Aufforderung 
dem Wiener Hofe gegenüber eigentlich gar nicht bedurfte. Denn auf 
das enge Aufammengehen mit Rufland und auf deffen thatkräftige 
Theilnahme an dem Kriege wider Preußen war ja der ganze Plan, 
welcher mindeftens die Wiedereroberung Schleſiens als Zielpunkt 
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verfolgte, dorzugsiweife gegründet. Und zu diefem energifchen Zujam 
menwirlen bezeigte Niemand größere Geneigtheit und eifrigere Bereit 
willigleit als Rufland feloft. 


Es ift von nicht gewöhnlichem Intereſſe, die Veränderungen zu 
beobachten, welche ſeit der Thronbeſteigung der Kaiferin Eliſabeth 
in deren Gefinnungen und Anfhauungen über ihr Verhältnif zu 
Orfterreich eingetreten waren. Man weiß daß die Stantsummälung, 
durch die fie zur Krone gelangte, zumeift durch den Einfluß Frant- 
reichs herbeigeführt wurde, weldes damals — im Derember 1741 — 
gegen Defterreich Krieg führte. Die Vorgänger Eliſabeths in der 
Regierung, die Groffürftin Anna und ihr Gemal Anton Ulrich von 
Braunfchtveig waren gut öfterreichifch gefinnt und es wird behauptet, 
die erften Papiere, welche Elifabeth in der Caſſette der geitürzten 
Negentin gefunden, feien Briefe der Herzogin von Braunfchweig 
Wolfenbüttel gewefen, in denen dringend gerathen wurde, die Prin- 
zeffin Elifabeth in ein Kloſter zu fperren. Man fann fi denten, in 
welch feindfelige Stimmung gegen den Wiener Hof die leidenfchaftliche 
Furſtin hiedurch verfet wurde. König Friedrich von Preußen ſchürte 
fie gewaltig; die Günftlinge der Zarin, Leſtocq und Brümmer waren 
ihm ergeben; in der Fürftin von Anpalt-Zerbft ſchuf er fih eine neue 
und mächtige Mlfüirte. Und um die Zarin vollends für ſich zu ge 
winnen, ſuchte Friedrich aus ihren weiblichen Schwächen, vor Allem 
aus ihrer Eitelfeit für ſich Nugen zu ziehen. Es wurde damals er 
zahlt, er ſchreibe ihr Briefe, welche erfüllt jeien von Schmeicheleien 
über ihre Schonheit und ihren Geift. Er habe ihr jein Bildnif ge— 
ſchictt und dazu geſchrieben, ex beneide die Yeinwand, auf die es ge 
malt jei, weil die fchönften Augen der Welt auf fie geheftet fein 
würden. 


Zu diefen Bejtrebungen der Feinde Maria Therefin's kamen 
noch die Beziehungen, in welche der öfterreichifce Geſandte Marquis 
Boita zu der fogenannten Verſchwörung Lapuchins gebracht wurde. 
Nur alfmälig und mit großer Mühe gelang es, den Zorn der Zarin 
über diefen Borfall einigermaßen zu beſchwichtigen. Dev Groffanzler 
Beſtuſche w leiftele hiebei die erfprieflichften Dienfte. Seine Abneigung 
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wider Preufen wurde durch König Friedrichs gewaltthätines Verfahren 
genen Sachfen noch gefteigert. Denn Beſtuſchew ftand unter dem fait 
anbeſchrantten Cinftuffe des füchfifhen Gefhäftsträgers Funk, der 
durch feine Einficht und feine Gejäftstüchtigkeit dasjenige wenigftens 
theilweiſe erfegte, was dem Grokfanzler aboing. 


Das Meifte thaten freilich die Feinde Oeſterreichs felbft, um 
ſich die Zarin, welde zu gewinnen fie jo eifrig bemüht gewefen 
waren, wieder zu entfremden. Der franzöfiihe Gefandte Marquis de 
Ia Chetardie beleidigte fie perfönlic) durch die ehrverlegende Weiſe, 
in der er über fie nad) Frankreich berichtete; er mufte Rufland ver 
laſſen. Auch Leſtocq wurde gejtürst und die Fürftin von Anhalt-Zerbit 
geihfalis nicht mehr lang am ruſſiſchen Hofe geduldet. Die Allianz 
von 1746 war der Ausdruck der vollſtändigen Umftimmung der 
Zarin, welche von nun an dem Bündniſſe mit Defterreich unmandel- 
bar treu blieb. 


Trotz diefer anſcheinenden Standhaftinfeit wide man fid doch 
imen, wenn man glauben wollte, daß man auf diefe Geſinnung der 
Zarin unter allen Umftänden zu bauen vermacht hätte. So raſch fie 
von Frankreich abgefallen war und von Preußen, jo leicht fonnte ein 
Gleiches auch in Bezug auf Defterreich gefchehen. Man weiß ja, wie 
wenig die Zarin den Ctantsgejchäften fih widmete, wie wenig. fie 
daher auch von ihnen verſtand und wie fie dagegen den verichiedenften, 
in ganz anderen Bahnen ſich bewegenden Einwirkungen zugänglich 
mar. Die Nacht zum Tage, den Tag aber zur Nacht umgeftaltend, 
mar fie mit nichts als mit ihren Kleidern, mit den Freuden der 
Tafel und der Liebe beſchäftigt und fühlte ſich am wohlften im er 
fehe mit ihren Dienern und Mägden. Unter diefer Unthätigfeit litten 
die öffentlichen Angelegenheiten in ganz unglaublichen Mafe. Ins- 
befondere trat dich bei den austwärtigen Gefchäften ein, und Beſtuſchew 
war nicht der Mann, der ihrer Behandlung aus eigenem Antriche 
einen raſcheren Schwung zu geben dermocht hätte. Cine ungeregelte 
Pebensweife, ein ftarf ausgeſprochener Hang zu unmäfigem Effen und 
Trinfen, Ausſchweifungen alter Art Hatten ihn frühzeitig gealtert. 
Die Folgen thorichter Verſchwendung und maßloſen Spieles, Häusliche 
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Kümmerniffe drückten ihn ſchwer. Hiezu kam noch der Aberglaube, 
demzufolge er viele Tage des Jahres als unglückbringend anfah und 
am denfelben zu feinem Geſchäfte zu bringen war. Nicht mir, wie 
die im Rußland auch jest noch nicht felten geſchieht, die Montage, 
ſondern bejeichnend genug, auch der Infrestag feiner Wermählung 
umd derjenige der Geburt feines Sohnes wurden von ihm als Unglücte- 
tage betrachtet. Seine nähere Umgebung hielt ſich dieielben immer 
vor Augen, und hütete ſich wohl, ihm an einem ſolchen Tage von 
Geſchaften zu fpredhen. 


Bedenkt man noc außerdem die angeborne Unſchlaſſigleit und 
Trögheit des Groffanzlers, feine geringe Kenntnifi der politifchen 
Verhältniffe jo wie der inneren Zuftände der fremden Staaten, und 
berädfichtigt man, daß er mit einem jehr unvortheilhaften Aeußeren 
weder die Gabe raſcher Auffaffung noch diejenige verband, feine eigenen 
Gedanken geläufig auszuiprechen und ſich leicht verftändtic zu machen, 
jo wird man begreifen, wie unzureichend die Begabung des Mannes 
mar, in deffen Händen die Leitung der auswärtigen Geſchäfte Ruf 
Lande Ing. Sein Eigennutz und feine Beſtechlichteit vervoltftändigen 
endlich die dunklen Züge des Bildes, das man ſich von Beſtuſchew 
entwerfen muß. 


Eine am und fiir ſich wohl tadelnowerthe Eigenſchaft Beftuichens, 
feine unverſöhnliche Rahfucht war es übrigens, welde unter den 
gegebenen Verhalimiſſen Oefterreich zu ftatten Fam. Mit siner gewiffen 
Yetimmtheit durfte man darauf zählen, dat er jonar duch ſehr weit 
gehende Zugeftändniffe nicht abzubringen fein werde von feinem tief 
eingemurzelten Haffe gegen den König von Preufen. 


Man kann fih wohl denten, dat ein Man von Beſtuſchews 
ſchnerfalliger Peranterie und wenig anregender Verfehrsweife einer 
dergnügungsfüchtigen, nur allzu leicht gelangweilten Frau wie Eliſabeth 
nicht angenehm fein tonnte, and daß fie ihm in feinem Amte nur 
duldele, weil fie feinen Veffern wußte, um cs in deffen Hände zu 
legen. Weil jedod die Zarin nad) perſönſichem Verkehr mit Beftu- 
ſchew nur geringes Verlangen trug, wurde feine geſchäftliche Beruh— 
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zung mit ihr mu fchriftlich aufrecht erhalten. Da fie aber nur ſchwer 
dazu zu bringen war, Xetenftüce zu leſen oder gar zu unterzeichnen, ſo 
wor Beſtuſchews amtliche Verbindung mit der Raiferin oft durch lange 
Zeit ganz unterbrochen. Raſcher gingen die Gefdäfte von ftatten, wo 
fie von einem Maune beſorgt wurden, welchen feine Stellung am Hofe 
in fteter Berührung mit der Kaiferin erhielt und der ihe oft mündlich 
ine Eutſcheidung abnöthigte, bie man fohriftlic) von ihr niemals erlangt 
hätte, Es war dieß der einflufreichfte Mann in dem damaligen Rufz- 
land, einflußreich nicht bIof durch das Anfehen, in welchem er jelbit 
bei Eliſabelh ſiand, fondern vielleiht mehr noch durch die Gunſt, in 
der verjchiedene Mitglieder feiner Familie bei ihr ſich befanden. 


Peter Schuwalow war gleichzeitig Senator und General en chef; 
die letztere militäriihe Würde Fam der eines Feldmarſchalls am nächſten. 
Us Mitglied des dirigirenden Senates beherrſchte er denjelben; er 
allein, fügt ein Zeitgenoffe von Schuwalow, ſpricht und eutſcheidet 
dafelbft. Früher hatte noch Trubebtoi dort einiges Anſehen genoffen, 
durch Schuwalow wurde er jedoch völlig verdrängt. Die Kaiferin war 
einmal felbft nach dem Sennte gefommen und Hatte ertlärt, fie fei 
mit Jedermann umufrieden, Schuwalow allein zeige ſich einfichtsvolt, 
feine Meinung müffe daher befolgt werden. Da aber zu dem Geſchafts⸗ 
treiſe des Senates Alles, nur nicht die auswärtigen Angelegenheiten 
gehörte, da ihm die Entjheidung in Allem zuftand, was ſich auf die 
Finanzen, den Handel, die Sejesaebung bezog, jo mag man ſich einen 
Begriff machen von der Machtflille, die in den Händen Schuwalows 
Ing. Es kann nicht gefagt werden, daß er fir nicht auch zum Nuten 
Rußlands gebrauchte, denn fein unruhiger Geift wurde nicht müde 
in der Hervorbringung und Annahme neuer Projeete, von denen 
wenigſtens einige dem Staate zum Vorthell gereichten. Aber anf 
ſich ſelbſt vergaß Schuwalow ebenfalls nicht, und feine amtliche 
Stellung wurde für ihn zu einer unerjchöpflichen Quelle, fich Reich 
thümer zu ſammeln. 








Noch viel größeren Werth als auf dieſe Stellung legte Schu- 
walow in feiner Eitelfeit auf die militärifche Würde, die er beffeidete. 
Jedoch auch auf dieſem Gebiete war er voll Thätigfeit, wie denn die 
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zuffüche Artillerie ihm namhafte Verbefferungen verdantie. Man be— 
hauptete von ihn, daß ev große Schnfucht darnach trage, in einem 
Kriege Rußlands Oberfeldherr zu fein, und da er gleihfalls zu den 
Gegnern Preufens gehörte, fo wurde dadurch für Orfterreih eine ſehr 
willfommene Ausficht eröffnet 


Es ift früher gejagt worden, daß außer Peter Schuwalow 
auch noch andere Mitglieder feiner Familie fid der Gunſt der Zarin 
erfreuten. An ehr hohem Mate war dieß mit Schnwalows Gemalin 
der Fall; fie war mit Enſabeth erzogen worden und auch jet uoch 
ihre Vertraute und fiete Vegleiterin ). Peters Bruder, Alexander 
Schrwalow, war gleichfalls General en chef, aber außerdem 
Inquiſitor des Staates; feiner Ueberwachung waren der Großfürſt 
Peter und deffen Gemalin Katharina vertrat, Nur durch feine Ber- 
mittlung fonnten fie die Grlaubnif zu freerer Bewegung erhalten, 
und auch darum war ihnen die ganze Femilie befonders verhaft. 
Doc muß zu feine Ehre geſogt werden, daß er feines furchtbaren 
Amtes im Geifte der Milde und Gerechtigkeit waltete. „Was dieſes 
„Tribunal um fo fehretlicher macht“, heift es in einer gleichzeitigen 
Aufxichnung, „it, dah es nur aus einem einzigen Inquiftter befteht, 
„der wieder nur einen einzigen Secretär befigt. Derjenige, welcher 
gegenwartig dieß letztere Amt befteidet, iſt halb verrüdt und faſt 
„immer betrunfen, Bevor ein Angeber gelört wird, muß er feine 
„Anklage dreimal unter der Knute beftätigen. Hat er dieß getban, 
„dann muß der Angellagte enhoeder geſtehen oder gleichfalls unter 
„der Knute das Gegentheil darthun. Peter der Große hat dieſen 
„eigenthümlichen Vorgang eingeführt, um die Angebereien minder 
ahjreich zu machen“ 9), 














Dan fieht, daß die Stellung Alerander Schuwalows, wenn 
gleich villeicht von geringerer Einwirkung auf die öffentlichen Auges 
legenheiten als diejenige feines Bruders Peter, doch faum eine 
weniger mächtige war. Ihren eigentlihen Stübpuntt aber fanden 
beide in der perjönlichen Gunft, in welcher ein viertes Mitglied der 
Familie, Iwan Iwanowitſch Schumalow, bi der Kaiferin fand. Cr 
war ihr erflärter Yiebling, und es wird beheuptel, daß er am Hofe 
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von St. Petersburg eine ähnliche Stellung einnehme wie die Marquiſe 
von Pompadour in Verſaliles Im Jahre 1756 mochte Iwan Schu 
walow etion ſiebenundzwanzig Jahre zählen. Er befaf edle und ein 
mehmende Gefictszüge, Hatte eine forgfältige Erziehung genoffen und 
zeigte ſich, fo viel das Erniedrigende feiner Stellung dieh zuließ, bei 
jeder Gelegenheit als ein Dann von Herz und Berftand. Als war 
der Meinung, daß wenn die Kaiferin ſchon eines Günftlings bedurfte, 
fie eine beffere Wahl nicht leicht zu treffen vermodjt Hätte. 


Nicht nur der Yiebe feiner Herrin erfreute fih Iman Iwano— 
witich, er befaß auch ihr unbeſchranttes Vertrauen und machte davon 
einen im Ganzen Lobenswerthen Gebrauch; ihm verdankt die Univer- 
jität von Moskau ihre Gründung. Durch die nechtiichen Huldigungen, 
welche ihm von allen Seiten dargebracht wurden, ließ er fid nicht 
zu Uebergeiffen, zu Ausartungen verleiten. 


Nicht ganz in demfelben politifchen Lager wie Beſtuſchew und 
die Brüder Schurvalow befand fid der Vicetanzler Michael Woronzow. 
Gleich den meiften Perfonen von Einfluß in dem damaligen Rußland 
war aud) er aus fehr geringen Lebensverhältniffen emporgefommen; 
fein Vater foll eine Art Pächter geweſen und wegen Untreue zur 
Knute verdammt worden fein. Der Sohn diente Anfangs in niedriger 
Stellung bei Elifabeth; durch die Gunft diefer Firftin und feine 
Heirat ftieg er immer höher empor, duch die fetstere ſoll er fogar 
in ein VerwandtfcHaftsverhättniß zur Staiferin ſelbſt getreten fein. Im 
Anfang feiner Laufbahn galt er für entfchieden preußiſch gefinnt; 
König Friedrich beftärkte ihn darin durch Ueberſendung feines Ordens 
und einer anfehnlichen Geldſumme 0). Als aber die einftige Vorliebe 
der Kaiſerin für Preußen ſich allmälig in Abneigung verwandelte, 
erfaftete auch Woronzows früher jo warme Ergebenheit für Friedrich. 
Er behauptete, das politiſche Syſtem feiner Monarchin fei aud das 
feinige, und ſchien fichtlich beſtrebt, dem Nepräfentanten des Wiener 
Hofes fih mehr und mehr zu nähern und deſſen Vertrauen zu 
erwerben. 


Wo von den Perfonen die Rede ift, welche am ruſſiſchen Hofe 
dem einmüthigen Zuſammengehen mit Oefterreich günftig gefinnt 
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waren, darf der Staatsrat; Olſuwiew nicht mit Stillſchweigen über 
gangen werden. Nächſt dem Großfanzler und dem Bicefanzler war er 
das einflufreichfte Mitglied des Neihscollegiums, welches dir ausm: 
tigen Gefhäfte beforgte. Da Olſuwiew in demfelben der einzige Mann 
Mar von wahrhnft hervorragender Begabung und wenigftens in Ruf 
land ganz ungewöhnlichen Kenntniffen, übte er einen Einfluß, der 
über feine eigentliche amtliche Stellung ſich beträchtlich erhob. Fort 
während unterhielt ex die engften und vertrauteften Beziehungen mit 
dem öfterreichiichen Sefandten. Und wenn auch mit Fug und Recht 
angenommen werden darf, daß diefe politifche Richtung zunachſt feiner 
eigenen Ueberzeugung entjprad), jo ift doch nothwendig es nicht zu ver- 
ſchweigen, daß man in Wien es für nutzbringend hielt, ihn zu wieder 
holten Malen durch reiche Gefchenfe bei gutem Willen zu erhalten. 





Nachſt der Kaiferin ſelbſt ift 8 wohl dem Zufammenwirten der 
hier genannten Männer zu danken, daß ſchon im April 1756 der 
öfterreichifehe Botſchafter in Ct. Petersburg, Graf Nicolaus Eſterhizh, 
feinem Hofe das fürmliche Anerbieten der Kaiferin Elifabeth vorlegen 
tonnte, Oefterreich noch im laufenden Jahre mit achtzigtaufend Mann 
gegen Preufen Beiftand zu leiften. Und als Efterhägy den Auftrag 
ausführte, der ihm von Wien aus zufam, mit der ruſſiſchen 
Regierung die naheren Vedingungen feftzuftellen, unter welchen 
das gemeinſchaftliche Vorgehen gegen Preußen ftattzufinden habe, da 
fand am 10. April die Zufammentretung Efterhäy's mit dem Groß: 
tanzler Beſtuſchew und dem Bieckanzler Woronzow ftatt. Von beiden 
Seiten wurden eigenhändige Erklärungen der Kaiſerinnen Maria 
Therefia und Elifabeth vorgelegt, durch welche die ftrengfte Gcheim- 
Haltung der zu machenden Mittheilungen angelobt wurde. Dann aber 
verftändigte man fich über die Grundlagen, auf welchen das Offenfio- 
bundniß zwiſchen Oefterreih und Rußland wider Preufen zu Stande 
zu bringen wäre. Beide Mächte ſollten fih verpflichten, zur Krieg— 
führung gegen den gemeinſchaftlichen Feind nicht weniger als achtzig- 
taufend Mann reguläre Truppen zu verwenden. Der Angriff auf den 
König von Preufen folle gleichzeitig erfolgen und fein einfeitiger Friede 
oder Waffenftiltftand mit demfelben geihloffen, ja nicht einmal eine 
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abgejonderte Verhandlung gepflogen werden. So lang fei der Krieg 
nachdrücklich fortzujegen, bis die Kaiſerin Maria Thereſia Schlefien 
und Glay wieder erlangt, die Kaiferin von Nufland aber das König 
reich, Preußen erobert und dieſes Yand der Republik Polen neuerdings 
einderleibt, Rufland aber hiefür durch Curland und Semgallen ent» 
ihädigt fein würde. Schtweden und Sachſen feien zu diefem Bundniſſe 
einzuladen ; erſteres jolle Pommern, legteres aber Magdeburg er— 
halten. 


Gleichzeitig mit diefem Berichte 69) ſchilderte Eſterhazy die um 
Änfienden Friegerifchen Vortehrungen, welche in Rufland zum Kampfe 
gegen Preußen getroffen wurden. Weit mehr als Hunderttaufend Dann 
wollte man zu dem Feldzuge verwenden und aud die Flotte aus 
rüften, um den Angriff zu Yand auch bon der Seeſeite wirkſam zu 
unterftäigen. Und jo groß war der Eifer und die Ungeduld Ruflands, 
zum Kriege gegen Preußen zu gelangen, daß es eher abgemahnt werden 
mußte von allzu vajbem Handeln, als aufgemuntert zu energiſchem 
Auftreten. Denn vor Beendigung der geheimen Unterhandlungen mit 
Frankreich, ſchrieb Kaunig am 22. Mai dem Grafen Efterhägy, und 
vor Erzielung eines befriedigenden Refultates derjelben wäre der Ab- 
ſchluß eines förmlichen Ucbereintommens mit Rußland nicht rathtich 
und ein Losfhlagen gegen Preußen äuferft gefährlich. Vielleicht fogar 
Frankreich jelbft, gewiß aber England und andere Mächte würden 
dem Könige von Preußen beiftchen gegen einen folhen Angriff. Da— 
durch aber mürde das Unternehmen nur zum Schaden Defterreichs 
und Rußlands ausfchlagen und die Sache für alle Zukunft verdorben 
werden #9), 


Ungern fügte man fid in Rufland diefer Anſchauung des Wiener 
Hofes. Anfangs wurde zwar zugegeben, daf fie eine wohlbegründete 
jei, dann aber hieß es doch wieder, es jei beffer, dem Feinde zuvor⸗ 
zufommen als fih von ihm zudorfommen zu laffen. Dennoch that 
man den ſchon weit vorgeſchrittenen Rüftungen einftweilen Einhalt, 
und mit größerer Borficht ais bisher fuchte man es zu vermeiden, 
bei den fremden Mächten, insbefondere bei Preußen und England 
Argwohn zu erregen 7). 
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Gar bald überzeugte man ſich jedoch in Wien, daß das Ge 
heimniß der Verhandlungen zwiſchen Oefterreich und Frankreich nicht 
jo freu bewahrt worden ſei, als man einen Augenblick geglaubt 
hatte. Die angeftrengten Rüftungen des Königs von Preußen bewiejen, 
daß er von Mißtrauen erfüllt, ja vielleicht gar ſchon in die Sache 
ſelbſt eingeweiht ei. an mußte immer mehr auf einen Angriff von 
feiner Seite gefaßt jein. Daher hielt man es für Aug, nicht nur die 
eigenen militärijhen Vorkehrungen thunlichft zu beſchleunigen, ſondern 
auch nach Rußland erging die Aufforderung, in Yiefland und den 
anderen der preufifchen Grenze nahe gelegenen Yändern eine anſehn— 
liche Heeresmacht aufzuftellen, um im Falle eines angriffsweilen Vor- 
gehend des Königs von Preußen zur Hülfeleiftung wider ihn bei der 
Hand zu jein®s). Auf die erfte Nachricht aber von dem wirtlich erfolgten 
Angriffe möge Rufland feine Truppen gegen Preufen in Bewegung 
jegen und dadurch Oeſterrrich Luft ſchaffen, um nur den erften und 
heftigften Auprall aushalten zu konnen und durch denfelben nicht 
allzuſehr geſchwacht zu werden. In diefem Falle ſei Orfterreich bereit, 
die zwei Miltionen, welche es laut des Vertrages vom Yahıe 1746 
nad) der Wiedereroberung von Schlefien und Glatz an Rußland zu 
bejahlen ſich verpflichtet Habe, der ruſſiſchen Regierung ſchon im voraus 
verabfolgen zu laſſen #). 


Eine der größten Schwierigkeiten, mit denen der taiſerliche Bot 
ichafter in St. Petersturg, Graf Efterhäzy zu kampfen hatte, bejtand 
darin, daß Beſtuſchew, am England verfauft und aus diefem Grunde 
dem politifchen Spfteme nicht Hold war, das durch das Bundniß 
Ruflands mit Oeſierreich umd Frankreich inaugurirt werden follte. 
Die Grofartigfeit der Geldmittel, über welde Gngland verfügen 
tonnte, jo wie die fteten Verlegenheiten, in denen der Großlanzler?") 
fich befand, wirkten zufammen, daf hierin auf feine Aenderung 
zu hoffen war. Der einzige Ausweg wäre darin gelegen, daß 
die Kaiferin Eliſabeth den Grafen Beſtuſchew aus jeiner Stellung 
entfernt hätte. Da fie jeine Beftechlichfeit fannte und ihm perſönlich 
mißtraute, ſchien fie mehr als ein Dal hiezu entichloffen, aber immer 
machten wichtige Einflüffe ſich geltend, welche fie hieron wieder ab 
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brachten ”'). Cftechäsn befand ſich daher in der peinlichen Yage, die 
wichtigften Verhandlungen mit einem Manne pflegen zu mäffen, von 
welchem man jederzeit nicht allein auf geheimes Widerftreben gefaßt 
fein, fondern dem man fogar eine verrätherifhe Verbindung mit dem 
Feinde zutranen mußte. Es liegt auf der Hand, dag dadurch die 
Verhandlungen ſelbſt wejentlic, litten, während außerdem Beſtuſchew 
durch Intriguen aller Axt eine thatkräftige Unterftügung Oefterreichs 
durch Rußland mönlichft zu hintertreiben ſich bemühte. 


Einen nicht ganz unbegründeten Stützpunkt hiezu bot ihm die 
überlange Verzögerung, welche die Verftändigung zwiſchen Oefterreich 
und Frankreich über die Bedingungen des zwiſchen ihnen noch abzu- 
ihliefenden geheimen Vertrages erlitt. Nicht ohne einen gemiffen 
Schein von Berechtigung Fonnte Beſtuſchew behaupten, «8 jei den 
beiden Mächten gar nicht Ernft mit den Planen, welche fie im Schilde 
qu führen fih das Anfehen gäben. Wäre die wirklich der Fall, fo 
hätten fie längft eine Einigung über die näheren Bedingungen ihres 
Zufammengehens erzielt. Niemals wäre Rufland aufgefordert worden, 
feinen gegen Preufen gerichteten Rüſtungen wieder Einhalt zu thun, 
und man wide ſchon lang nicht mehr auf die Antwort zu warten 
Haben, welde den Erklärungen der ruſſiſchen Negierung über das 
beabfichtigte gemeinfchaftliche Vorgehen gegen Preufen von Wien aus 
noch immer nicht gegeben worden jei?2). Die baldige Ertheilung diefer 
Antwort wurde nun auch von dem ruffifhen Hofe in dringender 
Weife begehrt 7). 








Dem Alten wurde durch die von Tag zu Tag drohender wer 
dende Gefahr eines Friedensbruches eine andere Wendung gegeben. 
Schon als Eſterhazy des Auftrages fich entledigte, dem ruſſtſchen Hofe 
die erfte Denkjchrift des preufifchen Geſandten Klinggräff mitzutfeilen 
ınd für den Fall des Einmarſches der Preußen in Defterreich ruſſiſche 
dürfe im Anfpruc zu nehmen, wurde ihm Namens der Kaiferin 
Etifabeth eröffnet, daß fie „heilig und genau“ die Verpflichtungen 
erfüllen werde, weldhe der Vertrag vom Jahre 1745 ihr auferlege ") 


Und als aus Dresden die Nachricht von der Ueberſchreitung der 
Arnerb, Marie Ahereha aud der fickenfährige Krieg. I. 8b. 4 
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ſachſiſchen Grenze nah St. Petersburg gelangt war, da ſprach Eliſa— 
beth perfönlid dem Grafen Efterhäsy die Abficht aus, ihren Truppen 
allſogleich Marſchbefehl zu ertheilen. Cie werde für diefelben, fagte 
fie mit einer bitteren Anfpielung auf die von preußiſcher Seite ausge- 
Äprochene Behauptung, daß es dem ruſſiſchen Heere an Nerruten, ja 
jogar an Brod fehle, ſoiches ſchon noch aufutreiben wiffen. Mit 
ihren Soldaten, welde die Kalte gewohnt feien, werde aud zur 
Winterögeit etwas zu unternehmen fein”). Auf jehiglaufend Mann 
veranfchlagten Beſtuſchew, Peter Schuwalow und General Aprazin die 
Anzahl der vuffiihen Truppen, welche in einem Umfreis von etwa 
vier deutſchen Meilen um Riga bereit ftanden, die Feindfeligleiten 
gegen Preufen zu eröffnen 7). 





In der ſchufilichen Erklärung, welche Elterhazy von der ruffi- 
ſchen Negierung erhielt”), wurde vorerft dem Bedauern Ausdrud 
gegeben, dag man fich von dem Könige von Preufen habe zunor- 
fommen Iaffen. Solche Mäfigung einem Fürften gegenüber, der ſelbſt 
Feine befige, feine übertrieben geweſen zu fein. Wäre man energifcher 
zu Werie gegangen, jo würde man davon jegt Früchte ernten, welche 
denjenigen weit vorzugichen wären, die man ſich von diefer Mäft- 
gung verfprach. Der Stönig von Preufen würde gewiß nicht „fo umer 
trüglice Drohungen* vorgebracht Haben, wie in feinem Namen Kling- 
graff getfan. Schwerlich wurde er den Friedensbrud gewagt haben, 
und hätte er ſich deffen dennoch unterfangen, fo wäre eine ausreichende. 
ruſſiſche Heeresmacht bereit gehalten worden, um ihm gleichſam auf 
dem Rufe zu folgen. Sachſen befände ſich nicht in folcher Bedrängnif, 
und würde wenigfiens nicht zweifeln, tworan cs ſich zu halten Hate, 
während ad) die beiden Kaiferhöfe wiffen würden, wie fie mit Sachſen 
daran feien. 








Da aber das blofe Bedauern einer geſchehenen Verſaumniß zu 
nichts führe, jo wolle auch die Kaiferin von Rukland ſich hierüber 
hinwegfegen und ihr ganzes Augenmert nur mehr auf das richten, 
was mun zu geſchehen Habe. Auf die erfte Nachricht, daß der König 
von Preufen feinen Angriff auch auf die oſterreichiſchen Yünder aus- 
gedehut Habe, werde man die Truppen in March fegen und zu ihrer 
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Unterftürung Kriegoſchiffe auslaufen laſſen. Unerläßlich ſei 8, in 
Polen die Zuftimmung zu dem freien Durchmarſche der ruſſiſchen 
Truppen zu emirfen. Auch von St. Petersburg aus ſchreibe man 
dorthin in diefem Sinne. Außerdem aber würden die Repräfentanten 
Rußlands an den fremden Höfen beauftragt, das beleidigendt Ber- 


fahren des Königs von Preußen der ganzen Welt vor Augen zu legen + 


und zu beweiſen, das Wohl ganz Europa's und das Intereſfe aller 
einzelnen Fürften erheifche dringend die Sicherſtellung vor einem Mon- 
archen, der feit einer Reihe von Jahren den ganzen Welttheil, inöbe- 
jondere aber Deutſchland in Unruhe und Verwirrung verfee. 


Alte diefe Entſchluſſe waren bereits gefaßt und diefe Maßregeln 
ergriffen, ehe noch; von Wien aus die Mittheilung von dem wirklich 
erfolgten Ginmarfche der Breufen in Sachſen und die Aufforderung 
zu raſcher Hülfeleiftung nach St. Petersburg gelangte. König 
Friedrich, fonft fo ſchlau, hatte einen großen Fehler begangen, als 
er in der Denkfehrift, welche Kinggräff in Wien hatte übergeben 
müffen, von der Unmöglichteit ſprach, daß Ruflaud noch im laufen- 
den Jahre wider ihm ins Feld ziehe. Den König von Preußen 
des Gegentheils zu überweifen, darauf waren num alle Beftrebungen 
der Kaiſerin Elijabetf) gerichtet. Und wenn gleich, Friedrich jet auch 
feinerjeits den Groffanzler Beftufcher mit hunderttauſend Thalern 
erfaufte, jo nahm diejer zwar das Geld?%), aber gegen den allge— 
meinen Strom zu ſchwinunen, war er doch entweder zu feig oder zu 
ſchwach. Das Verlangen des Königs von Preußen, Rußland möge 
zwifchen ihm und Oeſterreich vermitteln, wurde mit Hohn zurüchge- 
tiefen), und Alles deutete darauf hin, auch Rufland werde euergiſch 
den Krieg führen. 


Dean glaubte mit um jo größerer Beſtimmtheit darauf zählen 
zu dürfen, als das gewöhnliche Hinderniß ruſſiſcher Kriegsunternch, 
mungen, der Geldmangel, durch einen Subjidienvertrag befeitigt wers 
den foltte, zu deffen Abſchluß ſich Fraufreih bereit zeigte. Hiemit 
möge gleichzeitig, ſchrieb Raunig dem Grafen Eſterhazy W), eine Er- 
flürung der Raiferin von Rußland in Verbindung gebracht werden, 


durch welche fie gelobe, fich während der Dauer jenes Subfidienver- 
ir 
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trages ohne Borwiſſen Oeſterreichs und Frankreichs in feinerlei Tractate 
mit anderen Mächten einlaffen zu wollen. Und um Rufland noch 
vor Abſchluß des Vertrages mit den etwa nöthigen Geldmitteln zu 
verfehen, wurde das Anerbieten der einftweiligen Auszahlung von 
zwei Millionen durch den Wiener Hof aud jet wieder erneuert. 


Als letzteres das erſte Mal gemacht worden war, hatte Efter- 
häzy ſich der ihm hiezu ertheilten Ermächtigung gar nicht bedienen 
wollen. Denn jo groß fei in Rußland der Eifer zu dem Kriege gegen 
Preußen, Hatte er damals berichtet, daf von einer Geldforderung 
Hiezu noch gar feine Erwähnung gemacht worden eis). Und bei 
diefer Meinung blieb er auch noch jest. Neuerdings glaubte ev ver- 
ſichern zu Können, daß auch ohne eine Geldbewilligung und ohne einen 
Subfidienvertwag die ruſſiſche Hülfeleiftung trog der ſchon weit vor- 
geichrittenen Jahreszeit noch während des bevorftehenden Spätherbites 
und Winters erfolgen werde). Und als er, um fih in einer jo 
wichtigen Sache nicht mit allzu großer Verantwortlichteit zu beladen, 
mit Beitufhe und Woronzom in vertraulicher Weile von dem 
etwaigen Abſchluſſe eines Subfibienvertrages ſprach, da beftärkten ihm 
Beide in jeiner bisherigen Anficht. Nicht um Geld, ſondern um die 
Niederwerfung des Königs von Preußen ſei es der Naiferin von Ruß— 
land zu thun. Zu letzterer nad) Sträften beizutragen, ſei fie jedoch nach 
dem von preuifcher Seite geſchehenen Friedensbrudhe ſchon durch die 
Allianz dom Jahre 1746 verpflichtet. Die Kaiſerin beſtehe vielmehr 
darauf, erklärten beide Kanzler dem Grafen Efterhäzy, daß Apraxin, 
den fie jochen zum Feldmarſchall ernannt habe, noch im laufenden 
Jahre etwas gegen Preußen unternehme, wozu er vechtzeitig mit Allem 
verfehen fein werde *). 


Die günftigen Nachrichten aus Rußland mußten natürlicher 
Weife in Wien den beften Eindruck hervorbringen. Da man zu der 
Zeit, als fie dort eintrafen, auch nod der Erwartung ſich hingab, 
Frankreich werde jeine vertragemäfige Verpflichtung erfüllen und das 
Hütfscorps von virrundzwanzigtaufend Mann nad Defterreid abjen- 
den, jo derſproch man fih von dem energifchen Juſammenwirten der 
drei Mächte den glänzendften Erfolg. „Wan Gott der Ruſſiſchen 
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„Kapferin Mayeftät erhaltet", jhrieb Kaunitz am 13. September dem 
Grafen Eſterhazy, „io Hoffe id altes Gutes, und Cure Excellenz 
„belieben alles Mögliche anzuwenden, daß die Ruffifche Truppen bald 
„in Bewegung fommen. Der bloge Ruff eines ſolchen Schrittes fan 
„uns viel mugen, und wan bey diefer Gelegenheit der König in Preufen 
„nicht ecrasiret wird, jo dörffte feine andere wiederfommen.“ 


So wenig als die Erwartung, die franzöfiichen Truppen noch 
im gegemoärtigen Jahre wider Preufen ins Feld rücken zu jehen, 
ging die gleiche Hoffnung auch hinfichtlih der ruſſiſchen Streitkräfte 
in Erfüllung. Die Raiferin Elifabeth war zwar perjönlich vom beften 
Willen befeelt, aber es zeigte ſich gar bald, daß c& leichter war, von 
dem Ausmarſche eines großen Heeres zu ſprechen als dasjelbe wirklich 
in Bewegung zu ſetzen *i). Und vor Allem ſchien die Wahl des Ober- 
feldheren feineswegs eine glückliche zu fein. Statt auf einen Mann, 
der Alfes mit feinem Eifer und feiner Thätigfeit durchdrungen hätte, 
mar fie auf einen trägen Schlemmer gefallen, von welchem Efterhäzy 
berichtet, daß ex nichts weniger als Friegeriichen Geift und militäriſche 
Erfahrung befite. Obgleich es dem Feldmarſchall Aprarin nicht ſchwer 
falten konnte, irgend eine erwähnenswerthe Unternehmung, wie etwa 
die Wegnahme von Memel ins Werk zu jegen, um wenigjtens einen 
feften Blak in Preußen zu beſiten, fo fehe er doch vorher, fügte 
Eſterhazy hinzu, daß vor dem fünftigen Frühling gar nichts geſchehen 
werde v) 


Bald konnte Niemand mehr an der Richtigkeit dieſer Vorher 
fagung zweifeln. Aber das Bedauern darüber wirkte wenigftens nicht 
lähmend auf den Eifer, mit welchem von Wien aus die Verhand- 
{ungen gepflogen wurden, um mit Rußland und mit Frankreich, ja 
wo möglich auch noch mit vecht vielen anderen Mächten zu feften Ab- 
machungen über die gemeinfame Kriegführung gegen Preußen zu 
gelangen, 
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Die Comention von St. Pelersburg, 


Rufland gegeniiber hatten die Verhandlungen, welche Oeſterreich 
mit dieſem Staate pflog, einen dreifachen Zweck zu verfolgen: Nuß 
lands Beitritt zu dem Dejenfiobindniffe von Berfailfes, den Abſchluß 
einer Ucbereintunft über die gemeinfchafttiche Kriegfuhrung gegen 
Preufen, endlich die Verftändigung über einen Oprrationsplan, durch 
welchen die beiderjeitigen kriegeriſchen Unternehmungen in Einklang 
gebracht werden jolften. Gegen den erften Punkt, den Beitritt Ruf 
lands zu dem Vertrage von Verſailles, waltete an und für fih kein 
Anftand ob, denn Rußland hatte ja die Berbindlichteiten, denen cs 
fich hiedurch etwa unterzog, durd den Tractat vom Jahre 1746 
ſchon längft auf ſich genommen. Es war aljo durchaus keine Meinungs 
verjchiedenheit zwiſchen den beiden Mächten ſelbſt, Tondern vielmehr 
die Racſicht auf fremde Staaten und vor Allem auf die Pforte, 
welche in diefer Beziehung eine Zögerung verurfachte und zur Zurück 
haltung mahnte. Denn man kannte den ungünftigen Eindrud, den 
der Vertrag von Verſailles in Gonfiantinopel hervorgebracht Hatte, 
und die Bemühungen der engliſchen Diplomatie, die Verſtimmung der 
Pforte noch zu jteigern. Es Ing in der Natur der Sache, daß der 
Kdnig von Preufen feine Veftrebungen mit denjenigen Englands ver: 
einigen werde. Wenn mn and Rußland dem Vertrage beiträte, 
welchen man in Conftentinopel mit jo ſcheelen Blicken betrachtete, jo 
könne es wohl fein, meinte man in Wien"), daß die engliſchen und 
dort leichter Gingang zu finden dermöchten. 
Gelange es ihren Vorſtellungen und den Geldfummen, mit denen 
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England und Preufen zur Erreichung eines jo wichtigen Zwedes nicht 
fargen würden, die Pforte zur Teilnahme am Kriege, oder doch 
wenigftens zu militärifchen Demonftrationen zu vermögen, fo tunte 
dadurch die Abficht der verbündeten Mächte auf einmal vereitelt 
werden. 


Noch ein zweiter Umftand fiel biebei ſchwer ins Gewicht. Man 
hegte in Wien die Bejorguif, daß der ie Theil der Republit 
Polen in den Durchmarſch der ruſſiſchen Truppen nicht willigen, in 
demſelben eine Verlegung polnifchen Gebietes erblicken, eine Coufode 
vation bilden und die Pforte um ihren Beiftand angehen werde. Die 
letttert aber konnte umfomehr diefe Gelegenheit benügen, auch ihrerfeits 
Oeſterreich mir Krieg zu überziehen, als fie gar wohl den Vortheil 
begreife, der für fie darin liege, wenn der König von Preußen Defter- 
reich fortwährend in Schach halte und es durch den bleibenden Ver— 
luft Schlefiens anſehulich ſchwäche. 








Was zunächft Polen betraf, jo betrachtete man es in Wien als 
einen großen Gewinn, daß nad) der Ueherwältigung der jächfijhen 
Truppen durch den König von Preußen der Yertere feine Einwilligung 
gab zur Abreife des Königs Auguſt nach Polen. Die Habgier Fried 
vihs, jo behauptete man, Habe ihn zu dieſem Schritte verlodt, von 
dem er bald einfehen werde, weld; großen Fehler er dadurch beging. 
Nur die Beforguif, dem Könige von Polen, feiner Familie und feinem 
Hofitante zu ihrem Unterpalte wenigftens einen Theil der Einkünfte 
des Kurfürſtenthums Sachſen überlaffen zu müffen, Habe Ariedrid) 
hiezu vermocht. Jet aber befinde ich König Auguft in voller Freiheit 
in Bolen. Er ſei daher wicht nur im Stande, feine Beftrebungen mit 
denjenigen Oeſterreichs und Ruflands zu vereinigen, um dem Könige 
von Preufen überall Feinde zu erwecken, fondern es werde auch weit 
leichter fallen, durch feine Vermittlung die Zuftimmung der Republit 
zu dem Durchmarſche ruſſiſcher Truppen durch Polen zu erwirken 7). 


So wie man in Wien die Bedenklichfeiten der Polen durd) die 
Dawiſchenkunft des Königs Auguft beſchwichtigen zu können glaubte, 
ſo hoffte man die Pforte durch die Aufnahme eines auf fie bezäglichen 
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Zuſatzes in den Staatsact zu beruhigen, welcher den Beitritt Ruf 
lands zu dem Vertrage von Berſailles conftatiren follte. In dieſem 
Zuſate beabfichtigte man für die Titefei ausdrückich eine Ausnahme 
zu ftipufiven und auszuſprechen, daß die Defenfivallianz zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland auf die Pforte keine Anwendung finde. 


Schwieriger jchien es, ein Einverſtandniß zwiſchen den beiden 
Kaiferhöfen über die näheren Bedingungen, unter denen die gemein- 
ſchaftliche Ariegführung gegen Preufen erfolgen follte, zu erzielen. 
Nicht daf es eiwa hiezu einer Aneiferung Ruflands durch den Wiener 
Hof bedurft hätte. Wenn von einer ſolchen überhaupt die Rede fein 
ſollte, fönnte man fait eher jagen, daß fie von der Naiferin Etiſabeth 
als von Marin Therefian ausging). Aber der Wiener Hof hatte aus 
den Erklärungen der ruffiicen Regierung nicht ohne einige Beſtürzung 
das unerwartete Verlangen derfelben entnommen, für die Antheilnahme 
an dem Kampfe gegen Preufen eine jo anjehnliche Vergrößerung, wie 
die Erwerbung von Curland und Semgallen 8 war, zu erhalten. 
Dan verhehlte fih feinen Augenblick, wie weit dieſes Begehren üher 
die Stipulationen des Verrages vom Jahre 17446 hinausging. Ganz 
Klar ftand in dem lebteren die Zufage Ruflands zu lejen, für den 
Fall eines riedenshruches durch den König don Preufen der Kaiferin 
zur Wiedereroberung von Schleiien und Glas zu verhelfen; von einer 
Gebietserwerbung für Nufland war darin mit feinem Worte die 
Rede. Da nun König Friedrich durch feinen Einfall in Böhmen jelbft 
die Voraueſetzung erfüllt hatte, unter welcher der Vertrag vom Jahre 
1746 in Kraft trat, jo hätte es Maria Therefin am liebften bei dem- 
ſelben bewenden laſſen. Umſomehr war dieß der Fall, als man in 
Frantreich, wo man fich nur ungemein ſchwer in die Wiederanfnüpfung 
der durch jo lange Zeit abgebrochenen freundſchaftlichen Beziehungen 
zu Rußland fand, jeder Vergrößerung dieſes Staates auf Koften 
Preufens eifrig widerftrebte. Da nun aber die ruffiiche Regierung jo 
nachdrůcklich auf den Abſchluß einer Vereinbarung mit Oxfterreich über 
die Bedingungen drang, unter denen die gemeinfchaftliche Kriegführung 
wider Preufen ftattfinden ſollte, da nad Eſterhazy's wiederholter 
Berficherung der Unmuth über das überiange Ausbleiben einer Ant- 
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wort auf die ruſſiſchen Vorſchlage in St. vetereburg immer höher 
und Höher ftieg, konnte man c& endlich auch in Wien nicht länger 
vermeiden, eine folche zu ertheilen 





Am 13. November 1756 geſchah dief. Vor Allem hob Marin 
Therefin in ihrer Depeihe an Efterhath den Unterichied herbor, der 
poifchen ihrem eigenen Wunſche, Schlefien und Glas zuructzuerobern, 
und dem Begehren Nuflands obiwalte, fich durch Curland umd Sem- 
galfen zu vergrößern. Schon jeit Iahrhunderten jeien die erſteren 
Länder dem Erzhaufe Oeſterreich unterthan geweſen: die Kaiſerin habe 
fie von ihrem Vater vechtmäfig ererbt und nur ein ungerechter Krieg 
babe fie derſelben erft wor wenig Iahren gewaltthätig beraubt. Die 
Wiedereroberung diefer Yänder Fönne daher bei den meiften europäi- 
ihen Höfen feinen jonderlihen Anſtoß erregen. Sollte dagegen die 
Abficht Ruflands auf Curland und Semgallen vor der Zeit befannt 
werden, jo wiirde fie bei gar vielen Staaten, insbefondere bei Frank— 
reich und der Pforte die gröftte Eiferſucht wachrufen, ja diefelben 
vielleicht zu Mafregeln veranlaffen, weldhe das dereinftige Rriedens- 
werk äußerft erſchweren würden. Denn es fomme hiedei auf die 
Befriedigung eines dritten Staates, der Republit Polen, und durch 
die beantragte Vereinigung des Königreiches Preußen mit derjelben 
auf die Vernichtung der auf diefes Yand gegrfindeten, von allen 
Staaten Europa's anerkannten Königswürde an. 


Trog diefer grofen und wichtigen Bedenten jei Marin Therefia 
aufrichtig entfchloffen, auf die Mbficht der Kaiſerin von Rufland ein- 
zugehen und fie nach Möglichkeit zu unterftügen, wenn mır die Sache. 
wie es an und für fich leicht geichehen konne, in geeigneter Weile 
eingeleitet würde. Den bereits beftehenden Verpflichtungen, und insbe 
jondere denjenigen, welche in dem Vertrage dom Jahre 1746 ihre 
Begründung fänden, dürfe kein Eintrag geſchehen. Ein der Villigteit 
entfprechendes Aequivalent müffe zugeftanden, und vor Allem mit 
Sorgfalt vermieden werden, fid) vor der Zeit bloßzuſtellen. Inzwiſchen 
möge man zur Erreihung des geheim zu haltenden Endzwedes das 
Geeignete norfehren, ihm durch die Gewalt der Waffen den rechten 
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Nachdruck geben und ſich den Weg offen halten, nad Beſchaffenheit 
der Umftände die weiteren Entjchlüffe zu fan. 


Maria Thereſia ſchlug daher vor, zwiſchen Rußland und Defter- 
reich eine neue Convention zu errichten, welcher der Vertrag von 
Jahre 1746 und defien vierter geheimer Artikel zu Grunde zu legen 
wären, Auger der dort feftgefegten Truppenzahl möge jeder der beiden 
Staaten mit noch zwanzig. bis vierzigtaufend, daher mit achtzig- bie 
hunderttauſend Mann den Krieg gegen den König von Preußen 
führen und die Waffen nicht eher niederiegen, als bis ihm nicht nur 
ganz Schlefien und Glatz wieder entriffen, ſondern auch fonft ſo enge 
Grenzen gezogen feien, daß man eine weitere Ctörung der öffentlichen 
Ruhe von ihm nicht mehr beforgen dinfe. Zur Vermeidung jedes 
Anſtoßes wäre in der Convention nicht mehr zu fagen, als daß mit 
beiderfeitiger Zuſtimmung noch andere Mächte zum Beitritte zu der- 
ſelben einzuladen fein. In einem adgefonderten und geheimen Artitel 
könnten ſedoch die Kronen Frankreich, Schweden, Dänemart und 
Kurfachjen ausdrüdlich benannt und ihnen Ausfichten eröffnet werden 
auf Gebietserwerhungen, ohne für jest ſchon ſpeciellere Beftimmungen 
hierüber zu treffen. 


Um übrigens der Kaiferin don Rufland die erforderliche Sicher- 
ſtellung für die Erfüllung ihres Wunſches zu gewähren, ſei Maria 
Thereſia zur Ausstellung einer ſchriftlichen Erklärung bereit, durch 
welcht fie ſich verpflichte, Alles was von ihr abhänge, dazu beiju- 
tragen, daß Curland und Semgallen dem ruſſiſchen Reiche einver 
leibt, dagenen aber das Königreich Preußen unter dem gleichen Yehens- 
verbande, mit welchem Curland gegenwärtig behaftet fei, der Republik 
Polen zu Theil werde. Nachdem jedoch Marin Thereſia jelbit die 
Mitwirkung Frankreichs durch die Abtretung beträchtlicher Provinzen 
erfaufen mäffe, deren Einkünfte fogar ditjenigen von ganz Schleſien 
und Glatz überträfen, werde es dem ruffiichen Hofe nur billig erfcheinen, 
ihr für die an Rußland fallende neue Erwerbung gleichfalls ein 
Acquivalent zulommen zu laffen. Die Kaiferin von Rufland möge 
daher gegen die ſoeben erwähnte Declaration eine Erklärung aus: 
ſtellen, Eraft deren fie wenigftens in allgemeinen Ausoräden ihre 
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Bereitwilligfeit kundgebe, der Kaiferin Marin Thereſia nad Möglic- 
feit zu einer über die Wiedereroberung von Schlefien und Glatz noch 
binausgehenden Entfhädigung behilflich zu fein. 


Das find im Weſentlichen die Beſtimmungen, welche nach der 
Anſicht des Wiener Hofes der Vereinbarung mit Rufland zu Grunde 
zu legen waren. Was deren äußere Form anging, To ſchlug man vor, 
daß fich bei der akzufchliefenden Convention nur cin einziger abgefon- 
derter und geheimer Aetitel befinden ſolle. Sowohl die Convention 
ats den geheimen Artitel möge man Frankreich mittheilen. Um jedoch 
gleichzeitig in Wahrheit verfichern zu önnen, daß es fonft feine ge— 
heimen Artitel gebe, feien die gegenfeitigen Zufagen der beiden Kaiſe 
rien in die Form don zwei Declnrationen zu bringen, deren jede 
von einer der beiden Fürftinnen zu unterzeichnen je. 


Um dos Zuftandefommmen der neuen Uebereinkunft thunlichſt zu 
beichleunigen, wurden dem Grafen Efterhisn die ſchon ausgenrbeiteten 
Entwürfe für die Convention, den Separatarlitel und die beiden 
Deelarationen überjendet. Gelänge cs, jo fügte man Hinzu, die Unter 
zeichnung diejer Docnmente in St. Betershurg zu erwirten, ſo werde 
deren Ratificntion von Wien aus unverzüglich) erfolgen. 





Dit diefer Anftruction waren jedod die Auft welche an 
den Grafen Efterhign ergingen, noch keineswegs erihöpft. In zwei 
geheimen Neferipten, welche gleihfals vom 13. November 1756 
dalirt find, wurden die Abfichten des Wiener Hofes noch deutlicher 
erläutert. Hauptſachlich darauf komme cs an, hieß es in einer diefer 
Depeſchen, ob die ruffifche Regierung in dent Falle der Annahmne des 
von ihe vorgefchlagenen Offenſivbandniſſes jest, nachdem der König 
don Preufen den Frieden gebrochen, von allen ferneren Anforderungen 
abftche, oder ob fie dennod) Die in dem vierten Artifel des Vertrages 
vom Jahre 1746 bedingungsweife zugefagte Zahlung von zwei Milio- 
nen, jo wie die Naturalverpflegung, wenn nicht für ihre ganze Armee, 
jo dod; für das Hülfscorps von jechzigtaufend Mann, und auferden 
auch noch die Enverdung von Curland und Semgalten in Auſpruch 
nehme. Selbſtwerſtandlich jei es, daß man in Wien in die Verpflich 
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tung wegen Curland weit leichter eingehen fönnte, wenn Rußland den 
Lrieg einzig und allein auf eigene Koften führe und viefleidt noch) 
überdieß Oeſterreich des Verſprechens der Zahlung der zwei Millionen 
entbinde. Aber beides, ſowohl dieſe Geldleiftungen als die Zulage 
wegen Curland auf fih zu nehmen, wäre für Oefterreic fait eine 
übergrofie Caft. Eſterhazy habe jomit darauf hinzuwirlen, daf; Ruf- 
land ſich mit dem einen oder dem anderen Zugeftändniffe beonüne. 
Ziehe es die Geldleiftung vor, dann wäre ein neuer und geheimer 
Separatartifel zu umterzeichnen, durch welchen Oeſterreich ſich für die 
Kriegsdauer ju einer jährlihen Zahlung von drei Millionen anheiſchig 
mache, wogegen die zwei Millionen, nach Beendigung des Krieges zu 
zahlen, hinwegfallen jolften. Im äuferften Falle aber, wenn Ruß— 
land ſowohl auf den zwei Miltionen als den Subfidien und der Er- 
Werbung von Curland und Semgallen befteen foltte, würde man ſich 
in Wien endlich auch noch entſchließen, diefe ſammtlichen Zugeftänd- 
niffe zu gewähren. Eſterhazy wurde ermächtigt, eine Uebereinfunft, in 
der fie enthalten feien, auch ohne fernere Anfrage zu unterfäneiben. 


Bon ungleich größerer Wichtigfeit noch und Höchft bezeichnend 
für die damaligen Abfihten der Kaiſerin Maria Therefin war die 
zweite geheime Depefche, welche an dem gleihen Tage an Eiterhäzn 
erging. Ein ütberrafchender Aufſchluß ift in derſelben über dasjenige 
enthalten, was Maria Therefin eigentlich unter dem Aequivaleme 
verſtand, welches fie für den Fall, als Curland und Semgallen der 
Kaiſerin von Rußland zufallen ſollten, für ſich ſelbſt und ihr Haus 
in Anſpruch zu nehmen dachte. Nichts Geringeres war es, als daß 
das Königreich Preußen, durch welches nach dem Vorſchlage Rußlands 
die Republit Polen für das an Rußland abjutretende Curland ent- 
ſchädigt werden jollte, zwar unter den polnifchen Pehensverband zurüd- 
fehre. Da jedoch Gurland bisher feinen eigenen Herzog gehabt habe, 
welcher das Fand mit gewiſſen Prärogativen als Lehen von Polen 
empfing, jo wäre kanftighin die gleihe Einrichtung mit Preufien zu 
treffen, und Maria Thereſia's zweitgeborner Sohn, der Erzherzog 
Karl, unter Anerkennung des polnifchen Lchensverbandes und der 
Verbindlichteiten, welche bisher einem Herzoge von Curland gegen 
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bolen oblagen, zum Herzoge von Preußen zu ernennen #). Die Kai— 
ferin wolle ſich dagegen anheiſchig machen, in ihrem eigenen Haufe 
eine ſolche Einrichtung zu treffen, daß Preußen niemals mit ihren 
übrigen Königreihen und Yändern vereinigt, fondern in eine Art von 
Secundogenitur verwandelt und daher jederzeit nur von einem Nach- 
gebornen ihres Stammes befeffen werde. Weder Frankreih noch 
irgend einem anderen State dürfe jedod von dieler Abfiht auch nur 
das Geringfte mitgetheilt werden. Erft dann könne man mit derjelben 
hervortreten, wenn Schlefien und Glatz jo wie das Königreich Preußen 
ſich ſchon wirklich in der Gewalt der Verbündeten befänden. Für jetzt 
wolle man ſich darauf beſchränken, die Zuftimmung Rrankreichs zu 
erlangen, daß es Oeſterreich gegen die Abtretung der Niederlande an 
Don Philipp, außer zu Schleſien und Glas aud noch zur Erlangung 
anderer Vortheile behülflich jei, und gegen eine noch weitergehende 
Schwächung des Königs von Preußen keine Einwendung erhebe. 





Anfangs wurde Efterhäzy beauftragt, much hinfichtlic dieſes 
Punktes bei der Naiferin von Nufland die Auswechelung gegenfeitiger 
Erklärungen in Antrag zu bringen. Dann aber jchien der Wiener 
Hof fiber die Tragweite feines eigenen Borſchlages gleichfam felbft zu 
erichreden. Noch an demfelben Tage wurde Eſterhäzy angewiefen, 
von diefem Punkte feiner Juſtruction bis auf ferneren Befehl feinen 
formlichen Gebrauch zu machen. Nur wenn fic die Gelegenheit dazu 
finde, möge er der Kaiferin von Rußland gegenüber eine Andeutung 
jallen laſſen über diefen Vorſchlag, ihm jedoch lediglich in die Form 
eines mar von ihm ſelbſt herrührenden Gedanfens Heiden. Und Kaunig 
fügte noch abgefondert einen erneuerten Auftrag an Efterhäsy hinzu, 
hierüber nun ganz von Weiten die Anfchanung des ruſſiſchen Hofes 
ju fondiren. Was endlich den gemeinfam zu verabredenden Operationd- 
plan betreffe, jo könne man die nöthigen Anhaltspunkte dem Grafen 
Eſterhazy erft dann an die Hand geben, wenn mit dem franzöfiichen 
Senerallieutenant Grafen d’Ejtröes, der joeben in Wien angefommen, 
eine Vereinbarung erzielt worden fei. 


Eigenthumlich und ein Kennzeichen des jehnfüchtigen Wunſched, 
mit der ruffiihen Regierung baldigft zu einer Wereinbarung zu gelangen, 
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ift 68, dah man im Wien nun ſchon das weite Mal mit Zune 
ſtandniſſen an Rußland weiterging, als ed von dort aus ernſtlich 
begehrt wurde. Schon früher war dieß mit dem Antrage auf Abſchluß 
eines Subfidientractates geihehen, während Rußland nad einem 
ſolchen gar nicht verlangte und ihn Anfangs fogar ziemlich ſchroff 
von der Hand wich”), Jett aber mühte der Wiener Hof ſich ab, 
dem allerdings in St. Petersburg zuerft geäuferten Wunſche, Curland 
und Semgallen für Rußland zu erwerben, Rechnung zu tragen. In 
weit abfehende und ſchwer zu verwirklichende Kombinationen lieh er 
fich ein, während doch Eſterhazy außer jenem erften Amvurfe auf 
diejes Verlangen nicht mehr zurückgelommen war, ja mehrmals ange: 
deutet Hatte, daß man in Rufland auf neue Erwerbungen feinen 
übergroßen Werth lege. Und noch che die festen Inſtructionen feines 
‚Hofes an Efterhäsy gelangt waren, hatten ihm die beiden leitenden 
Staatsmänner, der Großtanzler Veſtuſchew und der Bicefanzler 
Woronzow ziemlich deutlich zu verſtehen gegeben, daß fie jelbft an die 
Durhführung jenes Vorſchlages nicht glaubten»). 


Um jo flüger hätte Efterhäzy gehandelt, wenn er es nach der 
Ankunft der Verhaltungsbefehle feines Hofes auf fih genommen hätte, 
der ruſſiſchen Regierung die Declaration, durch welche Maria Thereſia 
fich anpeifchig machte, Nufland zu Curiand und Semgzallen zu ver- 
helfen, gar nicht mitzutheilen. Um jo cher hätte er dies thum fönnen, 
als ex von feinem Hofe den Auftrag erhalten hatte, flufenweife vor 
zugehen, und nur im äuferften Falle ſowohl die Subſidienzahlung an 
Rußland als deffen dereinftige Vergrößerung durch Curland und Sem- 
guten zuzugeftehen. Und ihm jelbft ſchien der Vorſchlag wegen Er— 
menmung des Erzherzogs Kart zum Herzoge von Breufen mit fo ganz 
auferordentlichen Schtoierigteiten verbunden zu jein, daß ex aliſogieich 
nad) Wien ſchrieb, ohne neuen und musdrürlihen Auftrag wage er 
es nicht, Hievon gegen die Kaiſerin Etiſabeth und nod weniger gegen 
ihr Minifterium aud nur die entferntejte Andeutung fallen zu laffen 2). 
Dennoch Tegte er jet ſammtliche ihm von Wien aus zugekommene 
Entwürfe der einzelnen Theile der abzuſchließenden Konvention der 
ruſſiſchen Regierung dor, freilich wicht ohne nleichzeitig an Beſtuſchew 
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die förmliche Anfrage zu richten, ob denn Rußland auf der Grwer- 
bung Curlands und Semgallens, wogegen das Königreich Preußen an 
Polen fallen follte, wirklich keharre? Der Groffanzler aber antwortete, 
daß in Anbetracht des Widerftandes, welchem die Durchführung dieſes 
PBrojectes an den meiften europaiſchen Höfen begegnen witrde, die 
vuffifche Regierung an demjelben laum hawtnädig feithalten werde. 
Dian möge fich wegen dieſes Punktes in Wien feiner Beſorgniß 
hingeben ©»). 


Nur hinſichtlich einer einzigen, zwar minder wichtigen, aber doch 
teineswegs bedeutungslojen Beſtimmung wagte cs Eſterhaͤzy, auf 
eigene Fauft eine Veränderung vorzunehmen, welche dem Wiener Hofe 
zu Gute kommen follte. Die Ziffer der jährlichen Zahlungen, zu denen 
der letztere fich anbot, verminderte er von drei auf zwei Millionen, 
und da man in St. Petersburg nichts davon wußte, daf man in 
Wien auch zu einem noch beträchtlicheren Geldopfer bereit geweſen 
wäre, begnügte man ſich mit der angebotenen Summe, Auch fonft 
ſchien fein Hinderniß vorhanden zu fein, am welchem das Ueberrin— 
fommen zwifchen den beiden Kuiferhöfen hätte ſcheitern ſollen. Die 
geheimen Jutriguen Beſtuſchews erwiefen ſich als madhtlos’*), die 
Verhandlungen wiſchen Rußland und Frankreich, Hatten gleichfalis den 
beften Erfolg, und jhon am 11. Jänner 1757 wurde die Urkunde, 
durch welche Rufland dem Defenfivvertrage von Verfnilles beitcat, 
in St. Petersburg unterzeichnet ®). Won ruſſiſcher Seite wurde hiebei 
für die Tinfei und Perfin®), von franzöfifcher aber für England 
und die italienif hen Länder cine Ausnahme feftgefegt, jo daf im Falle 
eines Angriffes von Seite eines diefer Stanten die veripromene Bülfe- 
eiftung nicht ftattzufinden brauchte. In folder Weife meinte man die 
Beunrubigung der Pforte über den Beitritt Rußlande zu dem Ber- 
trage von Verſailles beſchwichtigen zu Fönnen. 

Drei Wochen nach der Unterzeichnung diefes Stantsactes, am 
2. Februar 1757, erfolgte au der Mbfchluf der Condention zwiſchen 
Deſterreich und Rußland über die gemeinſchaftliche Kriegführung gegen 
den König von Preußen”). Die beiden Kniferinnen hätten fih, jo 
heißt 08 im Eingange dieſes Vertrages, zu dem Defenfintractate vom 
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Jahre 1746 nur durch die Abficht beftimmen Laffen, ihre Staaten 
gegen jeden feindlichen Angriff ficherzuftellen, hiedurch zur Aufrecht- 
haltung der allgemeinen Ruhe beizutragen und insbeſondere den König 
don Preußen im Zaume zu halten. Sie hätten ſich mit der Hoffnung 
geihmeicelt, daß dieje Maßregeln den gewünichten Erfolg haben 
mürden. Nachdem jedoch der König von Preußen, die ftierlichften Ber- 
träge nicht achtend, die Staaten des Haujes Defterreid zum vierten 
Male angriff und dadurd die Facel des ungerechteften Krieges ent- 
zändete, würden fie nicht nur mit Schmerz gewahrt, daf der Erfelg 
ihren Erwartungen Feineswegs entſprochen habe, fondern fie fühlten 
aleichzeitig die Nothwendigkeit, mit Fräftigeren Mitteln als bisher dem 
Zwede ihrer Vereinigung nachzuſtreben. 


Zu diefem Ende, und um wo möglich Europa vor ähnlichen 
Attentaten zu bewahren, wie fie der König von Preußen jegt und 
ion früher verübte, um endlich die Gemaltthaten zu rädhen, die er 
in Sachſen, in Defterreih und überall begehe, wohin 18 ihm belicbe 
feine Waffen zu tragen, werde nicht blof die Naiferin von Rufland 
ihrer Berbimdeten unverzüglich die vertragsmäfige Hulft leiften. Beide 
Kaſſerinnen fein dielmehr entſchloſſen, noch ungleich beträchtlichere 
Streitfräfte gegen den gemeinfamen Feind, den Storer der öffentlichen 
Ruhe zu verwenden und die Waffen nicht cher niederzulegen als bis 
es gelungen jei, ganz Schlefien und Glag unter die Herrſchaft der 
Kaiferin Marin Tperefin zurüctehren zu machen und gleichzeitig der 
Macht jenes Fürften genügende Schranfen zu jichen. 


Zur Erreichung diefes Zieles verpflichtete jede der beiden Kaife 
rinnen fid, wenigftens adtjigtaufend Mann regulärer Truppen gegen 
Preußen ins Feld zu ftellen. Rußland aber werde außerdem noch 
fünfzehn bis zwanzig Kriegoſchiffe und wenigftens vierzig Galeeren in 
Sc ftechen Inffen. Beide Regierungen werden ſich gegenfeitig den 
genauen Stand der Armeen befanntgeben, ſich Generale zufenden, 
welche im Kriegsrathe Sig und Stimme haben jollen, und ſich über 
einen Operationsplan verftändigen. Da aber der König von Preufen 
jest den größten Teil feiner Streitkräfte gegen Oeſterreich verwende, 
jo derſpreche die Ktaiferin von Rußland, ihre Heereemacht jo weit und 
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jo bald als mur immer möglich in die Staaten des Könige ven 
Preußen vordringen zu Inffen. In diefem Falle werde Oefterreich 
Altes hun, um die ihm entgegenftehenden preufiſchen Armeen zu bes 
ihäftigen und dadurch die Operationen des zuffifhen Heeres zu 
begüinftigen. Rufland verpflichte fic zu dem gleichen Borgange, welcher 
überpaupt während des ganzen Krieges als Regel und für alle Opera- 
tionsplane al Grundlage zu dienen habe. 


Jede der beiden Verbündeten verſprach in feierlichfter Weile, 
ohne die Mitwirkung und Zuftimmung der Anderen mit ihrem ge- 
meinfehaftlichen Feinde, dem Könige von Preufen, niemals Waffen- 
ftillftand oder Frieden zu ſchließen, fondern den Krieg mit der der⸗ 
abredeten Truppenzahl fortzuführen, bis Maria Thereſia in den 
ungeftörten, durch einen Friedensvertrag beftätigten Beſitz von ganz 
Shleſien und Glag gelangt je. Da die Ruhe Europa’s niemals 
dauernd gefihert erſcheine, jo lang man dem Könige von Preußen 
nicht die Mittel entziehe, fie zu flöven, fo wollen beide Kniferinnen 
ihre Beſtrebungen vereinigen, um der Menſchheit diefen Dienft zu 
empeifen, und ſich mit denjenigen Mächten verftändigen, welche von 
den gleichen Anschauungen ausgiengen. Schon habe Maria Therefin 
den Beiftand des Königs von Schweden als Garanten des Weftphälis 
ſchen Friedens angerufen, und fie zweifle nicht, daß er ſowohi in 
dieſer Eigenſchaft wie als Neichsfürft feine Verpflichtungen pünktlich) 
erfüllen werde. Da aber die Krone Schweden noch außerdem das 
allen Staaten gemeinſchaftliche Intereffe befige, daß der König don 
Preußen aufer Stand gejetst werde, in Zufunft die Sicherheit und die 
Unabhängigkeit feiner Nachbarn zu gefährden, jo würden beide Kaije- 
tinnen gemeinfgaftlih darauf Hinarbeiten, Schweden zu veranlaffen, 
daß es unmittelbar und nachdrüdlich mitwirfe zur Emmiedrigung des 
Königs von Preußen. Zu diefem Ende fein Schweden Vorteile zu 
verſprechen umd zu verſchaffen, welche dem Grade feiner Theilnahme 
an der Kriegführung entfprächen. Und in gleichem Sinne wolle man 
auch an dem Hofe von Kopenhagen thätig fein. 


Obaleich der König von Polen, Kurfürſt von Sachſen, ſich in 


Rolge der Treufofigteit, mit welcher der König von Preußen fic feiner 
Mrneth, Marin Therefia und der febeniährine Krieg. I: 90. 5 
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furfürftlihen Staaten bemächtigte, fait ganz außer Stand befinde, 
feine Verpflichtungen zu erfüllen und thatkräftig mitzwwirten zur Er- 
niedrigung desfelben, jo werden die beiden Kaiſerhöfe doch Als thun, 
was nur immer von ihnen abhängt, um nicht nur dieſen Fürften 
wieder in fein Exbland einzufegen, jondern ihm auf Roten des fönigs 
von Preußen für das erduldete Unrecht eine angemeſſene Schadlos— 
haltung zu verichaffen. 






Da endlich die Raiferin von Rufland die in dem Vertrage vom 
Jahre 1746 feftgefeite Halfeleiſtung jett ſehr anſchnlich vermehre 
und fich mit dem Unterhalte ihrer Truppen jo wie mit allen fonftigen 
Koften ihrer Kriegführung jelbft belafte, werde ihr die Kaiferin-Sönigin 
mährend der ganzen Dauer des Krieges alljährlich eine Miltion Rubel 
bezahlen. Dagegen falle die Zahlung der zwei Millionen Gulden hin 
weg, welche laut des Vertrages vom Jahre 1746 Marin Tferefia 
nach der Wiedereroberung von Schlefien und Glatz an Rufland ent 
richten ſollte. 


Diep iſt im Weſentlichen der Juhalt des Bilndniffes, weldhes 
jest wiſchen Oeſterreich und Rußland zum Abfepluffe gelangte. Wer 
ihn mit den Entwürfen vergleicht, welche kaum zivei Monate zuvor 
Efterhägg von feinem Hofe erhalten Hatte, wird leicht begreifen, daß 
man in Wien volle Urfache befaf, mit dem Worklaute des neuen 
Vertrages ſehr zufrieden zu fein. Denn man hatte fih in Rußland 
darauf befchränft, die won dem öfterreichifchen Gefandten mitgetheilten 
Vorſchlage einfad anzunehmen, ohne irgend weiche Abänderung an 
denfelben zu begehren. Und daß an den Zahlungen, zu denen Defter- 
reich fi anbot, jährlich) eine Mitfion in Erfparung gebracht wurde, 
fonnte der faiferlichen Regierung gleichfalls nur jehr willtommen fein. 


Aber troß alledem war in den Becher der Freude, welchen 
Nußland dem Wiener Hofe credenzte, ein Wermuthstropfen gefallen. 
Seit man in Wien durch Efterhäsy’s wiederholte Berichte davon 
Kenntnif erlangt Hatte, wel geringen Werth man in Rußland auf 
neue ebietserwerbungen legte, modte man es bereuen, auf den Vor— 
ſchlag wegen Bereinigung von Curland und Semgalten mit Rußland 
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allzu raſch eingegangen zu fein. Man war id) der auferorbentlichen 
Schwierigkeiten wohl bewußt, welchen die Durchführung eines ſolchen 
Projectes nicht nur von feindlicher Seite, ſondern im nicht geringerem 
Grade von derjenigen der eigenen Allürten begeguen mußte. Bor 
Allem war es Frankreich, vor welchem man in biefer Beziehung bie 
äußerften Beforgniffe hegte. Denn jowohl einer Vergrößerung Ruf- 
lands als einer allzu weitgehenden Schwächung Preußens widerſtrebte 
man dort aufs entſchiedenſte. Schon von dem bloßen Bekanntwerden 
des Umftandes, daß fid) die öfterreichiiche Regierung zu einer folchen 
Zufage Habe bereit finden laſſen, mufte man die übelfte Einwirkung 
auf den neuen und wichtigften Verbündeten, auf Frankreich befürchten. 
Daher hätte man es in Wien ungemein gern gefehen, wenn dieſe 
Zufage nit die Geftalt einer wirklichen Verpflichtung angenommen 
hätte, fondern wenn Rußland jelbft von ihr abgeftanden wäre. Daß 
dieß keineswegs gejchab, jondern daß Gjterhägy mit der Convention 
vom 2. Februar 1757 feiner Regierung auch die Entwürfe der Decla- 
vationen einfandte, welde die beiden Kaiſerinnen wegen dereinftiger 
Abtretung Curlands und Semgallens an Rußland auswechſeln jollten, 
wurde in Wien gar ſchmerzlich empfunden. Um jo mehr war die der 
Fall als Eſterhazy gleichzeitig berichtete, noch bei der legten Conferenz 
habe die Kaiferin ihre frühere Erflärung perſonlich wiederholt, fie 
wüniche für ſich feine neue Gebietserwerbung, ſondern fie verlange 
nichts anderes als daß Schlefien und Glatz für Oefterreid) wieder 
erobert, Sachſen eine ausreichende Schadloshaltung verihafft und der 
König von Preußen gedemüthigt werde. Aber Beſtuſchew, der jeden 
einzelnen Artilel der Convention einer tadelnden Kritit unterzogen 
und ſich die fruchtloſe Muhe gegeben Hatte, wenigftens die Zahlungen 
Oeſterreichs an Rußland auf eine Höhere Summe als zwei Meillionen 
hinaufzuſchrauben, war doch damit durchgebrungen, daß man fih in 
Rupland nicht dazu verftand, den Gedanten der Erwerbung Curlande 
und Semgallens freivillig fahren zu laſen. Und nur der Umftand, 
daß auf Beftufepems Andringen die rufſſche Regierung von Marin 
Thereſia die Zufage verlangte, im Falle der Unausführbarteit der 
Vereinigung Curlands und Semgallens mit Rußland dieſem Staate 


eine andere pajfende Entſchädigung zu verichaffen, war Urſache, daß 
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eine Arnderung des Wortlautes der in Wien ausgearbeiteten Declara- 
tionsenttwünfe notwendig wurde >). Nur aus diefem Grunde wurde 
die Unterzeichnung der letzteren nicht wirtlich dorgenommen, fondern 
das neue Project mit dem Vegehren nad) Wien gejendet, dasfelbe 
in entſprechender Ausfertigung und mit der Unterichrift der Kaiferin 
Maria Thereſia verjehen, wieder nach St. Peteröburg gelangen zu 
laſſen. Dort ſolle es gegen die von der Kaiferin Elifubeth zu unter: 
zeichnende Declaration ausgewechfelt werden 9). 


Noch eine zweite, ähnliche Erklärung, welde fi auf die dem 
Könige von Polen als Kurfürften von Sachſen zu gewägrende Schad 
loshaltung beziehen follte, wurde zwiſchen Beſtuſchew und Eſterhäzy 
verabredet. Des Erfteren nahe Beziehungen zu Sachſen find bekannt, 
und es mag zur Kennzeichnung derſelben Hier nur ein einziger Umftand 
angeführt werden. Als ex die Weguahme des Dresdner Archivs durch 
den König von Preußen vernahm, jagte Beſtuſchew im erften Schreden 
zu Efterhägy, die Nachricht von der Niederlage einer ruſſiſchen Armee 
wäre ihm bei weiten nicht jo peinlich geweſen als die Kunde von 
jenem Ereigniffe we). Eine fefte Abmachung über die Schadlochaltuug 
für Sachſen mufite daher in Beſtuſchews Wünfcen gelegen fein. Auch 
in Wien war man dafür, weil man Sachſen in der That eine Ent 
ſchadigung aufrichtig gönnte. Aber man meinte doch auch, daß ſich 
Diefelbe auf Magdeburg und den Saaltreis beihränten folle, und 
bejorgte, König Auguft werde auf die Anſprüche zurüdgeeifen, die er 
ſchon im Jahre 1745 fruchtlos gefteltt Hatte 11). Damals war begehrt 
worden, nach der Wiedereroberung von Schlefien und Glatz die Fürften- 
thümer Sagan, Glogau und Jauer an Sachſen gelangen zu laffen. 
Sowie zu jener Zeit, jo war Marin Therefin auch jegt wieder von 
einem ſolchen Zugeftändniffe weit entfernt. Um jedoch Sachſen jede 
Meöplichfeit zu einem derartigen Begehren zu benehmen, follte die 
Frage feiner Schadlosgaltung, jo wunſchte man in Wien, durch eine 
zweite, gleichfalls zwiſchen den beiden Kaiferinnen auszutauſchende Er- 
klarung glei von vorne herein ins Reine gebracht werden. 


Segen die Ausfertigung dieſer letieren Declaration waltete Daher 
am Wiener Hofe eben jo wenig ein Bedenken ob als gegen die Rati— 


varzes Google 





SCONSIN 


Begenbemühungen Drfterreicht, 6 


fication der Uebereinkunft ſelbſt, welche vielmehr von Maria Therefia 
mit Ausdrüden Höchfter Befriedigung vollzogen wurde 2). Aber au 
die Austellung der Erklärung, die von der dereinftigen Bereinigung 
Gurlands und Semgalfens mit Rußland handelte, ſchritt Maria 
Thereſia nur mit ſehr ſchwerem Herzen. Sie könne ihm nicht verhehlen, 
ſchrieb fie an Eſterhazy, daß fie in ihrem ganzen Leben lein Actenftüd 
„unlieber" als das gegenwärtige unterzeichnet habe. Nicht als ob fir 
08 Ruftand mifgönne, aus dem jegigen Kriege irgend einen weſent 
lichen Bortheil zu ziehen. Aber fie befürchte, daß ein folder Schritt 
vor der Zeit bekannt werden und bei Frankreich lebhafte Mißſtimmung 
erregen, dadurch aber für Oefterreich, für Sachjen, ja für Rußland 
felbft die empfindlichften Folgen nach fich ziehen könne und mir den 
gemeinfamen Feinde, dem Könige von Preufen, zum Vortheil gereichen 
würde 19), Schon habe man auf einem vertrauten und zuverläffigen 
Wege aus Warſchau die Nachricht erhalten, daf der dortige Hof auf 
die Spur einer geheimen Abrede wegen Curland gekommen jei. Von 
Polen ſowohl als von Frankreich werde Alles gefchehen, um das Ge 
heimniß zu entdecken. Diejem letzteren Staate gegenüber aber befinde 
man fich in größter Verlegenheit, indem man nicht wife, ob man 
ihm die Verabredung, werm fie einmal wirklich zu Stande gefommen 
fei, mittheilen ſolle oder nicht. Es nicht zu Ahun, widerfpredhe der ge 
wohnten Aufrichtigteit der Kaiferin gegen ihre Verbimdeten, und ſchliche 
auferdem die Gefahr in fi, daß die Sache von franzöfifcher Seite 
entdeckt werde. Theile man fie aber, um dem zuvorzukommen, frei 
willig an Frantreich mit, fo fei nichts gewiſſer, als daß der Hof von 
Verfniltes einer ſolchen Abſicht entchieden widerftreben, die Verhand— 
lung über den geheimen Vertrag wegen gemeinfhaftliher Bekriegung 
des Königs von Preufen abbrechen und eine völlig verſchiedene politiſche 
Bahn einſchlagen, damit aber die großen Projecie Oefterreichs und 
Ruflands umwiderbringlich zunichte machen werde. Starhemberg 
wenigfiens, den man vorläufig ins Vertrauen gezogen, habe berichtet, 
er wage es nicht, hievon aud nur ein Wort gegen das franzöſiſche 
Minifterium zu erwähnen. 
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Dieſer großen Verlegenheit Tönnte die Kaiſerin von Rußland 
auf einmal ein Ende machen, wenn fie ſich entſchloſſe, auf der Aus— 
wechslung der verabredeten geheimen Declaration nicht weiter zu be— 
ftehen. Sie möge ſich mit Maria Thereſia's Verſprechen begnügen, 
daß dieſelbe fich jederzeit und bei allen Gelegenheiten zum Beften des 
ruſſiſchen Reiches mit bundesmäfigem Eifer verwenden werde. Eſterhaͤzy 
erhielt den Auftrag, die Äuferften Anftrengungen zu machen, um zu 
bewirken, daf die Kaiferin von Rußland von der Auswechslung der 
Declarationen abſtehe. Und in affen nachfolgenden Reſcripten wurde 
dieſer Befehl in den eindringlicften Worten erneuert 1), 





Es ſcheint nicht, daß Eſterhazy übergrofer Bemühungen be: 
durfte, um dieſen Zweck zu erreihen. Gleich nach Empfang der De- 
peſche des Wiener Hofes zeigte ex demjelben an, daß ſehr viele 
Ausfiht auf Erfüllung feines Wunſches vorhanden feit). Durch 
den Vicefanzler Woronzom wurde die Kaiferin Glifabeth für das 
Verlangen Oefterreich® gewonnen, und als man ſich ihrer Geneigt- 
heit, auf dasjelbe einzugehen, im voraus verfihert hatte, ſprach 
Eſterhazy auch mit Beſtuſchew über die Sache !0). Denn obwohl ſich 
der Groffanzler jo fehr um alles Anfehen bei feiner Monarchin ge— 
bracht Hatte, daß fie erft vor wenig Tagen einer vertrauten Perſon 
gegenüber im die Worte ausgebrochen war: „Der Böfewicht joll nicht 
lang mehr wegieven" 107), fo ſchien dod von diefer Drohung bis zu 
dem Entichluffe, ihn wirflich von der Leitung der Geſchäfte zu ent 
fernen, nod ein weiter Weg. Wohl im Gefühle der raſchen Abnahme 
feines Einfuffes ging Beſtuſchew auf das Anfinnen des kaiferlicen 
ein 108). Zwar widerjegten fich einige andere 
einflußreiche Berjonen, insbeſondere Peter Schuwalow dieſem Be 
gehren 19°). Dennoch gelang ee, auch ihre Bedenten zu beſchwichtigen, 
und als endlich am 19. Mai 1757 die Auswehslung der Natifica- 
tionen der zwiſchen Oefterreich und Rußland abgejchloffenen Gonven- 
tion zu St. Petersburg ftattfand, wurde die geheime Declaration 
wegen Curland und Semgallen in diefelbe nicht einbezogen. Beſtuſchew 
erflärte bielmehr im Namen der Kaiferin Ehfabeth, daß diefelbe dem 
Wunfhe ihrer Aliteten bereitwiligft Folge leifte. Das von Maria 
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Thereſia ſchon unterzeichnete Exemplar wurde, ohne von demjelben 
Gebrauch zu machen, nah Wien zurücgejchiet 1%). 


Das entgegengejeite Verfahren wurde hinſichtlich der weiten, 
auf die Schadloshaltung für Sachſen Bezüglichen Decaration beob⸗ 
achtet. Anftandslos unterfchrieb Eliſabeth, fih auch hierin gen dem 
Begehren Maria Therrſia's fügend, die Erklärung, kraft deren beide 
Kaiferinnen ſich anheifchig machten, Altes aufbieten zu wollen, um 
dem Könige Auguft als Kurfürſten von Sachſen zur Entſchadigung 
für die ihm von dem Könige von Preufen zugefügte Unbill auf Koften 
des Letzteren die Stadt Magdeburg ſammt den dazu gehörigen Di- 
ftricten und den Saaltreis zu verigaffen 1). 
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Der Operationsplan. 


Indem die beiden wichtigften Endzwecke der Verhandlungen mit 
Rufland durch defien Beitritt zu dem Vertragt von Verfailles und 
durch den Abſchluß der Uebereinkunft über die gemeinichaftliche Krieg 
führung gegen Preußen verwirklicht wurden, Handelte «8 ſich nur mehr 
um den dritten Punkt, die Verabredung über den DOperationsplan. 
In Wien war man mit Recht der Anficht, daß ein folder nur im 
Einverftändiffe mit Frankreich feitgeftellt werden fünne, und man 
wartete daher, bevor man ſich der ruſſiſchen Regierung gegenüber 
deutlicher ausfprad, das Ergebniß der Verhandlungen mit dem Grafen 
diEſtroͤes ab. 


Ein Umftand mahnte jedoch auch in diefer Beziehung zu äuferfter 
Vorſicht: Die befannte Beſtechlichteit Beſtuſchews und feine Verbindung 
mit England, mittelbar daher auch mit Preußen. In Win war 
man aufs höchfte beforgt, Beftufcher werde nichts Eiligeres zu thum 
haben als den verabredeten Operntionsplan gegen gute Beahlung 
dem britifchen Botichafter Williams zu verrathen, durch den er Dann 
ſogleich aud dem Könige von Preußen befannt werden würde. Man 
ſtellte e8 daher der Beurtheilung des Grafen Efterhäzy anheim, nur 
der Kaiferin von Rußland jelbft und dem Vicefanzler Woronzow die 
bisher mit d'Eſtroͤes gepflogenen Berabredungen mitzutheilen, dem 
Grafen Beſtuſchew aber hievon nur oberflächliche Kenntnig zu geben 
und ihm den wichtigſten Punkt ganz zu verſchweigen 12), 
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Gleich nach jeiner Ankunft in Wien begann V’Eftrees, und zwar 
vorerft mit Kaunitz die Beipredungen über den gemeinichaftlicd, auszu> 
führenden Operationsplan. Bon übler Vorbedeutung ſchien es, daß 
ihm Launitz ſchon bei der exfien Unterredung bemerklich machen mußte, 
man hoffe er fei nicht gekommen um einen Operationsplan vorzu 
ſchreiben, fondern um ſich über einen ſolchen zu verftändigen 13). 
Jedoch nicht fo jehr in der Form, obgleich auch dieſe nicht eben ge- 
eignet erſchien, ein günftines Ergebniß zu fördern, fondeen in der 
Sache jelbft, um Die es ſich handelte, Ing der Keim zu einem Zwie 
ſpalie ernftefter Art. 


Die Verſchiedenheit der Beweggrunde zur Kriegführung, von 
denen Oefterreich und Frankreich ausgingen, machte fih jo wie in 
den Verhandlungen über das abzuſchließende Bündnif, jo auch in denen 
über die Eriegerifchen Unternehmungen, welche man in gemeinſchaft 
lichen Einverſtandniß durchzuführen gedachte, vecht cmpfindlid bemert 
bar. Für Frankreich war England, für Orfterreich der König von 
Preußen der eigentliche Feind, wider welchen es eine möglicjt große 
Anzahl von Streitkräften zu concentriren, dem es thunlichſt viel 
Schaden zuzufügen bemüht war. Fir England war man dagegen in 
Oeſterreich, für Preußen in Frankreih nicht ohne Rückfiht, und jowie 
es am Wiener Hofe eine große Partei gab, welde die gegemwärtige 
politiſche Stellung des eigenen Stantes hochlich mifbilfigte und ihn 
am liebſten in der alten Allianz mit England geſehen hätte, jo waren 
in Verjailtes und in ganz Frantreich gar Viele, die das Bundniß 
mit Orfterreic ein unnatürliches fhalten und aus ihrer warmen 
Sympathie für Oefterreichs erbittertften Feind, den König von Preufen, 
fein Hehl machten. 








Hiezu fan noch, daß Darin Therefia die Stellung ihres Hauſes 
in Deutſchland und die Kaifenvürde ihres Gemals micht außer Acht 
laſſen durfte. Sie ftrebte daher eifeipft darnach, daß mil Ausnahme der 
Staaten des Königs von Preußen Fein deutjches Land auf Seite ihres 
Gegners in den Krieg verwidelt werde. Der Hof von Verſailles Yin 
gegen fuchte geltend zu machen, daß des Königs von England ver- 
mundbarfter Punkt, fein Kurfürftenthum Hannover, nicht verichont 
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bleiben dürfe von einem Angriffe. In Frankreich beharrte man 
darauf, daß man ſich dieje eben fo Leichte als reiche Beute nicht ent: 
gehen laffe. 


Darum bejtand der erfte Antrag, welchen D’Eftrdes dem Wiener 
Hofe vorlegte, in dem Anerbieten, daß das franzoſiſche Hülfscorps in 
einer Stärke von dreihigtaufend Mann ungefäumt nad; Deutjchland 
aufbreche. In der Wetterau folle es die Winterquartiere beziehen, bei 
Beginn des nächften Feldzuges Weſel belagern und nad Einnahme 
diefer Feftung durch das Fürftenthum Minden und das Kurfürjten 
thum Hannover nach Magdeburg vordringen. Alle die Gebietsſtrecken, 
welche diefe Armee durchziche, wären als Feindesland anzufehen und 
zu behandeln 114). 


Mit Yebhaftigkeit widerſprach Kaunitz diefem Vorjchlage, und es 
ift gewiß nicht ohme Intereſſt, die Betrachtungen fennen zu lernen, 
welche er dagegen vorbrachte. Indem man in der Wetterau die 
Winterguartiere aufihlage, werde man überali in Deutſchland, wo 
man durchtomme und wo man ſich aufhalte, die Gemüther gegen fich 
aufbringen. Alle proteftantif—en Höfe würde man beunruhigen und 
fogar den König von England veranlafien, die hannoverichen und 
heſſiſchen Truppen allſogleich nad) dem Feftlande einzufhiffen. Dreifig- 
taufend Hannevraner, yoölftaufend Heſſen und adttaufend Braun 
ſchweiger würden eine Armee von wenigftens fünfsintauiend Dann 
bilden, welche dem franzöfischen Here ernfte Verlegenheiten bereiten 
Könnte, ohne daf der König von Preufien aud) nur einen Mann von 
feinen Truppen dorthin abzuorbnen brauchte. Man gäbe Hieducch jelbft 
den Anftoß zu einem proteftantijchen Bunde, Frankreich aber wide 
ſich in einen allgemeinen, ebenfo Foftfpieligen als gefährlichen Krieg 
veriwideln und ſich aufreiben, ohne Tefterreich den geringften Vortheil 
zu verichaffen. Ja feinen eigentlichen Endjwed werde es gleichfalls 
verfehlen, denn in England würden das Parlament wie das Volt 
die Schädigung des Kurfürſtenthums Hannover mit Gleichgültigteit 
betrachten. König Georg aber, aufs Aeußerſte gebracht, wurde felbft 
nach feinen haunoderſchen Schäben greifen, um Frankreich eine ſehr 
beträchtliche Armee entgegen zu ſtellen. Mit vollen Händen werde er 
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in Rußland und der Türkei Geldſummen fpenden, um Antriguen 
anzufachen und Unruhen zu erregen, welche den Endzwert des trieges 
gar leicht gefährden Könnten. 


‚Hiezu komme noch, daß wenn jelbft der Angriff auf Hannover 
vortheilhaft erſchient, dod die Neutralitätsacte und der Defenfio 
dertrag don Berjailles der Raiferin nicht geftatteten, die Hand dazu 
zu bieten, daß eine Hiälfsarmer, welche nach Deutſchland tomme, um 
den Verpflichtungen Frankeihs gegen Defterreich zu genügen, den 
Kurfürften von Hannover mit Krieg überziehe 115). 


Um ſich jedod) Frantreich gegenüber nicht bloß auf die Ber- 
neinung zu Gejchränfen, erann Raunig einen anderen Plan, von dem 
er behauptete, daf er Frankreich alle Bortheile feines eigenen Projectes 
darbiete, ohne auch nur an einem einzigen feiner Gebrechen zu Leiden. 


Frantreich jende fünfunddreikig- bis vierzigtaufend Mann divert 
nad) Sachſen, und gleichzeitig verſammle es ein Beobadhtungsheer am 
Niederrhein. Die erfte dieſer beiden Armeen Könnte ſchon im Februar 
durch Schwaben, die Oberpfalz; und das Voigtland nad Sachſen 
marſchiren. Sie würde von der Kniferin mit hundertzchntaufend Mann 
unterftügt werden, welche in zwei Heere zu theilen wären. Das eine 
würde in die Yaufis, das andere in Schlejien eindringen. Ihr Vor: 
vüchen zwänge den König von Preußen, ganz Sahfen zu räumen. 
Wenn nun auch die Rufen durch Preußen und Polen herantämen, 
fo fünde das preußiſche Heer fih bald von allen Seiten umſchloſſen 
und würde fogar der nöthigen Subfiftenzmittel entbehren. 


Aus der Annahme diefes Planes ergebe ſich für Arankreic der 
Kuhn, den König von Polen wieder einzufegen in fein ſachfiſches 
Yand, und ihm überdieß, indem man ſich des Herzogtums Magde 
burg bemächtige, eine glänzende Genugthuung für die Gewaltthätig- 
keiten zu verfchaffen, welche ex von dem Könige von Preußen Hatte 
erdufden müffen. Frankreich werde den Operationen der öfterreichiichen 
Streitkräfte eime mächtige Rörderung zu Theil werden laffen und 
hiedurch zur Erreichung des Zielpunktes der Allianz unmittelbar bei- 
tragen. Man werde nicht die Zahl der Feinde der gemeinihaftlicen 
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Sache vermehren, indem man Hannover nicht zwinge, auf der Seite 
des Gegners mit allen feinen Verbündeten an dem Kriege Antheil zu 
nehmen. Durch die Objervationsarmer am Niederchein werde man 
es jedoh im Schad halten und gleichzeitig Frankreichs Allürte im 
deutſchen Reiche beſchützen. Die legteren fähen ſich dadurch ermuthigt, 
auch ihrerjeits Truppen gegen Subfivien zu ſtellen, ein Religionstampf 
würde bermieden und der Krieg Fein allgemeiner werden. Wäre einmal 
der König von Preußen befiegt, dann könne man noch immer das- 
jenige leicht und gefahrlos unternehmen, was jegt und vor feiner 
Niederwerfung entweder ganz unmöglich oder doch außerſt gefährlich 
ericheine. Unmittelbar gegen den König von Preufen müßten fich 
daher alle Angriffe ſammtlicher Verbündeten richten. Die Vortheile, 
weiche der gegemmärtige Krieg Frankreich und deffen Alliirten ver 
ſchaffen folte, könnten nur als die nothwendigen Folgen der Beſiegung 
Preußens errungen werden 9). 


Daß diefer Plan das alleinige Werk des Grafen Kaunitz ſei, 
wird wenigftens von ihm felbft geradezu behauptet 17). Und in eigen- 
handig niedergeichriebenen Worten beauftragte er Starhembera, dem 
frangöfifchen Hofe doch ja den Verdacht zu benehmen, daß man im 
Wien aus Vorliebe für Hannover jo handle. „Wenn ic die Ehre 
hätte“, fünte Kaunitz hinzu, „im Rathe des Königs von Frankreich 
„at fügen, ich würde gerade fo denken wie jet". Und vor den Ge— 
fahren eines allgemeinen Krieges warnend, fährt er fort: „Wäre es 
natürlich, fich jelbft in jenen Abgrund ftürzen zu molfen, von wel- 
„Hem Frantreich fo gut weiß, daR lange Zeit ſchon feine Feinde 
„daran graben? Und follte man nicht erlennen, daß dieß das wahre 
„Mittel fei, um ſowohl in Bezug auf den Krieg mit England als 
„auf unferen gemeinſchaftlichen Endzwed, der Frankreich auf den 
„Gipfel der Gröfe erheben ſoll, Alles zu verderben?" 116) 


Der Wortlaut der Zeilen des Grafen Kaunitz an Starhemberg 
und ihre Abfendung dunch einen franzöſiſchen Courier beweifen, datt 
fie dazu beftimmt waren, dem Hofe vom Verſailles mitgetheilt zu 
werden. Muß man fich daher auch enthalten, jeden feiner Ausdrüde 
für bnare Münze zu nehmen, fo gewinnen fie dod dadurch für uns 





van, Google 





Die Neutralität Sannvers. 77 


an Werth, daß fie und von dem großen Gewichte überzeugen, welches 
man in Wien darauf legte, daß der von d'Eſtrées überbrachte Opera: 
tionsplan aufgegeben und von dem beabfichtigten Angriffe auf Hannover 
Umgang genommen werde. 


Kaunig mochte wohl Recht haben, wenn er behauptete, daf der 
Kaiferhof zu feinem Verfahren nicht etwa durch Vorliebe für Hannover 
vermocht werde, Aber wenn gleich nicht Vorliebe, jo war es doch 
Nücficht für dieſes Kurfürftentpum, durch welde man ſich hiezu ber 
fiimmt fand, und zu folder Nüdficht befaß man gewiß ausreichenden 
Grund. Nichts hatte man in Wien mehr zu ſcheuen, als außer 
Freuen noch einen anfehnlichen Theil des übrigen Deutjehland gegen 
den Kaiferhof in die Schranfen treten zu jehen. Und je mehr König 
Friedrich, um dieß zu erreichen, und mit je größerem Erfolge ex ſich 
bemühte, feinem Kampfe gegen Oeſterreich auch das Anfchen eines 
Religionäkrieges, eines Streiteö des Proteftantismus gegen den Katholi- 
demus zu geben, um jo höheren Werth mußte man in Wien darauf 
legen, daß diefe Kinftlich hervorgerufene Idee nicht zu einer allgemein 
herrſchenden werde. Die zu verhindern, fonnte nicht leicht etwas in 
ausgiebigerem Mafe beitragen, als wenn ein fo angefehener und 
mächtiger Reichsfürft wie der Kurfürſt von Hannover an dem aus. 
oebrochenen Kriege nicht auf Preußens Seite theilnahm, jondern wenn 
er ſich, da man ſchon auf feine Hülfe nicht zählen durfte, wenigftens 
neutral verielt, 

Allerdings wäre Georg II. jowohl al König von England wir 
als Kurfürſt von Hannover durch die Tractate jogar zu einer Hülfe: 
keiftung an Dejterreich verpflichtet gewejen. Noch beftand die ganze 
Reihe von Verträgen in ungeſchwächter Kraft, did) welche England 
im Falle eines Angriffes auf Oefterreich diefem Stante mit den Waffen 
in der Hand Beiftand zu gewähren hatte. Won den Tractaten, die 
König Georg I. jelbft abgejcplofen, mögen hier nur das Bündnif 
vom 16. März 1731, die Warſchauer Quadrupel-Alfianz vom 8. Jänner 
1745, der Beitritt Englands zu dem Bundniſſe zwiigen Oeſterreich 
und Rußland vom Jahre 1746 genannt werden. Was aber Hannover 
betraf, jo gab die im Jahre 1745 ftattgefundene Aufnahme des 
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Königreiches Böhmen in den deutſchen Sturverein nod) einen Anhalts 
punkt mehr, um den Beiftend Hannovers, welches diefem Vereine 
gleichfalls angehörte, gegen den Angriff des Nönigs von Preußen auf 
Böhmen in Anſpruch zu nehmen, 


As Maria Therefia diefes Begehren an den König don Eng 
land und Kurfürften von Hannover ftette'), war man in Wien 
wohl im voraus überzeugt, daß nad dem Abſchluſſe des Vertrages 
won Weftminfter und bei dem Fortwüthen des überjeeifchen Krieges 
zwiſchen England und Frankreich von einer Hüljeleiftung Englands 
an Oeſierreich die Rede nicht fein Fönne. Aber man erachtete es für 
tlug, wenigſtens den Rechtspunft in dieſer Sache vollkommen Har zu 
ſtellen und zu zeigen, daß Oeſterreich von England und nicht England 
von Oeſterreich zuerft derlaffen worden fe. Außerdem meinte man 
wohl, es loune vielleicht gelingen, die Betheiligung Englands und 
Hannovers an dem Kriege auf dem europäijchen Feſtlande zu hinter: 
treiben. 


Dieje letztere Abficht war auch mit den Anfhauungen im Ein 
Hang, welche der König von England jelbft und jein hannoverjches 
Minifterium hegten. Der Erftere ertlarte dem faiferlichen Gejandten 
Grafen Karl Colloredo, als ihm derjelbe Maria Thereſia's Schreiben 
übergab, daß er den Kampf zwiſchen Drfterreic und Breufen als 
einen ihm fremden Krieg anfehe. Ohne feine Zuftimmung, ja faft 
ohne fein Wiffen habe der König Friedrich ihn Begonnen, und alle 
Bemuhungen, ihn hievon abzuhalten, jeien fruchtlos geblieben. Dennoch 
jei Preußen gegemwärtig Englands einziger Allürter, es könne und 
werde fich won ihm nicht tosfagen. Eine Hülfeleiftung an Oefterreich, 
welches durch fein Bandniß mit Frankreich, dem Todfeinde Englands, 
ſich ſelbſt diefes Beiſtandes begeben habe, erſcheine daher als ganz 
anausführbar. Da er ſelbſt fih in den Krieg in Deutichland nicht 
verwideln wolle, habe er durch Die Weberichiffung feiner deutſchen 
Truppen nad) England bewiefen. An diejer Gefinnung wolle er jo 
Lange feſthalten, als er nicht förmlich gestwungen werde, ſich unter den 
Schutz derjenigen Macht zu begeben, welche ſich geneigt zeige zur Ver— 
theidigung feiner Sache. So lange die Yage Hannovers ſich nicht 
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ändere, werde auch er feine Aenderung feiner Entſchlüſſe eintreten 
laſſen '2%). 


Eine ähnliche Sprache führte auch der hannoverſche Gejandte 
von Steinberg in Wien; nur daf er dem eifrigen Wunfche, den man 
in Hanmover hegte, in den Krieg nicht hincingezogen zu werden, noch 
eindeingliheren Ausdrud verlieh. Und da man in Wien von dem 
gleihen Gedanken ausging, jo wurden die Vorftellungen des Kaifer- 
Hofes zu Gunften der Neutralität Hannovers und des in Antrag ge: 
brachten Planes, das franzöfiiche Hilfscorps durch Schwaben und 
das Voigtland nach Sachſen zu jenden, won Tag zu Tag lebhafter. 
In Frantreich aber wollte man von diefem letteren Vorſchlage nichts 
hören. Man habe, erklärte D’Ejtröes im Namen feiner Regierung, 
über die Natur des Boigtlandes genaue Erfundigung eingezogen. Es 
jei arm an Wieſen und Aderland, und vermöge daher für Mann: 
schaft und Pferde nicht die nöthige Nahrımg zu liefern. Außerdem 
festen noch fteiles Gebirg und tiefe Schluchten dem Durchmarſche 
eines mit Geicäg und Gepäd verfehenen Heeres faft unüberwindtiche 
Schwierigkeiten entgegen. Auch in Sachſen werde der Krieg die Be 
stellung eines großen Theiles der Aeder verhindert haben. Sollte 
noch außerdem, wie wohl zu erwarten ſei, der König von Preußen 
auf die erfte Nachricht von dem Anmarjche franzöſiſcher Truppen die 
Gegenden verheeren, durch welche die nach der Elbe führenden Straßen 
zögen, jo wäre auch dort der Unterhalt für das Heer kaum zu 
beſchaffen. Endlich fände man die Preufen in dem Befige der feften 
läge, die man ohne Belagerungsgeihlig nicht wegnehmen fönne. 


Auch die Unterftügung, welche einem nach Sachſen marſchirenden 
frangöfiichen Heere durch die äfterreichiihen Streitkräfte zu Theil 
werden ſollte, glaubte die franzöfifhe Regierung in Zweifel ziehen zu 
müffen. Denn die faiferlichen Heere würden ſich mit ihrer ganzen 
Kraft auf die Lauſitz und auf Schlefien werfen. Dann aber wären 
fie durch die Gebirgefette, melde an der Grenze von Böhmen und 
Sachſen ſich hinzicht, von dem franzoſiſchen Hülfscorps getrennt. Bon 
jeiner Gentralftellung aus vermöchte König Friedrich mit Leichtigkeit 
mehrere Tagmärjche zu gewinnen und fi auf die franzoſiſchen 
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Streitkräfte zu werfen, che die Oefterreicher ihmen zu Dülfe eilen 
könnten 9), 





Wurde aus dieſen Beweggründen der Vorſchlag des Wiener 
Hofes von der franzoſiſchen Regierung abgelehnt, jo mußte fie den- 
jelben durch einen anderen Antrag erjeten. Er beftand darin, daß 
Frankreich nicht dreißig. oder diersig-, ſondern finfundachtzigtaufend 
Mann ins Feld ftelle, fie durch Neihstruppen verftärte und nod in 
diefem Winter die Operationen beginne. Die franzöfiichen Streitkräfte 
ſollten als Hülfstruppen der Kaiſerin betrachtet und unmittelbar gegen 
Preußen verwendet werden. Die zu madenden Groberungen wolle 
man der Verfügung Maria Thereſig's anheimftellen, die teiegerifchen 
Unternehmungen aber derart einrichten, daß fie den Einfall in das 
Herzogthum Magdeburg als ihr Hauptziel verfolgen follten. 


Trog der mannigfachen Berlockung, welche in diefem Vorſchlage 
gelegen fein mochte, ftand doch Marin Therefia nit am, denjelben 
für „ebenjo ungerecht als unüberlegt“ zu erflären, und deſſen Nach- 
theile mit ſcharfen Worten Hervorzuheben. Die Ungercchtigteit, fährt 
die Kaiſerin fort, falle von jelbft in die Augen, da fie den Namen dazu 
hergeben jolle, daß die hannoverjchen und andere Reichslande mit Strieg 
überzogen, die proteſtantiſchen Mächte aber zur Herbeiführung eines 
Neligionsfampfes gezwungen würden. Finde der König von Franlreich 
8 gerecht und feinem Staatsintereffe gemäß, den von England ver- 
anlaften Krieg gegen Hannover fortzujegen, jo fünne foldes doch nur 
in feinem eigenen und nicht im Namen und unter Mitwirkung Deſter- 
reichs gefihehen, welchem Hannover hiezu noch feine genügende Ber 
anlafjung gegeben habe. Frankreich jei es nicht unbekannt, wie jehr 
die Kaiferin durch ein ſolches Verfahren der eingegangenen Neutralität, 
den Gejetsen des Neiches, dem befehwornen Knverein entgegen handeln, 
ihr Sewiffen befchweren und den Feinden ſelbſt die jhädlichften Waffen 
in die Hand geben würde, 


Aber nicht allein ungerecht, ſondern auch nachtheilig nannte 
Maria Therefin den frangöfiihen Oprrationsplan. Denn die anfehn- 
liche Armee, welche Hannover und deffen Verbündete dem franzöſiſchen 
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Heere entgenemftellen würden, ſei darin mit feinem Worte erwähnt. 
Man irre ſich gewaltig, wenn man glaube, doß die franpöfifchen 
Streitträfte gleich bei Beginn des Feldzuges Wejel zu belagern und 
wegzunchmen, jodan geraden Weges durch hannoverſches und heffi 
{des Yand den Marfc nach dem Magdeburgiſchen fortzufegen und 
dadurch die kriegeriſchen Unternehmungen Defterreichs gegen Preußen 
mit Nachdruck zu unterftägen vermöhten. Man wolle cs dahin geftellt 
jein Iaffen, ob auch eine weit überlegene franzöfliche Armes die han- 
noverichen Stweiträfte, welche aus den bejten Neichstruppen beftänden 
und ſich ohne Zweifel ſehr vortheilhaft lagern würden, jo leichthin 
anzugreifen wage und fie zu beſiegen im Stande ſei. Aber daran 
inne man feinen Augenblick zweifeln, daß aud bei dem glüdlichiten 
Ausfhlage der Waffen die haunoverſche Armee dem franzöfifchen 
Heere viele Beſchaftigung geben und das lotstere, fo lang es einen 
ſo gefährlichen Gegner im Nüden oder in der Flanke behalte, ſich 
nimmermehr entfihliefen werde, einen anderen Feind aufzufuchen, bis 
in das Magde burgiſche vorzurücken und fich fo weit von den eigenen 
Grenzen zu entfernen. 


Hieraus gehe von felbft hervor, daß Oeſterreich in diefem Falle 
von der jo jehr angerühmten feanzöfifchen Unterftügung feinen Nuten 
ziehen, ſondern die größte Yajt des Krieges gegen Preußen allein zu 
tragen Haben würde. Denn ſelbſt wenn es den Franzofen gelänge, 
ſich nicht nur Wefels, ſondern auch Heffens und Des größten Teiles 
von Hannover zu bemädhtigen, jo würde der Köonig von Preußen 
deßhalb doch feine gegen Oefterreich gewendete Macht nit um einen 
Dann verringern, jondern dem Könige · von England die Sorge für 
die Vertheidigung feiner eigenen Exblande überlaffen. Die Neutralität 
für Hannover, wodurch allein ein allgemeiner Krieg verhindert wer: 
den könne, die Abjendung eines franzöfiihen Hülfscorps durch Schwa- 
ben und das Boigtland nad) dem Miagdeburgiſchen, endlich die Auf⸗ 
ftehtung eines Veobadhtungsheeres am der franzöfif—hen Grenze wurde 
daher auch jegt von Maria Thersfia dringend begehrt. Sollte jedoch, 
fügte die Kaiſerin Hinzu, wider alles Vermuthen auf die Neutralität 


Hannovers von Seite der Gegner nicht eingegangen BE danıı 
Arncıh, Maria Tieres und der febenfährige Fri. I. 9. 
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wären Oeſterreich und Aranfreich vor Gott und der Welt berechtigt, 
ohne fernere Bedenken alle Maßregeln zu verabreden und zu ergreifen, 
welche ihren Feinden die Gelegenheit, ihnen zu ſchaden, zu benehmen 
vermödhten 12), 


Keine leichte Aufgabe war es für Starbemberg, die Empbfind- 
lichteit des franzoſiſchen Hofes über die allzu weitgehende Nücficht, 
die feines Erachtens in Wien zu Gunſten Englands und Hannovers 
noch immer obwaltete, zu beſchwichtigen. Aber den eindringlichen 
Vorftellungen, welche er in Gemaßheit der ihm von der Kaiferin zu 
gejandten umftändlichen Jaſtructionen machte, gelang die 
Graf d'Eſtrées gab im Auftrane feiner Regierung die Ertlärung ab, 
daß man ſich in Arankreid, won dem Gewichte der Gründe überzeugt 
habe, welche für die Errichtung einer Neutvalitätseonvention für 
Hannover fpräden. Man ftelle die Zuftandebringung einer ſolchen 
dem Wiener Hofe anheim 12°), 











Unverzüiglich richtete Saunig den entfprehenden Lorichlag an 
den Hannonerfchen Gefandten von Steinberg. In der abzufchliefenden 
Reutralitätsconvention ſollte König Georg fi verpflichten, als Nur 
fürft von Hannover weder dem Könige don Preufen mod deſſen 
Anhängern die gerinpfte Beihilfe an Geld oder an Truppen gegen 
die Kaiferin und deren Alliirte zu gewähren. Und wenm er jeltft 
die gleiche Berpflichtung für die mit ihm verbindeten Fürſien uud 
diejenigen übernähme, won welden fih Truppen in feinem Solde 
den, fo verbürge ſch Maria Thereſin für die Reſpectirung der 
Neutralität Hannovers von Site ihrer eigenen Allürten ”*). Mündtich 
wurde Steinberg bedeutet, daf; man die Gewährung des „unehädlichen 
Durchzuges durch Hannover für die der Kaiferin gewidmeten Hilfs 
truppen erwarte 125), 











Es ift leicht begreiflich, dafı an diefem letteren Begehren die 
aanze Verhandlung fcheitern mußte. Dem Nüönige von England war 
18 vor Allem um Feruhaltung der fremden Truppen von jeinem 
Stammlande zu thun; ihnen jelbt den Zugang zu demjelben zu ge 
ſtatten, kam ihm um jo weniger in den Sinn, als gerade jept Die 
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harte Bedructung Sachens durch den Konig von Preufen bewies, 
wos man Damals unter dem Ausdrude „unfcäblicer Durchzug* 
verftehen konnte. Daß nach diejen Vorgängen in Sarhfen das Ver— 
fapren der Aranzofen in Hannover kaum ein diel milderes fein werde, 
wor mit Grund zu beforgen. 


Darum lautete denn aud die Antwort, welche Steinberg am 
2%. Februar 1757 dem Grafen Kaunitz übergab, unbeftimmt und 
ausweicend. Die Geneigtheit des Königs, feine deutſchen Yande vor 
einem feindlichen Anfall zu bewahren, wurde neuerdings betont, jedoch 
zugleich hervorgehoben, daß man auch auf die Heiligften Verſprechungen 
Frankreiche nicht bauen könne. Hätten ſich die Franzofen nur erſt 


feftneiegt in der Nachbarſchaft Hannovers, dann würden ie auf dieſes 
Land gar leicht auch einen feindlichen Ueberfall, und zwar zu einer 
Zeit unternehmen, in welcher die Kaiſerin ſolches vielleicht gegen ihren 
Willen geihehen laffen müte. Bevor man daher auf irgend eine 
Zufage eingehe, müfle man mit Beſtimmtheit wiffen, wie weit man 
in Wien die Neutralität auszudehnen und weldhe Sicherheit man für 
Beobachtung derjelben zu geben gewillt ſei 12). 





Nachdem die Dentſchrift, welche Kaunitz dem hannoderſchen 
Geſandten eingehandigt hatte, den „umſchadlichen Durchzug“ nicht 
erwähnte, war bievon auch in der ſchrifllichen Antwort Hannovers 
mit feinem Worte die Rede. Dem Grafen Golloredo aber wurde 
offen erflärt, daß man zwar auf die Neutralität Hannovers an und 
für fid) bereitwillig eingegangen wärs, ſich jedod die Bedingung nicht 
gefallen laſſen tönne, an welde diefelbe geknüpft werde. Die lang 
andauernden Vorbereitungen Frankreichs zum Kriege, deſſen  ftete 
Dropung mit der Rache, welche 8 an den deutjehen Staaten des 
Königs von England ausüben wolle, endlich die geographiſche Lage 
der letzeren längs der preußiſchen Grenze müßten die Beſorguiß 
erwecken, daß Hannover zum Kriegoſchauplate gemacht und daher der 
völligen Vervüftung preisnegeben winde 27). Und Steinberg, don 








Aaumit zu noch näherer Erllarung vermocht, verficherte mündlich, 
mr wenn der Gedanfe eines Durchmarfces franzöflf—her Truppen 


durch Hannover fallen gelaſſen, Hannover zu feiner Theilnahme an 
* 
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dem Kriege gegen Preußen gedrängt und ausreichende Sicherheit gr 
boten werde für die Erfüllung dev Bedingungen der abzuichließenden 
Neutralititsconvention, könne Hannover auf eine ſolche eingehen 2. 





Gegen diefe Erklärung des Königs von England wird wohl nicht 
leicht ein gegrimdeter Tadel erhoben erden Fönnen, denn fie entiprad) 
volffommen der ihm obliegenden Sorgfalt für das Beſie jeines Yandes. 
Das wurde denn auch in Wien nicht verlaunt, und darum erblickte 
man dort in dem Begehren Hannovers noch fein Anzeichen feiner 
Abficht, die Neutralität zu verwerfen. Nicht in Hannover, das wußte 
man am Wicner Hofe genau, jondern in England waren die eigent- 
lichen Gegner der hannoberſchen Neutralität zu juchen. Da es aber 
leicht geſchehen konnte, daß bei der großen Vorliebe des Königs für 
Hannover und bei feiner Angft vor einer Verheerung diejes Landes 
durch die frangöfifchen Truppen er ſchlieflich doch eher der Anficht 
feiner deutichen als ſeiner engliſchen Minifter beiftinmmen werde, jo 
wurde Starpemberg beauftragt, bei dem Hofe von Verſailles ſich 
angelegentlich zu verwenden, daß das Begehren des Durchmarfches 
der Frangojen durd Hannover fallen gelaffen werde 12%). 


Als man in Wien neuerdings und in umſtändlichſter Weije die 
Gründe entwickelte, durch welche Starbemberg die franzöfifche Negie- 
rung zur Nachgiebigkeit beftimmen ſollte, wußte man nod nicht, daß 
von Seite des Königs von England jelbit ein Schritt gejchehen war, 
welcher dieſe VBeftrebungen von vorne herein zu nichte machen mufite. 
Niet, wie man in Wien gemeint hatte, dns hannoverfche, jondern 
das englifche Minifterium tar mit feinen Rathſchlägen bei König 
Georg durchgedrimgen. In einer Botſchaft, welche Pitt am 17. Fe— 
bruar 1757 dem Parlamente vortrug, ſprach der König von den 
hochſt ungerechten und rachſüchtigen Abfihten Frankeids uud feiner 
Alfürten gegen Europa überhaupt jo wie insbefondere gegen Han— 
nover und deſſen „guten Verbündeten“, den König von Preuf 
Gleichzeitig verlangte er die nöthigen Mittel, um zum Schuge feines 
Yandes ein Beobachtungsheer aufftellen und feine Bundespfliht gegen 
Preufen erfüllen zu können. 
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Eine fo feindjelige Sprade mußte der franzöfiicen Regierung 
meuen Grund zu der Behauptung liefern, dem Hofe von Ct. James 
ſei es gar nicht Ernſt mit der beantragten Neutralität des Kurfürften- 
thums Hannover. Man wolle dort nur Zeit gewinnen, den Begiun 
der friegerichen Unternehmungen verzögern und den Erfolg derjelben 
möglichft gefährden. Frankreich bejtand daher mit aller Entjchieden 
Heit darauf, daß das Zugeftändnif der Neutralität durch die Bewilli- 
gung des Durchmarſches der franzöfiichen Truppen durd Hannover 
ertauft werden müfe. 





Auch in Wien war man duch die Thronvede des Königs von 
England und durch die ſchon am nachſten Tage erfolgende Geldbewilli- 
gung des Parlamentes äuferft verlegt. Daß Frankreichs Allirte, 
unter welcher Bezeichnung natitelich in erſter Linie Oeſterreich derftan- 
den werden mußte, ungerechte und rachſüchtige Abfichten gegen Europa 
überhaupt und gegen Hannover instefondere im Schilde führten, war 
wenigjtens dem Wiener Hofe gegenüber eine unwahre Behauptung. 
Denn gerade ex bemühte fich ja unablaſſig, den Krieg nicht zu einem 
allgemein enwopäifchen werden zu laſſen, ſondern ihm einzig und allein 
gegen Preufen zu focalifiven. Dieß aller Welt recht deutlich vor 
Augen zu führen, erließ die Kaiferin am 23. März 1757 an ihre 
Repräfentanten bei den fremden Höfen ein Cireulorreſcript. Ihm wurde 
die Denhſchrift beigefügt, welhe Naunig am 4. Jänner dem Freihern 
von Steinberg eingefändigt hatte. Die ganze Verhandlung mit dem 
Könige von England über die Neutralität Hannovers wurde offen 
dargelegt und dem Urtheile aller Unbefangenen anheimgetellt, ob 
Defterreich den ihm in der englifchen Throurede gemachten Vorwurf 
auch wirklich verdiene. 





Troß ihres berechtigten Unmuthes über das Verfahren des Kö— 
nigs don England ließ jedod die Kaiferin nicht ab, in Frankreich auf 
die Bewilligung der Neutralität fir Hannover zu dringen. Denn 
immer von Neuem Fam fie darauf zurüc, darin liege das einzige 
Mittel, um die proteſtantiſchen Regierungen, unter denen fie außer 
den deutichen Reichsfürften auch noch Dänemark und Holland verſtand, 
fern zu halten von einer gewaffneten Parteinahme für den König von 
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Preufen. Da aber Frautreich unerichütterlic auf der Forderung des 
Durchmarſches feiner Truppen durch Hannover beharrte, während 
König Georg von einem ſolchen Zugeftändniffe nichts Hören wollte, 
fo blieb die ganze Verhandlung fruchtlos, bis fie eudlich durch die 
ferneren Ere iguiſſe und die Stritgsbegebenheiten opnedief überholt wurde, 


Die Meinungoverſchiedenheit, welche zwiſchen den Höfen von 
Bien und Verſoilles in Bezug auf das gegen Hannover zu brobad) 
tende Verfahren obwaltete, wirkte auch hemmend auf die Verhandlun— 
gen ein, melde mit dem Grafen d'Eſtröes zur Feſtſtellung eines 
gemeinſchaftlichen Operationsplanes fortwährend gepflogen wurden. 
Denn jederzeit mußte man beide Fälle, ſowohl den der Neutralität 
Hannovers ald den des Gegentheils in den Kreis der Berechnungen 
jiehen. Und auch jonft waren die Geſichtopuulte verſchieden, von denen 
die beiden Megierungen ausgingen, In Wien glaubte man auf den 
Har lautenden Beitimmungen des Vertrages von Verſailles und jomit 
auf dev Abjendung eines franzbſiſchen Hltfscorps und feiner Vereini: 
gung oder wenigftens feinem Zuſammenwirten mit dem öfterweichiicen 
Heere beharren zu fallen. In Frankreich hingegen vermochte man 
zwar diefe Verpflichtung nicht zu läugnen, da fie aus dem eben ext 
abgejchloffenen Tractate unzweifelhaft hervorging. Aber man behauptete, 
fie ſei in der weit größeren Yeiftung begriffen, zu welcher Aranfreich 
aus freien Stüden ſich anheiſchig mache und die in der Beiftellung 
einer faft viermal größeren Heeresmacht, als in dem Bertrage von 
Verſailles verabredet worden, zu dem Kampfe gegen Preufien beſtehe 


Diefer Anficht bequemte man ſich endlich auch in Wien, und 
zwar merhoürdiger Weile in einem Angenblide an, in welchem auch 
Frankreich fich zur Nachgiebigteit bereit finden lieh und ertlarie, gegen 
die verlangie Abjendung der vierundzwanzigtaufend Mann feinen 
Widerſpruch mehr zu erheben. Aber in Wien bedachte man jett mehr 
als früher die Opfer, welche für die Verpflegung diejes Hülfscorps, 
und zwar in einem Augenblice zu bringen fein würden, in dem 
man faum für den Unterhalt der eigenen Streitkräfte aufzukommen 
vermochte. Und aus dem Zufammenfein der öfterreichiichen mit den 
franzöfifhen Truppen meinte man bei der wohlbefunnten Selbſtuber- 
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hebung der letzteren eine ungünftige Rückwirkung auf die Einigkeit 
der beiden Regierungen beforgen zu müſſen. Endlich werde, fügte 
man hinzu, ein mit fo großem Widerwillen gefaßter Entichluß der 
franzofiſchen Regierung zum Vorwande dienen, ihren Truppen auf 
deutfchem Boden Exeeffe zu geftatten, oder doch gewiß nichts Ernit- 
liches zu deren Verhütung zu thun 0). 


Nachdem man in Wien zu dieſem Bejchluffe gelangt war, führten 
die Verhandlungen mit d’Ejtrses, welche die Geduld des Grafen 
Raunig gar fehr auf die Probe geſtellt hatten '°"), endlich doch zu 
einer Art von Verftändigung über die Unternehmungen auf dem weit 
lichen Schauplage des Krieges. Cine Armee von 105.000 Mann 
wollte Frankreich am Niederrhein verjammeln. Anfangs März ſollte 
die erſie Hälfte dieſes Heeres ſich in Bewegung fesen, um gegen Enbe 
April bei Duſſeldorf zu ſiehen, wohin die zweite Hälfte altınälig nach— 
zufolgen beftimmt war. Käme der Neutralitätsvertrag mit Hannover 
zu Stande, jo ſolllen fiekzigtaufend Mann gegen die Elbe und 
Magdeburg vüden, um, durch öfterreihiihe Truppen verftärkt, die 
Belagerung diefer Feftung zu unternehmen. Die am Rhein zurüch 
bleibenden fünfundoreifigtaufend Franzofen joltten einſtweilen Weſel 
beobachten und einfepliefen. Winde die Neutralität Hannovers nicht 
angenommen, dann ſollte die ganze franzöfüiche Armee die Belagerung 
Wefels unternehmen und nach Einnahme diefer Feſtung gegen die 
Wefer und ſelbſt gegen die Elbe vorrüden ! 




















Ju Wien war man mit dem von franzöfüicher Seite jo hart- 
nädig fejtgehaltenen Plane einer Belagerung Wejels durchaue nicht 
zufrieden. Die Wegnahme Magdeburgs bezeichnete man dort ala den 
Hauptzwed, den das frauzoſiſche Heer zu verfolgen hätte, und nur 
widerwillig fand man fih darein, auch in dieſem Punkte die eigene 
Meinung dem Willen Frankreichs unterzuordnen. Freilich verſprach 
vigftries, Die Belagerung Weſels werde das frangöfifche Heer nicht 
lange Zeit aufhalten und im Juli werde es an die Elbe rüclen fönnen, 
Aber in Wien glaubte man wicht recht an den Exuft diejer Verheißumg 
und man meinte, es jei gar nicht die wirkliche Abſicht Araukteiche, 
feine Truppen andervwo als am Rhein operiren zu laſſen. Dennoch 











Google 





88 Werfändigung ker den Oprrtiontnfn. 


fie man es, da ein Mehreres nicht zu errrichen war, bei dieſen Ab 
magjungen beivenden. 





Gleichzeitig wurde, und zwar am 25. Februar 1757, zwiichen 
Neipperg und diEſtréees als den beiderfeitigen Bevollmächtigten eine 
Gomvention unterzeichuet, durch welche die Regeln feftgefegt wurden, 
nad) denen bei etwaiger Bereinigung öfterreihiicher und franzöfiicher 
Truppen zu einem einzigen Heere zur Vermeidung von Mifperftünd- 
niffen und Streitigfeiten vorgegangen werden follte. Auf den Rang 
der Truppen, die Führung des Kommandos und andere ähnliche 
Fragen bezogen ſich dieſe Verabvedungen. Der Vorrang wurde den 
pen Heeresabtheitungen zugeftanden, da diejenigen Frankreich 
nur Hülfevöller der Kaiferin feien. Das Obercommando ſollte der 
dem Range nad am höchſten ſichende General derjenigen Macht 
führen, deren Truppenzahl bei dem vereinigten Heere die größere fein 
werde. Und eben jo hatten die Einrichtungen, welche in dem Yande 
galten, das die berräcytlichere Truppenzahl ftelfte, auch für die gerin— 
gere Streitmacht mafgebend zu jein 133), 





Ungleich weniger ſchwierig als die Herbeiführung einer Verein: 
barung mit Frankreich über die gemeinfame Kriegführung war es, in 
Bezug auf die Unternehmungen des Haupttkampfers gegen Preußen, 
des öfterreiehifihen Staates, zu feften und entſchiedenen Entfhlüffen 
zu gelangen. Schon im December 1756 kündigte die Kaiferin ihre 
Abſicht an, ihre Heere in Böhmen und Mähren bis auf hundert: 
fünfigtaufend Mann zu verftärten. In Eröffnung des Feldzuges 
wollte man dem Könige von Preußen zuvorfommen und ihm, ſei cs 
in Sachſen oder der Yaufig mit einer Hauptarmee don mehr als 
hunderttaufend Manu geradezu auf den Yeib gehen, während Das 
ileinere Heer die Nolte einer Obfervationsarmee an der jchlefiichen 
Grenze zu übernehmen hätte. Oder man gedachte die geſammte Streit: 
macht in zwei weniger ungleiche Hälften zu theilen und beide gleich⸗ 
zeitig in einer Art vorüden zu laffen, daß fie ſich wechſelweiſe unter- 
jtügten und die Hand böten. Mit dem ftürleven dieſer beiden Hecre 
joltte der König von Preufen aus den Gebivgen an der böhmifh: 
ſachſiſchen Gvenge, die er noch bejegt hielt, vertrieben, in Sachſen 
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oder der Lauſitz angegriffen und der Verſuch gemacht werden, den 
Kriegsihauplag in das Herz feiner eigenen Staaten zu verlegen und 
ihm dadurch den empfinbfichften Nachtheil zu verurſachen. Das zweite 
etwas kleinere Heer hätte gleichzeitig die ſelbe Aufgabe in iederſchleſien 
zu übernehmen. Beide Armeen fönnten dann immer tiefer in Feindes— 
land eindringen und dort den Feldzug glüclich beenden. „Sollte 
endlich", ſcheich Maria Therefin dem Grafen Efterhäzn, „nicht nur 
„die taiſerlich ruſſiſche Armee auf der anderen Seite dem Feind recht 
„u Leibe gehen, jondern auch Schweden zu vermögen jein, mit drei 
„iS vierzigtaufend Mann in Bommern einzufallen, fo ift menſchlicher 
„Weife nicht wohl anders zu wtheilen, als daß der König in Preußen 
„Ti unmöglich auf alten Seiten wetten und der auf ihn andringenden 
überlegenen Macht langen Widerftand leiſten Fönne 








Die Hier ausgefprogenen Gedanken waren im Augenblide der 
Abreife des Grafen d'Eſtrecs von Wien, welche in den erften März: 
tagen erfolgte, zu noch geöferer Märung gelangt. Prinz Karl von 
Yothringen, don feiner Schwägerin, welche trag feines unglüdlichen 
Auftretens in dem legten Feldzuge gegen Breufen doch noch eine gar 
hohe Meinung hegte von feinen militäriichen Talenten, nad) Wien 
berufen und zum Obercommandanten des öfterreichiichen Hauptheeres 
beftinumt, legte zwei verichiedene Operationspläne vor. Nad) dem einen 
jollte der Hauptnadhdrud der beabfictigten Unternehmungen auf den 
Einmarſch in die Yaufit und in Sachſen, nad) dem anderen auf das 
Vordringen in Schlefien gelegt werden. Denn Beides zu gleicher Zeit 
mit Ausficht auf Erfolg auszuführen, dazu glaubte man doch nicht 
ausreichende Stweitfräfte aufbringen zu Können. 





Bor Allem möge man trachten, meinte Prinz Larl, indem er 
den erften Operationsplan 13°) näher beſprach, ſich der Stadt Zittau 
zu bemachtigen, denn fie mäffe der Schlüffel der Laufitz genannt werden. 
Außerdem jei fie eben fo wichtig, um die Verbindung mit Böhmen 
aufrecht zu erhalten, als geeignet zur Anlegung von Magazinen. 


Auch der Befig des Königfteine wäre von ſehr großer Bedeutung, 
weil man von dort aus den Verkehr auf der Elbe beherrſchen und 
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ihn dem Feinde abjchneiden könnte. Meifter der Stadt Zittau und 
des Königfteins, vermöchte man bie Unternehmungen je nad) Belichen 
nad) drei Richtungen fortzufegen, Man wende ſich entweder nach Görlitz, 
um fich der Oder und dem Herzen der preußiſchen Staaten zu nähern, 
oder man dringe Über Yauban und Naumburg in Niederfchlefien ein, 
um den Gegner von diefer Provinz abzufhneiden. Endlich, fönnte man 
derfuchen, fich Dresdens wieder zu bemächtigen. Nach Beginn diefer 
Operationen jolle man mit dem zweiten Heerr, das jede num ein 
Objervationscorps zu fein Hätte, über Braunau oder Yandshut in 
Schlefien einrücken. Durch einen Theil der Garnifonen don Brünn 
und Olmutz verftärkt, könnte es die Belagerung von Neiffe oder einer 
anderen Feftung unternehmen. Mit einem dritten, jedoch einen und 
mr aus leichten Truppen zufammen zu jeenden Corps möge man die 
Beſatungen von Glas und Schweidnitz in Nepect halten, vielleicht 
auch, wenn man es auf zehn bis zwölftaufend Mann zu verftärten 
vermochte, die Preufen in Schlefien in ihrem Nüchuge beunruhigen. 





Die Bortheile dieſes Planes beftanden nach der Auſchauung des 
Prinzen von Yothringen darin, daß die Zugänge in das benachbarte 
Yand, insbefondere jener fiber Friedland, die geringſten Hindernifie 
darböten, umd man bis zur Oder auf feine Feſtungen ſtoße, To daR 
es fat bis Berlin Bein Hinderniß eines fiegreichen Bordringens gäbe. 





Gelänge 6%, die Armee des Königs von Preußen zu ſchlogen, jo 
dürfe man darauf Hoffen, ſich ganz Schlefiens ohne Schwertfteeich zu 
bemächtigen, indem der König dann jeine dortigen Truppen an ſich 
ziehen müßte. Auch Sachſen würde er zu räumen gepoungen ſein; 
dadurd aber würde man Meifter dev Elbe, und wenn man bis zur 
Oder vordränge, auch dieſes Fußes, wodurch die Verbindung mit den 
Frangofen und den Ruffen grofe Erleichterung erführe. Der Könſg 
von Preußen fühe fih drei Heeven gegenüber, welde, wenn fie nur 
übereinftinmend und nachdruůcklich vorgiengen, ihn wohl zu zwingen 
vermöchten, ſich den ihm vorzufchreibenden Friedensbedingungen zu 
fügen. Endlich wirde Schleſien wieder gewonnen, ohne es zum Schau— 
plate des Krirges zu machen und das Yand, das ſchon durch die 
preufiſchen Truppen jo ſehr gelitten Habe, noch mehe zu verheeren. 
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Die Schwierigkeiten, welche der Befolgung dieſes Planes fich 
entgegenftellten, beftanden nach der Anſchauung Narls von Yorhringen 
hauptſachlich darin, daß der König von Preußen fih des Rönigfteins 
vielleicht vor den Oefterreichern bemäcjtigen könnte. Dann würde 
deſſen Vertreibung aus diefer vortheilhaften Steltung ungemein ſchwer 
Halten; die Elbe bliebe dem öfterreichifehen Deere verfehleffen und die 
Möglichteit, große Erfolge zu erreichen, wirde dadurch jehe verringert 
Der Transport der Yebensmittel nach der Yaufi biete beträchtliche 
Schwierigfeiten dar, in dem Yande ſelbſt aber, das won den preußiſchen 
Truppen völlig zu Grunde gerichtet worden, finde ſich gar nichts mehr 
dor, was zum Unterhalte des Heeres beitragen Eönnte. Wenn der 
König von Preufen, ftatt feine Geguer in der Yaufi zu erwarten, an 
der Grenze Schleſiens ſich aufftelte, werde man fih gegen ihn wenden 
müffen, weil bei einer derartigen Flankenſtellung des Feindes ein 
ferneres Vordringen unmöglich erfcheine. Je weiter man ſich von 
Böhmen entferne, defto gröher werde die Schwierigkeit, das Heer mit 
Proviant zu verjehen. Die Nothwendigkeit, die Wagenzüge ausreichend 
zu beichügen, werde eine nicht unbeträchtlice Verringerung der Anzahl 
der Hauptarmee herbeiführen. Und in dem feineswegs undentbare n 
Tate, daf man eine Schlappe oder gar eine Niederlage erleide, werde 
der Rüdzug ungemein erſchwert fein. 





Nachdem ex in folder Weife die Grunde erörtert, welche für 
und wider den erſten von ihm vorgeichlagenen Operationsplan fprachen, 
wandte Brinz Karl ſich zu dem zweiten Plane, demzufolge die ent 
ſcheidende Unternehmung gegen Schleſten gerichtet werden follte 16). 


Um von Bohmen aus mit einer zahlreichen Armee in Schlefien 
einzubringen, gebe es nur jwei Wege, von denen dev eine über Braunau 
mach Reichenbach, der andere über Yandahut nach Friedberg führe. Der 
eritere liege jedoch zu nahe an den zwei anſehnlichen Feſtungen Neiſſe 
und Schweidnitz, von wo aus ber Transport der Yebensmittel gar 
ſehr erſchwert werden könnte, während der zweite Weg wegen der 
Gebirge, Die man pafjiven müßte, große Hindernifje darbiete; dort 
fänden ſich aber wenigftens feine feften Pläge vor. Wahrſcheintich 
würde dev König von Preußen den in Schlefien eindringenden Oeſter 
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teichern niit feinem Hauptheere entgegentreten. Dann müßte ein bei 
Gabel aufjuitellendes Obſervationscorps in die Lauſitz eindringen, und 
es würde auf die Haltung des Feindes anfonmen, ob in Sihlefin 
oder in der Lauſis die wichtigeren Sriegsereigniffe ftattfänden. Wahr: 
ſcheinlich werde das letztere geſchehen, und für dieſen Fall mi 
in die Yaufig vorgerückte Objeruntionscorps durch ſehr beträchtliche 
Verftärtungen gewiffermafen wieder zum Hauptheere gemacht werben. 
Der Vortheil dieſes zweiten Planes läge nur darin, daß der Transport 
der Yebensmittel nach Schleſien leichter als nad) der Yaufig zu bewert: 
ſtelligen, und daß auferdem Schleſien ungleich weniger verwüftet und 
daher viel cher im Stande fei, einen Theil des Unterhaltes des öfte 
reichiſchen Heeres zu beſtreiten. Endlich würde wahrſcheinlicher Weile 
Sachſen von den Preußen geräumt werden müſſen, und da die 
Befre iung Sachſens und die Wiedereroberung Schlefiens als die eigent: 
Ligen Zielpunkte der ganzen Kriegführung anzuſehen fein, ſo ſpreche 
das zu Gunften eines Planes, durch deffen Befolgung diefe beiden 
Zwecke unmittelbar erreicht werden fönnten. Aber freilich dürfe man 
dabei nicht aufer Acht Inffen, daß der König von Preufen durch Auf- 
ſtellung eines Armeccorps bei Yandshut und zweiten bei Schweid⸗ 
nit den Einmarſch in Schlefien ſehr zu erſchweren vermöge. Die große 
Anzahl von Feftungen in dieſem Yande werde ihn in den Stand ſetzen, 
den Veſitz desfelben Schritt vor Schritt ſireitig zu machen, und jelbft 
wenn 08 gelänge, ihm zu ſchlagen, dinje man fic davon feine allzu 
aroße Wirkung veriprehen. Denn von feinen Feſtungen geſchübt, 
werde er immer wieder vortheilhafte Stellungen einnehmen Lönnen. 























Wohl mögen es diefe letsteren Beweggründe geweſen fein, welche 
Maria Therefia beftimmten, fi für den erfteren Plan zu entfcheiden, 
ige dor Allen verfucht werden follte, den Einmarſch in die 
Yanfit und nach Sachſen zu bewerkjtelligen. Dem Grafen d 
theilte man dieß mit dem Beifage mit, der Entjehluß der Kaiferin jei 
zum Theile auch durch die Betrachtung herbeigeführt worden, daß 
hiedurch der Marſch der Franzofen auf Magdeburg weſentliche Erleich- 
terung erfahre, D’Eftries aber ertlärte mit dem angenommenen 
Plane in Allem und Jedem einverftanden zu fein 1), 
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Steichjeitig fegte man auch den franzöfiichen Bevollmächtigten 
von den Verabredungen in Kenntniß, welche man bisher mit dem 
ruſſiſchen Hofe Über die kriegeriſchen Unternehmungen gegen Prenfen 
getroffen hatte. Um ſich über ein gemeinichaftlihes Vorgehen zu ver- 
ftändigen, war von Wien aus der Feldmarjchall-Yieutenant Freiherr 
von Yuccow nach St. Petersburg abgeſchict worden, Nach Kiga 
aber, wo damals die ruſſiſchen Truppen unter dem Feldmarſchall 
Grafen Aprarin ich concenteirten, hatte man den Feldmarjchalts 
Lieutenant Saint-Andre gefendet. Derſelbe war der croatiſchen Sprache 
Fundig und man hoffte daher won ihm, ex werde fih den Ruffen 
leichter verftändlich machen fönnen. Außerdem hatte er ſchon gegen 
den König von Preußen mit Auszeichnung gedient und ſich mit der 
Art feiner riegführung ziemlich vertraut gemacht. Man meinte daher, 
daß er im ruſſiſchen Heere, das noch niemals gegen den König im 
Felde geftanden war, von befonderem Nugen fein werde 1). 





Am meiften war freilich dem Wiener Hofe daran gelegen, die 
Rufen fo bald als möglich die Offenfive gegen Preußen ergreifen zu 
ſehen. Die abgehärteten, an frenge Kälte gewohnten ruffifchen Truppen 
würden dieß, meinte man in Wien, noch während des Winters um 
fo leichter und gefahrlofer tun Löunen, als die Mehrzahl und der 
Kern der preufiichen Streithräfte in unendlich weiter Entfernung von 
der ruſſiſhen Grenze, in Sachſen und Schlefien verfammelt war und 
König Friedrich im dem öſtlichen Theite feiner Stanten nur wenig 
Truppen befaf, um fie den Nuffen entgegenwerfen zu können. 





Die Umftände find jehon berührt worden, welche der Berwirt- 
lichung dieſes Wunfches ſich entgenenftellten und den Grafen Efterhägy 
zu der traurigen Vorherſagung veranlagten, vor dem kommenden Früh. 
linge werde von Seite des ruſſiſchen Heeres feine eruſte Unternehmung 
gegen Preufen ins Wert geſett werden. Dieje Prophezeiung ging in 
der That buchitäblih in Erfüllung. Aprarin war nod wicht lange 
Zeit in Riga, als er feinem Hofe berichtete, wegen Mangels an Reiter, 
welche in ziemlicher Entfernung von dort poftixt fei, Fönne er während 
des Winters michts Wichtiges genen Preußen unternehmen. Doch wolle 
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er wenigſtens durch fleine Streifzüge auf preußiſches Gebiet die Keind 
feligteiten eröffnen 19), 


Aber ſelbſt hiezu fam «8 nicht, obgleich Aprarin ſchon am 
29. Jänner 1757 der gemeffene Auftrag zugefertigt worden war, die 
Feinpfeligfeiten unverzüglich zu beginnen. Auch daf der ruiftiche Hof 
ſchon im Februar 1757 einem Feldzugeplane zugeftimmt hatte, dem 
zufolge Memel und Stönigoberg erobert werden ſollten, änderte nichts 
an der Sache. Uinfonft verlangte Eierhisn, daß das fo oft gegebene 
Verſprechen der baldigften Eröffnung des Feldzuges mahrgemacht werte; 
umfonjt flug Bucco vor, Aprarin möge wenigftens von Grodno 
aus fünftaufend Kofaten durch Polen gegen Landoberg in Preußen 
fenden und dadurch eine für die Ruſſen vollkommen gefahrlofe, aber 
darum nicht minder ausgiebige Dwerſion unternehmen. Umſonſt juchte 
Saint Andre in Riga den Feldmarſchall Aprazin zu raſcherem Handeln 
zu vermögen; vor Anfangs Mai werde, jo berichtete Eſte 
in der eiſten Hälfte des März, ham ruſſiſher Seite gewiß nichts 
Erwahnendwerthes gefhehen +"). Und die Unfarhe hievon, behauptete 
er, ſei nicht ſowohl in A 19 apathiſcher Tragheit als in feinem 
böjen Willen zu ſuchen. Abſichtlich Habe er den Beginn der Opern 
tionen verſchoben und 08 vernadjläfiigt, die notwendigen Vorbereitungen 
hiezu rechtzeitig zu treffen #1). 















Der eigentliche Grund dieſes Verhaltens deo ruſſiſchen Feld— 
marſchalls lag aber, wie Eftexhäxn eo anſah, nicht jo jehr in Aprarins 
igener Denfungsovt als in feiner Abhängigkeit von Beftuſchew und 
in feiner fteten Furcht vor einem Thronwechſel in Rußland und vor der 
Race, die er dann von dem Großfürſten Peter und deffen Gemalin, ver 
Großfuͤrſtin tatharina zu erdulden haben könnte. Denn wie man weiß, 
waren Beide, vor Allein aber der Großftirſt ſelbſt, preutiſch aefinnt und 
dem von der Kaiſerin Elijaberh befolgten politiichen Syſteme abbold. 
Die ſchwanlende Gefundheit der Kaiferin und die ftete Beſorgniß, im 
Falle ihres Todes die entgenengefeisten Grundfäge und Anſchauungen zur 
Herrichaft aelangen zu jehen, brachten auf den ruſſiſchen Hof eine 
ganz eigenthlimliche Wirkung hervor. „Merlwürdig ift es", ſchreibt 
Sfterhäzy einmal nad) Wien, „daß jobald die Kaiſerin ſich wohl 
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„befindet, die Gefchäfte gleich geſchwinder gehen und man auf den 
„Sroffürfien wenige Nüdficht trägt. Sobald aber dir Monarchin 
„ehvas unpäßlich it, To fteht ſchon Dedermann wegen des Großfürſien 
„an Furcht 2). 


Der Großfürft, ohnedieß wicht gewohnt, mit feinen Anfichten 
hinter dem Berge zu halten, that dieß jest, wo es ſich um einen feinen 
Anfhauungen und feinem Willen gerade entgegengefegten Vorgang, um 
die Kriegführung Nuflands gegen den von ihm abgöttifd) verehrten 
König von Preußen handelte, ſchon gar nicht. In unzweldeutigſter 
Weiſe gab er Aprarin feine Meinung zu erlennen. Diefer gerieth 
dadurch in das Dilemma, entweder den Befehlen der Kaiferin nicht 
zu gehorchen oder ſich den lebhaften Amwillen des Großfurſten zuzu— 
ziehen umd ſich dadurch im Falle eines Thronwechſels ins Verderben 
zu ftürgen. Une ſich nad) beiden Richtungen hin in Gunſt zu erhalten, 
vermied er jeden entfcheidenden Schritt, fuchte den Beginn des Feld 
zuges fo viel als möglich zu verzögeen, gleichzeitig aber dieſen Auf 
fchub der Kaiſerin gegenüber mit Hinderniſſen zu entſchuldigen, mit 
deren Befeitigung er unaufhoörlich befhäftigt fei, die ex aber bei dem 
beſten Willen noch nit habe Hinwegräumen fönnen 1). 











Hiezu kam noch, da der ſehr ausführlich gehaltene Operations 
plan, welchen jegt Buccow für die ruſſiſche Armee entwarf und den 
Hofe von St. Petersburg zur Genehmigung vorlegte, das lebhafte 
Mißfallen des Feldmarſchalls Aprazin erregte. So naddrüclic war 
fein Widerftand dagegen, dar ſogar Eſterl dazu rieth, die Sache 
auf fich beruhen und die Ruſſen in der ihnen felbft am geeignetften 
ſqheinenden Weiſe operiven zu laſſen. Wenn eine fo zahlreiche Armee 
ſich nur einmal in Bewegung geſetzt und Feindeoland betreten Habe, 
jo müffe fie om ımd für ſich ſchon eine ausgiebige Diverſton hervor 
bringen 1), 









Auf das legtere durfte man denn auch mit ziemlicher Beſtimmt- 
heit hoffen, der ruſſiſche Operationsplan, wegen Efterhäsy am 
9. Dai 1757 feiner Regierung vorzulegen im Stande war, wirtlich 
durchgeführt werten folfte. Auf 118000 Mann wurde darin die 
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Stärke des ganzen Heeres derauſchlagt, das unter dem Befehle Aprarins 
id) befand. 83.000 Mann Infanterie, 14.000 Mann Gavallerie 
und 21.00 Mann leichter Neiterei umd heregulärer Truppen bildeten 
die einzelnen Beftandtheile dieſes Heeres. Ein Arıneecorps war be 
ftimmt, die Belagerung von Memel zu unternehmen, das Hauptherr 
aber follte die feindlichen Truppen aufftchen, fie angreifen umd ſchiagen, 
und jo weit als möglich in Preufen dordringen. Die ruſſiſche Flotte 
hatte diefe Operationen zu unterftügen und die preußiſchen Sechafen 
zu. blofixen 1), 








Von noch viel größerer Widtigeit als dieje Verabredung war 
19 für die Allianz gegen Preußen, daR jetzt endlich auch die geheimen 
Verpandlungen zwiſchen Oeſterreich und Frautrrich zum Abſchluſſe 
gelangten. 
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Allianzoerhandlungen mit Frankreich). 


In wiederholten Berichten Hatte Starhemberg feiner Nepierung 
erflärt, mir wenn man ſich mit dem Hofe won Verſailles über die 
Vedingungen, unter denen die gemeinfchaftliche Kriegfuhrung gegen 
Preufen ftattfinden ſollte, volljtändig und in einem förmlichen Tractate 
geeinigt haben werde, fönne man auf eine nachdrüdliche Betheiligung 
Frantkreichs am Kriege auch wirklich zählen. Es bedurfte wohl feines 
anderen Spornes als diefer Betrachtung, welche man auch in Wien 
für eine wohlbegründete anjah, um den Kaiſerhof zu vermögen, es 
von feiner Seite am nichts fehlen zu laſſen, um diefe Verhandlungen 
zu einem befriedigenden Abſchtuſſe zu bringen. Daß dieß nicht jo 
raſch von Statten ging, als man in Verfailles und wohl aud in 
Wien es wünjchte, daran war vor Allem der plößliche Ausbruch des 
Krieges und die völlige Veränderung Schuld, welche hiedurch in der 
ganzen Situation hervorgebracht wurde, Denn wenn früher die Punkte, 
die auf Preußen ſich bezogen, wegen der teten igerung des Könige 
von Frankreich, zu einem Angriffsktiege gegen Friedrich II. mitzu 
wirlen, den größten Stein des Anſtoßes geboten Hatten, jo war das 
jest durch den Einbruch der Preußen in Sachſen völlig anders ge 
worden. Bei der Verftimmung, welche über diefes Verfahren am 
Franzöfifchen Hofe herrſchte, durfte man hoffen, denjelben mit dem 
Gedanken einer Über den Verluſt von Schiefien und Glat noch hinaus: 
gehenden Schwächung des Nönigs von Preufen ſich leichter befreunden 
zu jehen, als es bisher der dall war. 

Aracı), Maria Tüerefia und der febenjänrige Krieg. I. Bo. T 
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Aus diefen Gründen lich die Antwort des Wiener Hofes auf 
die lebten, von franzöſiſcher Seite kurz vor Ausbruch des Krieges 
abgegebenen Erklärungen etwas Länger auf ſich warten, als es fonft 
wohl geſchehen wäre 14%). Erft am 10, October 1756 wurde Starhem 
berg mit den Inſtructionen veriehen, welche bei der Fortführung der 
Verhandlumgen ihm zur Richtſchnur zu dienen hatten. 


Vor Allem wurde er beauftragt, fich neuerdings zu bemühen, 
die franzöſiſche Negierung zu einer förmlichen Erklärung zu vermögen, 
daß fir einer Schwächung des Königs von Preufen, welche über die 
Wicdereroberung von Schlefien und Glatz noch hingusreiche, ihre 
Zuftimmung ertheile. Denn zwiſchen einer folchen ausdridtichen 
Bilfigung und jener bloß ftitjchrveigenden Einwilligung, von welcher 
Slarhemberg geſprochen und mit der man ſich feiner Meinung nach 
zufrieden geben ſollte, walte ein ſehr großer Unterjchied ob. Durch 
eine förmliche Zuſage Frankreichs gewinne man einen ficheren Grund, 
auf welchen fernere Abmachungen gebaut werden könnten, und trenne 
diedurch auch für die Zukunft Pranfreid von Breufen. Am Falle des 
Gegentheils aber müfe man fortwährend bejorgen, daß Frankreich, 
fünftighin bei jedem dem Könige von Preußen zum Nachtheile gereichenden 
Vorſchlage noch weit groͤßere Schwierigkeiten erhebe als jet; dadurch 
würde jedoch das gute Einvernehmen des Wiener Hofes mit feinen 
Verbundeten, wo nicht gänzlich vereitelt, jo dach) jehr erſchwert werden. 
Nur im äuferften Falle und wenn feine angelegentlichen Vorſtellungen 
erfolglos bleiben foltten, dürfe Starhemberg ſich mit der ftillichweigenden 
Zuſtimmung der Franzöfiichen Regierung zu dieſem wichtigen Punlle 
begnügen. 


Daß Frankreich ſich anheifchig machen wolle, England während 
des ganzen Krieges in einer Weife zu beichäftigen, daß es Preußen 
feine Hülfreiche Hand bieten fönne, jei mit großer Freude zu begrüßen. 
Nur möge dieſes Anerbieten nicht bloß auf England, jondern aud) auf 
deſſen Bundesgenoſſen und überfaupt auf alte Mächte ausgedehnt 
werden, die den König von Preufen werkthätig unterſtütten. Denn 
ſonſt fönnte durch engliſche Subfidien und die Truppen Hannovers 
jo wie anderer proteftantifcher Gürften dasjenige bewerkitelligt werden, 
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was England mit ſeiner eigenen Sriegsmacht nicht zu unternehmen 
vermöchte. 


Man begreife gar wohl, daß Starhemberg mit der Abtretung 
der ganzen Niederlande nicht länger habe zurücthalten fönnen, und 
“fi ſehr zufrieden, daß dieſe Abtverung an den Jufanten Don Phitipd, 
und zwar in der Art frattfinden jolle, wie das Haus Oeſterreich die 
Niederlande 1 habe und noch gegenwärtig be Dieſe Iestere 
Klauſel müffe den Grundſtein abgeben zu dem zufünftigen Ceſſions— 
Inftrumente. Inpwijchen ſei es nötig, in den Präfiminav-Aetifein 
deutlich auszuſprechen, daft Don Philipp alle auf den Niederlanden 
haftenden alten, jo wie die bis zum Tage der Abtretung zu contrahi- 
renden neuen Schulden übernehme und fie zu den feftgejetsten Terminen 
bezahle. Außerdem müffe er den Ständen ihre Privilegien, den Staats 
dienern ihre Stellen und Bejoldungen oder ihre Penfionen belafien. 





Auf diejenigen Punkte üdergchend, hinfichtlich deren zwiſchen den 
n von Wien und Verſailles noch cine Meinungsverfchiedenheit 
obwaltete, recapitulirte das Reſeript an Starhemberg vorerjt die Anfor- 
derungen, welche an Franfreich geſtellt wurden. Gin nampaftes Hilfe: 
corbs ſollte es zu unmittelbarer Verwendung gegen den König von 
Proufen nach Defterreih abfenden. Eine Obfrrnationsarmer hatte 
es bereit zu halten, um England umd deffen Bundesgenoffen zu be 
ihäftigen umd fie in dem Falle ihrer Hülfeleiftung an den König von 
Proufen mit Krieg zu überziehen. Fünfundgwanzig- bis dreifigtaufend 
Mann Reichotruppen, deren ſich Deſterreich nach Gutdünken bedienen 
könnte, ſollie es in Sold und Verpflegung übernehmen, für die riege 
dauer aber jährlich zwölf Millionen Gulden entrichten. 











Groß und wichtig fürwahr jeien diefe Anforderungen, aber doch 
mit den Vorteilen nicht zu vergleichen, welche man Frankreich hiefiir 
in Ausſicht ftelle. Habe es doch im dem letten Kriege zur Unter 
ützung der ungerehten Aniprüche Baierne und anderer Yänder, blok 
um das Haus Oefterreih zu ſchwachen, wenn nicht mehr, jo dad) 
gewiß auch nicht weniger an Trupoen und Geld aufgewendet als jest 
von ihm verlangt werde. Darum fünnten die Begehren Defterreichs 
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um jo weniger fin übermäßin und unbillig gelten, als der Wiener 
Hof faſt feine ganze Rriegsmadht aufbiete und alle jeine Kräfte aufs 
Aeußerſte anfpanne. Es gereiche aber Frantreich wie Tefterreich zu 
aleichem Vortheil, wenn der ausgebrodene Serien ſchon in jeinem Be— 
ginne mit allem Nachdruck gefiihrt und den Hiefür zu bringenden, 
Opfern durch Erzwingung eines baldigen und vortheilhaften Friedens 
raſch ein Ende gemacht werde. 





Zur Erreichung dieſes Ziels müffe von beiden Seiten mit 
gleichem Eiſer und ohne die Nebenabficht, daß eine Regierung der 
anderen den größeren Theil der Past zuzuſchieben trachte, zu Werte 
egangen werden. Alles dacſenige, was Frankeid bei Gewährung 
diefer Forderungen eltva für fih in Erfparung zu bringen ſuche, ſei 
vielmehr ein gemeinfamer Berluft. Darum fönne von dem Begehren 
der Abjendung des franzöſiſchen Hülfscorps um jo weniger abgegangen 
werden, als dieſelbe mit dem abzujchliehenden Vertrage in gar feinem 
Zuſammenhange ftehe und in dem bereits zu Stande gefommenen 
Tractate ausdrücklich feftgejegt ſe Die neuen Verabredungen hätten 
ſich eigentlich nm auf die Hufftellung eines Obfervationskeeres und 
die Nebernahme von Neichetruppen in franzöfifhen Sold zu erftreden. 
Wohl Laffe ſich die franzoſiſche Regierung jetzt bereit finden zum Er— 
fültung beider Begehren des Kaiſerhofes. Aber es fei zu beſorgen, 
daß fie hievon zurüdtommen werde, wenn man in Wien, wie man 08 
zu thun nenötbigt fei, auf der Abjendung des Hülfscorps nach Oefter- 
weich beftehe. Dann werde Fraukreich vielleicht auch die jährliche 
Zahlung von zwölf Miltionen Gulden beträchtlich, vermindern wollen. 























Sollte es unmöglich) fein, hinſichtlich aller vier Begehren, der 
Abſendung des Hülfscorps, der Aufftellung eines Obfewntionsheeres, 
der Uebernahme von Reihstruppen in framzoſiſchen Sold und der 
jährlichen Zahlung von zwölf Mittionen bei Fraukreich durchzudringen, 
jo fönne noch am cheften in Bezug auf den dritten Puntt nachgegeben 
erden. Denn die Neicötruppen würden von derichiedenen Ländern 
gefteltt, beftäuden zum größten Theile aus ungelbter, des Krieges 
ganz unerfahrener Mannſchoft; es laſſe ſich daher fein ſonderlicher 
Nugen von ihnen erwarten. Außerdem würde ihre Zuſammenberufung 
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und Iuftandfegung ungemein viele Zeit, ſehr große Koften und un- 
endliche Mühe verurſachen, jeder Reichsfürft ſich auch noch überdieß 
beſondere Vortheile ausbedingen, ja vielleicht gar die kriegeriſchen Un— 
ternehmungen nad) jeiner Convenieng einrichten wollen. Nur Unord— 
mung, Widerſpruch und Nachteil würden hieraus hervorgehen. 


Ungleich mugbringender und enticheidender fir die mönlichit 
raſche Beſiegung des Könige von Preußen wäre co, wenn Arankreic, 
ftatt ſich in Deutſchland nad neuen Soldtruppen umzuſehen, die 
Subſidien an Schweden beträchtlich vermehren und es dadurch im den 
Stand jegen wollte, mit dreißig: bis vierzigtauſend Mann in Pou— 
mern einzufallen und feine ferneren Kriegsoperntionen mit denen Ru 
lands und Oeſterreichs in Einklang zu bringen. In dem Verhältniſſe, 
in welchen Frantreich die Subſidien an Schweden erhöht, möge es 
die Zahl der anzuwerbenden deutſchen Soldtwuppen berringern und fid) 
auf das Begehren bejchränfen, daß ſelbe unverweilt in marichfertigen 
Stand gejegt würden. Noch viel vortheilhafter wäre es jedoch, wenn 
Franferic die Sorge für die Verpflegung der deutfhen Soldiruppen 
dem Wiener Hofe Äberlicfe und die hiedurch in Erfparung kommenden 
Summen dazu verwendete, um außer der Erhöhung der Zubfidien an 
Schweden noch eine Verftärhung des nad) Oeſterreich abjufendenden 
Hülfscorps um zehntanend Mann jeiner eigenen Truppen zu be 
ftreiten. Bei Köln, Kurpfalz, Zweibrücken, Yüttich und Würtemberg 
Könnte in ſolcher Weiſe vorgegangen werden, nicht aber bei Baiern. 
Denn diefer Kurfürſt habe Frantreid gegenüber ſich keineswege zur 
Stellung von Truppen verpflichtet. Die franzöi 
er bloß für fein Verſprechen, fh am Kriege nicht zu beth 
jeine Streitfräfte nicht wider Frankreich und deſſen Verbündete dienen 
zu laffen. Um baieriſche Truppen in öfterreichifchen oder frnnzöftichen 
Sold zu übernehmen, müßte mit dem Kurfürſten eine neue Ueberein: 
kunft geichlofen werden. 

































Mit alleiniger Ausnahme der Abſendung des Hülfscorps nad) 
Oeſterreich waren es jedoch, wie man weiß, nicht Die bisher zur 
Serache gebrachten Punkte, hinſichtlich deren die am ſchwerſten zu 
bejeitigende Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
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eigentlich beftand. Die einzelnen Beftimmungen, welde auf die Ab- 
tretung der Niederlande fi bezogen, bildeten den Hauptpunlt des 
Anftofes, und da war es vornehmlich die Einraumung der Bläte, 
welche Frankreich zu feiner Siherftellung verlangte, worüber man ſich 
noch nicht zu einigen vermocht hatte. Nicht das Begehren Frankreichs 
nach einer ſolchen Sicherftellung wurde von Wien aus befümpft, aber 
die Frage des Zeitpunftes, wann die Einräumung der Pläge wirllich 
ftattfinden folle, glaubte man als eine ſolche bezeichnen zu müſſen, 
bei deren Löſung die äußerſte Vorſicht zu beobachten jei. Denn man 
dürfe nicht zweifeln, daß jobald die Cimäumung wirklich geſchehe, 
dieſes Ereigniß die Scemächte, insbefondere Holland, äußert beun— 
ruhigen und ihnen das geheime Einverſtändniß zwiſchen Defterreich und 
Frankreich, voltftändig aufdecken werde. Das Aruferfte wurden fie 
anwenden, um den König bom Preufen zu unterſtützen, einen allge 
meinen Krieg auf dem Feſtlande zu entzünden und das ganze Vor— 
haben der Verbündeten zu hintertreiben. 








Gerade Frankreich habe bisher in ſiaatekluger Weife es vermie- 
den, bei anderen Mächten und inabejongere bei Holland die Sorge 
vor weit ausjchenden Kriegsunternehmungen zu erwecken. In Holland 
fei man hiedurch von der Verſtärkung der Landmacht abgehalten 
worden, zu welcher die engliſche Partei mit Yebhaftigteit drange. Mit 
der bisherigen Politik und dem wahren Intereffe Ftankreichs wäre cs 
daher in Feiner Weife vereinbar, wenn 08 durch allzu frühe Befetung 
der ihm einzuräumenden niederländijchen Bläte feinem bisherigen Ver— 
fahren zuwiderhandeln follie, Der geeignete Zeitpunkt hiezu wäre erſt 
dann erjchienen, wenn kein Bedenken mehr obwalte, das geheime 
Einverſtandniß wiſchen Oeſterreich und Frankreich der Welt nicht 
länger zu derhehlen und die beiderfeitigen Berabredungen wirklich zu 
erfüllen. Wenigftens jo lang möge man mit diefer Befiterpreifung 
zögern, bis der geheime Vertrag wirklich zum Abſchluſſe gediehen und 
von England und Holland die vorausfigtlic abſchlagige Antwort auf 
das am dieſe Mächte gerichtete Begehren um Beiftellung der tractat- 
mäßigen Hülfe in dem von Preußen begonnenen Kriege eingelaufen jei. 


oouen GOOgle UNIVERSITY 





Die Aotretung der Nirderiande. 103 


Nod größere Schwierigkeiten als die Verftändigung über den 
Zeitpunkt der Einraumung dev niederländiichen Plätze bot jedod die 
Auswahl der Sebietstheile dar, welche Frankreich nicht an den Jufanten 
Don Philipp gelangen laſſen, ſondern für ſich ſelbſt behalten wollte. 
Aufer dam Herzogthum Yupemburg, der Oberherrlidpfeit über die 
Herrihaften Chimap und Beaumont und dem ſogenannten Pays 
retrocdde verlangte er noch Nienport und Dftende, die einzigen 
flandriſchen Städte, welche mit Seehäfen verjehen waren. Dadurch 
wäre Frankreich der Küſte längs des Canals vollſtändig Meiſter ge> 
worden, hätte England der fürzeften Verbindung mit Deutfchland 
beraubt und fich mod; überdieh des ganzen niederländiſchen Handels 
bemeiftert. 





Die Vorteile, welche Frankreich dadurch zu Theil geworden 
wären, und der Schaden für England lagen auf der Hand und konn- 
ten vom feiner Seite in Abrede geftellt werden. Auch in Wien that 
man das nicht, ſondern gerade darin erblidte man ein großes Be— 
denfen gegen die Gewährung Diefes Begehrens. So wenig ald man 
in Frankreich es dermeide, fchrieh Maria Therefin an Starhemberg, 
der öfterreichifihen Negterung feinen Zweifel übrig zu laſſen, daß man 
die Vergrößerung ihrer Macht nit mit gleichgültigen Augen betrachte, 
eben ſo wenig, ja noch viel weniger Könnte dem Wiener Hofe die 
gleiche Gefinnung verdacht werden. Denn während es ſich für Frank 
reich uur um Die Frage eines zu machenden Gewinnes handle, falle 
fiir Oefterreich diejenige eines zu erleidenden Schadens noch ungleich 
ſchwerer in die Wagſchole. 


Nicht als ob man etwa in Wien dem franzöſiſchen Staate jede 
Vergrößerung neidiſch mißaonne. Durch die ſchon zugeftandenen Ab— 
tretungen werde ihm vielmehr eine ſolche in reichlichem Mafe zu Theil. 
Aber immerhin wäre dieſelbe Feine ſolche, durch welche die Eiferſucht 
aller europaiſchen Mächte aufs höchſte gereizt werden müßte. Käme 
es ſedoch zu einer Abtretung von Nieuport und Oftende, dann 
müßten England und Holland zur Anfahung eines allgemeinen Krieges 
das Aeußerſte aufbieten, denn mur jo Könnten fie nod) ihren eigenen 
Untergang abwenden. Es jei ein großer Unterſchied für Orfterreich, 
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06 es ſich zu einem Jugeftändniffe herbeilaffen folle, dirch deffen Ge— 
währung Alles auf die Spike getrieben, und dev Wortheil, den es für 
fich ſelbſt zu gewinnen hoffe, in die außerſte Gefahr gebracht würde, 





oder ob die zu trefſende Verabredung eine ſolcht jei, welche ſich 
noch am cheften mit den Intereſſen der übrigen europäifchen Machte 
vereinbaren laſſe. Nur wenn man jelbft dieje Grenze einhalte, dürfe 
andere 





man darauf hoffen, dafi aufer Preußen md England fein 
Macht in den Krieg verwidelt und ein baldiger vortheilhafter 
erreicht worrde. Staxrhemberg möne id daher eifrigſt bemühen, es 
zu erlangen, daß Frantrrich auf ver Abtretung von Oftende ud 
Nieuport nicht länger beftche. Nur wenn er gar nichts unverſucht 
gelafjen und ſich überzeugt haben werde, daß hieran die ganze Ber 
handlung ſcheitern müffe, dürfe ev nachgeben, aber dann full ev für 
diefes ſhwerwiegende Zugeftändnif andere Vortheile fir Oeſterreich 
zur erwirten fuchen 4 








Die übrigen Punkte der Verhandlung zwiſchen Defterreih und 
Frankreich ſollen hier nicht näher berührt werden. Deun über die 
feben war entweder ſchon eine Vereinbarung zwiſchen beiden Mächten 
erzielt worden, wobei Arankreich vielfach große Nachgiebigleit gezeigt 
hatte. Dder es gab noch Fragen, über welche eine Verftändigung 
bisher noch nicht erwicht worden war. Aber fie beſaßen alle nun 
untergeordnete Wichtigleit, jo daß der Wiener Hof auf die Bchaup⸗ 
tung jeines Standpunftes ohne allzu großes Opfer verzichtete und 
Starhemberg amvies, ſich den Wanſchen der Franzöfiihen Regierung 
zu fügen. 




















Nur hinſichtlich eines einzigen Punktes wırde Starhemberg noch 
mit einer ausführliheren Inſtruction verjehen. Sie bezog ſich auf 
den geheimen Vertrag, welden Marin Therefin am 11. Mai 175: 
mit dem Herzoge Kranz don Modena wegen der Nadfolge in der 
Regierung dieſes Yandes abgeſchloſſen Hatte 9%). Jett die Zuftimmung 
Frantreichs zu diefen Berabredungen zu erlangen und dadurch deren 
einftige Ausführung ſicher zu ftellen, das war eine Sache, auf welche 
man in Wien grofen Werth) legen mußte. Darum empfing denn auch 
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Starhemberg die erforderliche Richtſchnur für die Schritte, die er in 
diefer Angelegenheit zu thun hatte, 


Es jei feinem Zweifel unterworfen, wurde in feinen Anftructionen 
bemerlt, daß wenn durch Etldſchung des modenejiihen Manns 
ftammes dieſes Herzogthum als ein Reichslehen dem Reiche anheim- 
fallen und don demjelben dem dritigebornen Etzherzoge Yeopold ver— 
lieben werde, ſchon jest die Auwartſchaft Hierauf ertheilt werden Lönne. 
Daß bei der Jedermann befannt gewordenen Verabredung einer 
Heirat zwiſchen dieſem Erjherzon und der Prinzeffin von Modena die 
Katſerin beabfichtige Habe, für ihe Haus ohne Beeinträchtigung der 
pragmatiſchen Sanction eine Secundogenitur zu errichten, darhber 
habe man ſich weder in Frankreich nom ſonſtwo täufchen fönnen. Um 
dieſe Abſicht in veichegefegimäfiger Weife zu verwirklichen, erübrige 
nichts, als wenn nicht die Zuftimmung der gefammten Reichsvertre: 
tung, jo dod) diejenige der Mehrheit des turfarſtlichen Collegiums zu 
erlangen. 








An dieſer Mehrheit der Stimmen wäre wohl in Feiner Weile 
zu zweifeln, wenn nur die Weltverhältniffe überhaupt es zulichen, 
daß die fr Oeſterreich günftig gefinnten Kurfüxften ohne irgend welche 
Gefährdung ihrer eigenen Neigung zu folgen vermöchten. Darum 
habe man blog einen hiezu geeigneten Zeitpunkt abzuwarten gebraucht, 
welcher jet nicht mehe fern zu fein ſcheine. Denn cinestheils ſei der 
gröfte Theil des deutfchen Reiches gegen Preufen, von welden man 
die beträchtlichiten Hinderniffe hätte nmärtigen mäffen, gar ſehr er 
bittert. Und wenn Defterreich ſich mit Frankreich in dem guten Ein 
dernehmen befinde, welches der jet dem Abſchluſſe jo nahe gebrachte 
geheime Tractat befiegeln werde, dann fei wohl darauf zu technen, 
doß cs in einer Sache wicht gegen dasfelbe Partei ergrefe, die zu den 
inneren Neihsangelegenheiten gehöre und Hinfihtlich deren fein begrün 
deter Widerſpruch ſiattfinde. 








Dennoch ſei nicht außer Acht zu laſſen, daß Frankreich feine 
Eiferſucht gegen Oeſterreich wohl niemals vollſtändig ablegen werde. 
Durch feine Anhänger und Söldlinge im Reiche inne es vielmehr 
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der Beriivflichung des Planes wegen Modena unter der Band große 
Hinderniffe bereiten. Darum jolle eine Gelegenheit, bei welder das 
franjöſiſche Lönigehaus durch feine Verbindung mit Oeſterrtich jo be— 
hiliche Vortheile erlange, um fo weniger ambenügt vorübergehen, 
ich Frankreich jonft in Folge der im Aachener Frieden enthaltenen 











als 
Elauſel, in Jtalien Habe Altes im bisherigen Zuftande zu verbleiben, 
gar ieicht auch in Zuunft ein Widerſpruchsrech anmafen Könnte. 





Aus all diefen Gründen möge Stavhemberg, jedoch erſt Wenn 
die Verhandlung fo weit gebichen, daf an ihrer güinftigen Beendigung 
nicht mehr zu pweifekn fei, und wenn er irgend ein Zugeftändnif jur 
Gunſten Frantreichs nemacht hate, mit den Abfichten des Wiener 
Hofes auf Modena hervortreien. Wenn er bie frauzdſiſche Regierung 
dahin bringe, daß fie zur Durchführung dieſes Vorhabens ihre guten 
Dienfte verſoreche und ſolches entweder in dem Tractate jelbit oder 
in einem geheimen Separatartitel feinen Ausdrud finde, jo mühe 
eine derartige Abmahung als ein grofer Gewinn gelten. 


Hierin beftanden der Haupiſache nach die Juftructionen, welche 
dom Win aus am Starhemberg ergingen. Da hinfichtlich feines ein- 
zigen Vunktes eine jo tiefgehende Meinungsverſchiedenheit obwaltete, 
daß man um ihrewillen ven Tractat ſelbſt in Frage geſtellt hätte, ſo 
glaubte man in Wien, an dem baldigen und befriedigenden Abſchluſſe 
des Vertrages nicht zweifeln zu dürfen 49), Aber Starhemberg konnte 
ſich diefer Erwartung nicht mit der gleichen Lebhaftigteit hingeben. 
Denn als er die Aufträge feiner Regierung empfing, war er ſchon in 
Kenntniß von dem heftigen B ſpruche, der ſich inzwiſchen am fran— 
zoſiſchen Hofe genen die bereits zugeſagte Alſendung des Hülfscorpe 
nach Deiterreich erhoben Hatte. Dennoch beharrte Starhemberg, feinen 
Inftrwetionen getreu, auf diefem Begehren. Und an die Spitze des 























Vertragsentwurfes, welchen ev auf Grundlage der erhaltenen Weiſungen 


ausarbeitete und dem Fanzöflichen Hofe vorlegte, ftelfte er den Grund- 
fat, daß um Europa vor ähnlichen Nıheftörungen zu fihern, wie fie 
der König von Preufen jorben begangen habe, es nothwendig jei, jene 
Mat in jo enge Grenzen zurüchzuführen, daß er bie öffentliche Ruhe 
wicht mehr zu fiören im Stande jei tn). 
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Den einzelnen Artifeln gab Starhemberg eine Faſſung, welche 
den Wanſchen feiner Negierung nicht nur voltftändig entſprach, fondern 
diejelben manchmal jogar ziemlich weit Hbertiaf. Denn mit Recht ſah 
er voraus, im derichiedenen Punkten aroße Nachgiebigkeit zeigen zu 
mitffen. Um dennoch ſehr günftige Bedingungen zu erzielen, glaubte 
er ſchon von Aufang an die Forderungen ziemlich hoch fpannen zu 
ſollen 9). Doch war dieß nur in Dingen von großer Wichtigkeit der 
Ball, während er in weniger bedeutenden Punkten fih ſchon jest den 
Wünfcen Frankreichs fügte. Wenn er dieß thue, ſchrieb Starhemberg 
an Kaunig, werde er an den Hauptforderungen um jo unerſchütter⸗ 
licher feſchalten fönnen. 





Starhemberg hatte feine Aufmertiamteit vornehmlich darauf ge— 
richtet, dem Vertrage einen Wortlaut zu geben, demzufolge Frankreich, 
aus den Zugeftändniffen Defterreichs nicht cher Vortheil zu ziehen 
bermochte, als letteres nicht des Gewinnes verſichert war, auf welden 
es auoging. Außerdem trachtete er darnach, die Verpflichtungen, zu 
denen Frankreich fich Herbeilich, fo bindend als nur immer möglich zu 
geftalten, gleichzeitig aber für Defterreich Hinfichtlich verichiedener Buntte, 
in denen fein Intereffe es nicht geftattete, fih vor der Zeit allzutief 
einzulaffen, die Hände möglichft frei zu behallen. „In dem ganzen 
„Entwurfe”, schrieb Starhembern nach Wien, „ist nicht eine Klauſel. 
ja ſelbſt wicht ein Wort, das nicht wohl überdacht wäre, und von 
dem ich nicht Rechenſchaft abzulegen vermöcite, wenn man es für 
weideutig oder doppelſinnig hielte. Es kann feinen, daR ich an 
„verfhiedenen Stellen mustoje Wiederholungen gemacht habe, aber ich 
hoffe, daß wenn man die Artikel mit Aufmerkſamkeit prüft, man 
„Iederzeit den Beweggrund diefer Wiederholungen entdecken und fie 
„mothwendig finden wirb” 














Um Hier nur die wichtigften Punkte hervorzuheben, um die es 
ſich Handelte, möge angeführt werden, daß gleich im erſten Artikel 
Frantreich ſich anheiſchig machen follte, a dem Hülfscorps von 
24.000 Dann noch eine beträchtliche Anzahl eigener Truppen zum 
unmittelbaren Kriege gegen sen zu verwenden und fir, mit jenem 
Hülfscorps vereinigt, überalihin zu entienden, wohin Deterriih es 
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verlange. Und in dem zweiten Artikel kom Starhemberg auf die Bei 
ftellung eines Corps von 2.0 Mann Reichtruppen auf franzöfiiche 
Koften zuruck. Denn dieler Punkt fei, ſchrieb er aleichzeitig an Kaunit, 
von Frankreich ſchon zugeftanden. Und er glaube jedenfalls das Sichere 
dem Unficheren vorziehen zu ſollen, indem man noch nicht wife, wie 
die Verhandlung mit Schweden wegen Aufitellung einer Hülfsarmee 
gen Preufen ausgehen werde, 









Was die Zahlung don zwölf Millionen jährlich an Oeſterreich 
anging, To verlangte Starteimberg, dah die Hälfte diefer Summe 
voraus entrichtet und der Begiun der Zahlungen überhaupt vom 
enter 1756 als dem Tage des Ausbruches des Krieges gerechnet 
werden ſollte. Alle in dem Augenblide der Auswecholung der Rati— 
fieationen fälligen Beträge wären auf einmal, die übrigen aber jederzeit 
monatlid) voraus zu entrichten. Der etwaige Abſchluß eines Waffen 
ftilftandes möge an dieſer Zahlungeverpflihtung Frantwichs nichts 
Ändern. 











Es war dieß einer der Punkle, won denen Starheinberg ſelbſt 
zügeftcht, daft er feine Forderungen ungemein hoch geipann habe. Es 
jei wahrſcheinlich, ſchrieb ev an Kaunitz, daß man mit den Zahlungen 
erft vom Tage der Unterzeichnung der Bräliminarien, ja vielleicht erſt 
von der Auswechslung der Natifientionen werde beginnen wollen. 
Auf den halbjährigen Borjchur von jede Millionen mache er ſich 
nun geringe Hoffnung. Er werde wohl ziemlich viel von fein Kor: 
derung nachlaſſen müffen, aber man möge darauf zählen, daß er ſich 
bemühen werde, jo nünftige Beſtimmungen als nur immer möglich zu 
erreichen. Und eben jo fürchte er dem Verlangen, auf welchein Die 
franzöfifche Regierung bisher beharrte, demzufolge Oeſterreich im Falle 
des Miflingens des gemeinſamen Planes die Hälfte der aus Arank 
eich bezogenen Zummen zurückzahlen ſolle, wog eifrigen Widerſtrebeno 
doch am Ende nicht audweſchen zu Lönnen. 























Ein andere Punkt, hinſichtlich deſſen Starhemberg große 
chwierigleiten vorherſah, beſtand in der Beftimmung des ſiebenten 
Artitels, demzufolge Defterreich außer der Wedereroberung von Schlefien 
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und lab noch in den Beſitz einer anderen beträchtlichen Behiets- 
erwerbung gefeit werden jollte. Franlreich aber hatte ſich anheiſchig 
zu machen, fo wie es durch den ſechſten Artifel in Bezug auf Schlefien 
amd Glatz geſchah, jo auch hinfichtlich dieſer neuen Ermerbung die 
Waffen nicht cher niederzulegen, als bis Maria Thereſia unwider⸗ 
ruflich in deren Beſit gelangt fi. Frantreich werde ſich, meinte 
Storhemberg, zu einer folchen Zufage nicht herbeilaffen. Thue es dieß 
aber nicht, dann fei aud zu fürchten, daß es nad) der Wirdererober 
rung Schlefiens Oeſterreich zwinge, Frieden zu ſchliehen und die 
Niederlande abzutreten, ohne hiefür aud noch den ferneren Erſatz zu 
erhalten, den Oeſterreich ins Auge gefaßt habe. 


Die ſchon im Eingange des Vertrages beſprochene Schwächung 
des Königs von Preußen wurde in dem neunten Artitel noch näher 
präcifirt. Außer Schlefien, das Furſtenthum Croffen mit inbegriffen, 
und Glag follte er noch das Herzopthum Magdeburg ſanunt dem 
Gebiete von Halle, das Fürftenthum Halberftadt, das ehemals ſchwe— 
diſche Vorderpommern und alles dasjenige verlieren, was er von dem 
Yänderbefike der früheren Herzöge von Cleve fo wie von Obergeldern 
beſaß Und im zehnten Arutel wurde noch hinzugefügt, daß nenipftens 
dieſe oder eine gleich beträchtliche Einbuße Preußen aufzueriegen ei. 
Durch das Wörthen wenigftens follte ausgedrüctt werden, daß 
wenn die Erfolge der verbimdeten Waffen genen Preußen glänzend 
genug wären, um ihm mod) gröfere Opfer aufzuppingen, dieß duncch 
die Aufzäplung der ihm abzuuchmenden Gebiete nicht auögejchlofien 
ericheine. 


Auch diefe Artilel begleitet Starhemberg mit Bemerkungen, aus 
denen feine Beſorgniß hervorgeht, daß fie auf franzbſiſcher Seite 
nachdrücklichem Widerfpruche begegnen würden. Deun jo groß much 
die Berftimmung ſei, welche Dort gegenwärtig wider den König von 
Freufen herrſche, fo wolle man feine Macht doch feineswers völlig 
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niederlandiſchen Sebierstheile bezog. Denn die franzöfüiche Regierung 
war fejt entichloffen, ans der ihr günftig jheinenden Lage der Dinge 
jo viel als möglich Nuten zu ziehen. Lie ertannte den Gewinn, der 
ihr aus dem Beſitze der idie Neuport und Dftende ſo wie der 
niederlandiſchen Kuſte überhaupt erwachſen mußtte, und fir wollte ſich 
denjelben keineswegs entgehen laſſen. Dennoch machte Starhemberg 
einen ernenerten Verſuch, em Vorhaben abzubringen. In 
dem elften Artitel bot er Frantreich das Herzogthum Yupemburg, die 
t von Chimay und Beaumont jo wie das Gebiet an, 
welches gewöhnlich den Namen des Pays rötroedde führte, Und gleid) 
zeitig erichöpfte er ſich in Vorſtellungen, welche den Zweck hatten die 
franzöfifde Regierung zu überzeugen, daß ihr eigenes Intereſſe ihr 
gebiete in ihren Anforderungen wicht noch weiter zu gehen, jondern 
fich mit den even aufgegählten Abtretungen zu begnügen. Er fei beauf 
tragt, fügte ex hinzu, Hinfichtlich dieſes Pualtes dinchaus nicht nad- 
zugeben, fondern eher den ganzen Tractat fallen zu laſſen. Doch ver- 
ſprach er ſich ſelbſt feine gar große Wirkung don dieſer Drohung, 
und an Kaunit berichtete er, er werde mn im äuferften Falle, dann 
aber eben falls nur mit der ausdrüdlichen Bemerkung weichen, daR er 
joldes nur auf eigene Gefahr thue und jeinem Hofe die legte Ent- 
ſcheidung noch vorbehalte. 



















Som 











Den fiebenundzwanzig Artikeln, aus denen jein Vertransprofeet 
eigentlich beftand, fugte Starhemberg noch zwei Separatartikel hinzu. 
An dem erſten ſollte beitimmt werden, daß alle Groberungen, die 
man auf Koften des Könige don Preufen machen werde, im Namen 
der Kaiſerin Maria Thereſia zu geſchehen hätten, welche während der 
Dauer des Krieges die Einfünfte aus diefen Ländern bejichen und fic 
durch abgeſandte Commmiffine regieren werde. Der zweite Separat- 
artifel aber war beftimmt, dem Prinzen Karl von Yothringen und 
iriner Schweſier Charlotte ihre bisherigen Einkünfte aus den Nieder 
landen für alle Zukunft ficherzuftelten. 








Indem Starheimberg dieſen Bertragsentwurf dem Grafen Kau— 
nit vorlegte, fügte er einige Mittheilumgen über die am Hofe von 
Berſailles herrſchende Stimmung hinzu. Von Tag zu Tan fteinere 
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ſich die Unzufriedenheit mit dem Könige von Preußen und die Gereizt- 
heit wider ihn, jo daß im diefer Beziehung nichte mehr zu wünjden 
jei. Allerdings beſite Friedrich noch viele Anhänger in Frankreich und 
jelbit am Hofe, aber dieſe wagten es nicht mehr, ihre Geſinnumgen 
laut werden zu Lafjen, denn König Ludwig ſelbſt joreche ſich öffentlich 
in einer Weife aus, welche den Gegnern Slillſchweigen auferlege. Den 
neu ernannten öfterreihiichen Sefandten in Spanien, den Grafen 
Migazzy Habe er bei deſſen Durchreiſe beauftragt, die Kaſſerin jener 
völligen Freundſchaft zu verfichern, welche für alle Zutunft umauf- 
{östlich fein werde 159). Diefe mit lauter Stimme und in Gegenwari 
des ganzen Hofes ausgeiprochene Ertlärung habe den größten Eindruck 
hervorgebracht. So oft er Starhemdergs anfichtig werde, rede ihm 
der König von den öffentlichen Angelegenheiten, und das in einer 
Weile, melde alle Welt von dem Antheil übergeuge, den er daran 
nehme. Er ſchone den König von Preußen durchaus nicht, und wenn 
er von den öfterreichifchen Armeen rede, bediene er ſich faft immer 
des Auodruckes „Wir“. Ueber das Verfahren der Sachſen und den 
Entſchluß des Königs von Polen, ſich auf den Königftein zurüchzu— 
ziehen, ftatt an der Spite feiner Armee den Durchbruch duch die 
feindlichen Reihen zu verfuchen, fei er entrüftet. Browne hingegen werde 
von Allen geprieſen. „Die Militärs, die Politifer, die Hoflente“, jehreibt 
Starhemberg, „jelbft die Frauen, alle Yeute veden nur von ihm. 
„Dan bewundert jein Benehmen, man fürdtet, daß er ſich jelbft 
allzuſehr ausſetze, und Jedermann wümſcht zu hören, daß ev alüdlic 
nach feinem Yager zurüchgefchrt jei. Mit Einem Worte, zu der 
„als es im Böhmen eine franzöfiche Armee gab, Fonnte man für 
„deren Schicſal nicht befornter fein, als man es gegenwärtig für die 
unſrige ift 154), 


























Ob diefe günftige Geſinnung Fir Defterreich wirklich jo aufrichtig 
empfunden wurde als es den Anjhein hatte, mußte am chejten bei 
den Entſchlüſſen fich zeigen, welche die franzöfiiche Regierung über das 
ihr von Starhemberg vorgelegte Vertragoprojeet faſſen joltte. Es lann 
nicht gejagt werden, daß die Aufnahme dedſelben eine ungünftige 
gewejen wäre, aber eo blieb wicht lange verborgen, daß man darin 
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von franzoſiſcher Seite gar Manches vernikte, defien Anführung man 
für wänfgenswerth, ja für mothwendig hielt, Und Anderes, das 
erwähnt war, begeqnele wieder ernſten Bedenfen. 


In erſterer Beziehung wurde es getadelt, daß der Srundjag der 
Gegenfeitigfeit, demzufolge Defterreich der Allianz mit England gerade 
jo und für alle Zukunft entjagen follte, wie es dieß von Frankreich 
hinſichtlich Preufens verlangte, nirgends zu unzweidentigem Ausdrude 
gebracht war. Man müfe hierin ein Anzeichen der noch nicht völlig 
ausgerotteten Vorliebe Oeſterreichs für England erblicken, welde in 
Frankreich äußerft mißfalte, ja ſogar leicht Dazu führen könne, daß 
man gegen die Bundeotreue des Wiener Hofes miftrauifch werde. 











Von den durch Starhemberg gemachten Vorſchlägen waren es 
hingegen zwei, welde auf den eutſchiedenſten Aiderfprudh ſtießen. Daß 
Oſtende und Nieuport wicht unter den an Frantreich abzutreienden 
derlandiſchen Gebietstheilen ſich befanden, wurde allſogleich bemerkt 
d diefe Forderung mit Lebhaftigteit erneuert. Und die zweite Ein 
fprnche wurde gegen die Beſtimmung gewichtet, daß Dejterreich exit 
daun auf die Niederlande völlig Verzicht leiſte, wenn alle zu feinen 
Gunften in den Vertrag aufgenommenen Abmachungen wirklich in 
Erfüllung gegongen jeien. Nur in Bezug auf die Wiedereroberung 
von Schleſien und Glas, behauptete Bernis, umd zwar nicht ohne 
Grund, fei dieſer Anſoruch berechtigt. Die Erfüllung aller übrigen 
Funtte des Vertrages hänge von Greiqnifjen und Umſtänden ab, 
welche ſich unmöglich jet schon vorherſehen liefen. 





aunit wor der Meinumg, daß es der franzöfifchen Regierung 
gar wicht Gruft ſei mit ihrer ſtelen Behauptung einer angeblichen 
Vorliebe Defterreichs für England. Zu viel jei ſchon von Seite des 
Wiener Hofes geſchehen, um Frautreich voltjtändig darüber aufzutlären, 
daf eine jolche Vorliebe keineswegs beftche. Aber Frankreich beab— 
ſchtige man durch dieſe immer wiederkehrenden Vorwürfe nichts anderes, 
als Deſterreſch zu bewegen, dieſelben durch einen ebenſo auffallen— 
den als unbeſonnenen Schritt zu entfriflen. Ein folder würde in 
der unverweilten Einräumung von Oftende und Nieuport beitehen, 
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wozu man ſich jedoch im Wien nicht jo leicht verleiten Infien werde. 
Starhemberg möge nur immer feſt darauf beharren, daß man Oeſter— 
weich nicht größere Zumuthungen mache, als in der Natur der zu treffen⸗ 
den Berabredungen liege. Dann werde alles Uebrige leicht und wie 
von jelbft gejchliptet werden künnen 





So vajch ging es hiemit nun freilich wicht von Statten. Das 
Gegenproject, welches in der Mitte des December Bernis dem Grafen 
Starhemberg einhändigte, zeigte jo diele und jo große Abweichungen 
don dem öfterreichifchen Entwürfe, daß man vorherſah, es werde noch 
lanadauernder Erörterungen bedürfen, um diefe Verſchiedenheiten endlich 
zur Ausgleichung zu bringen 1%) 


jerunddreißig Artikel und fünf Separatartitel umfaßte das Project 
der franzöfifcpen Negierung, weldes Siarhemberg am 21. Derember 
1756 feinem Hofe überjandte. „Ich ſehe das aanze Erſtaunen und 








„die Unzufeiedenheit vorher", ſchrieb er gleichzeitig an Kaumitz, „welche 
„die erfte Durchlefung dieſes Entwurfs hervorrufen wird. Denn er 
„enthält in der That eine große Menge völlig ungerechter, under 
„nünftiger, ja unmöglicher Dinge. Man entfernt fih von all’ den 
„Srundfägen, welche bisher als die Baſis der Unterhandlungen ange 
„nommen wurden. Viele Vunlte verweigert man jet und ſchlägt 


„Bedingungen vor, die wir ſelbſt in der größten Vedrängniß, und 
„Weit unſere Retlung von dem Abſchluſſe des geheimen Vertinges 
„mit Frantreich abbienge, nicht annehmen fünnten. Hievon find wir 
„iedoch gllichliher Weiſe gar weit entfernt, ud der franzöfiſchen 
„Regierung muß jegt an dem Abſchluſſe des Vertrages ungleich mehr 
„gelegen fein als uns. Dem ihre Verlegenheit wäre weit größer als 
„die unfeige, wenn die Verhandlung fi zerſchlnge und Frantreich 
„lediglich die Verpflichtungen des Defenfiotnetates zu erfüllen hätte“. 











Unerlaßlich fcheine es ihn, fährt Siarhemberg fort, don ganzen 
Vertragsentwurf vollftändig amzuarbeiten. Sowohl in Bezug auf 
den Juhalt als auf die Form, den Styl, die Reihenfolge der ein 
zelnen Beſtimmungen mi das geſchehen. Man erfenne im diefer 


Arbeit den Geift ihres Verfaffers nicht wieder. Aber freilich müſſe 
Mrnett, Doris Aperefa um der fidesjührige Aricg, 1: W s 
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man zugeben, daß fie nicht das Werk des Abbe von Bernie allein, 
ſondern dasjenige ſa mint licher Minifter jei. In den zahlreichen Sigungen, 
welche gehalten wurden, habe Jeder aus ihnen irgend eine Clauſel 
hinzufügen, irgend ein Austunfismittel finden, igend einen bejeich 
nenden Ausdruck einſchalten wollen. Co jei e8 gefommen, daß man 
jetzt mit einer vegellofen und unförmlihen Anhäufung von Bedingungen 
hervortrete, welche Allem, was bisher verabredet worden, jo wie den 
Grundfägen dev Gegenſeitigkeit, der Gerechtigkeit, ja jelbjt des gefunden 
Menfchenverftandes widerfpräcen. 


Faffen wir nun das von franzöficher Seite ausgearbeitete Gegen 
project, welches den Grafen Starhemberg fo ſehr in Harniſch brachte, 
etwas näher ins Auge, jo teten die Abweichungen von dem durch 
Siarhemberg vorgelegten Entwurfe, und jomit die Vericiedenheiten in 
der beiderfeitigen Auffaſſung ſchon in den Eingangsworten hervor. In 
dem öfterreichifchen Brojecte ift von England mur infofern die Rede, 
als die Verhütung der Ausbreitung des priſchen diefem Staate und 
Frankreich ausgebrogenen Krieges auf das europäiſche Feſtland als 
Zwect des Traetates von Verſailles hingeſtellt wird. Der König von 
Preufen wird als der Urheber des Krieges auf dem Gontinent, die 
Zurüchweifung feines Angeiffes, die enge Beſchräntung feiner Macht 
als der Zielpunkt des neu abzufhlichenden Vertrages bezeichnet. 


Mit gleichlautenden Worten geſchieht auch in dem franzöſiſchen 
Gegenentwurfe des Tractates von Verſailles und des Einfalles des 
Königs von Preufen in Sachſen und Böhmen Crwähnung. Aber das 
eigentliche Verfchulden an diejer Gewaltthat wird England zugeſchoben, 
da es derfelben nicht widerſtrebt und dev Kaiſerin die vertragsmäfiine 
Hilfe vorenthalten Habe. Allbekannt jei es, daß der König von Preufen 
ohne Vorwiſſen und Auftimmung Englands, ja ohne ſich der aus 
giebigften Hülfe dieſer Macht verficert zu haben, einen ſolchen Angriff 
niemals gewagt Haben wirde. Darum müffe England als eine der 
Haupturſachen des Krieges angejehen werden, der ſich nun im Schoße 
des deutſchen Reiches entzümde. Nicht allein die Macht des Königs 
von Preußen, jondern auch diejenige jeiner Verbündeten ſei in ſolche 
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Schranfen zueüctzuführen, daß fie künftighin die Ruhe Europa's nicht 
mehr zu ftöven vermochten '7). 


Deutlicer noch als durd die Aufnahme diefer Veränderungen 
in den Vertragsentwurf wurde die Willensmeinung der franzöfifchen 
Regierung in den Bemerkungen fundgethan, mit denen fie das von 
ihr ausgearbeitete Gegenproject begleitete. 


Frankreich habe jederzeit darauf beftanden, heißt es darin, daf 
die ftrengite Reciprocität zur Grundlage der beiderfeitigen Unterhand- 
kungen und Berabredungen diene. Der König fei feft entfehloffen, fich 
von diefem Principe um feinen Preis und durch gar nichts abwendig 
machen zu laffen. So oft es um die fernere Schwächung des Königs 
von Preußen ſich Handelte, habe er jederzeit erflärt, zu derfelben nur 
in fo weit die Hand bieten zu Können, als aud England in gleichem 
Maße gejchwächt werde. Jetzt wolle man, daß er feine Truppen und 
fein Geld anwende, um der Macht des Königs won Preußen engere 
Grenzen zu ziehen, währen die Staiferin England gegenüber, ftatt Hiezu 
mit gemaffneter Hand ein Gleiches zu thun, ſich auf die Ertheitung 
ihrer Zuftimmung befchränfe, daß ſoiches von Frankreich alfein geſchehe 
Jedermann müfje den großen Unterſchied fühlen, der jwifchen diefem 
beiberfeitigen Berfahren obwalte. Unmöglich konne man dem Könige 
zumuthen, wider den Gegner des Wiener Hofes mit aller Kraft auf 
zutreten, während der Yebtere für Frankreiche einigen Feind Nüd- 
ſichten beobachte, die feinen eigenen Intere ſſen widerſprächen 158). 


68 wurde Starkembern nicht ſchwer, die Unvichtigfeit Liefer 
Behauptungen der franzoſiſchen Neglerung in übergeugender Weile bar 
zuthun. In dem Sinne, wie Frautreich es wolle, Habe eine Recipro— 
citat bei Tractaten niemals eriftirt, ja fie werde gerade in dem 
grgenmärtigen Falle von Frankreich am alferwenigften deobachtet. Se 
fordere es von Oeſterreich die Abtretung won Nituport und Oftende; 
die Gegenfeitigleit im Sinne der frangöfiihen Regierung würde cs 
verlangen, daß mum auch Frankreich einige Städte, etwa Strapkurg, 
Colmar, Yandau an Oeſterreich abtvete. Und doch falle es dem Wiener Hofe 
nicht ein, ſolches zu begehren, und dem von Berfnilles nicht, es zu thun. 

* 
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In nichts Anderem könne die Neciprocität beſtehen, als in einer 
möglichft aleichartigen Vertheilung des zu machenden Gewinnes jo wie 
der zu beingenden Opfer. Das aber tradhte das von öfterreichlicher 
Seite entworfene Vertragsproject wirklich zu ewreichen. Es jei unrichtig, 
daß die geringeren Vortheile und die guöferen Opfer auf Seite Krank 
reich® gejucht werden müßten; gerade das Gegentheil jei der Aal. 
Durch die Abtretung der Niederlande entäußere ſich Oeſterreich des 
Bindemittels feiner früheren Allianz mit den Scemächten. So wie e8 
hiedurch ein großes politiſches Opfer bringe, jo werde all der uner- 
meßliche Augen, welcher bisher im Kriege wie im Frieden aus dem 
Befige der Niederlande gezogen worden, won mum an Frankreich zu 
Theil. Oeſterreich aber büife denſelben ein, und wenn es auch Schleſien 
und Glas jo wie hoffentlich noch irgend einen bisher preußiſchen 
Gebietotheil dafür erhalte, Fo jei das eben nichts Anderes als eim 
Eintauſch gegen die Niederlande, durch welden es finen Gewinn 
made, fondern vielmehr eine beträchtliche Einbuße an Einfünften, jo 
wie eine ng jeiner Handelöintereffen und eine Verminderung 
feines politiichen Einflaſſes auf die allgemeinen europäifchen Angelegen- 
heiten exleide. 

















Ein ähnliches Verhättwiß walte auch hinſichtlich der zu bringenden 
Opfer ob. Pet meunzigtaufend Mann feiner eigenen und mit zwanzig- 
taufend Mann Hülferuppen wolle Fraukweich Autheil nehmen am 
Kriege und zu deſſen Führung alljährlich zwälf Mittionen bezahlen. 
Orfterreich hingegen werde, die Streitkräfte ſeiner Verbündeten mit 
gerechnet, mehr als zweimalhunderttaufend Mann ftellen, und es ſei 
vorherzufehen, daß auch jein Beitrag zu den Nrienstoften ein wiel 
gröferer als derjenige Franlreichs fein werde. 


Das ſeien die Sefichtspunfte, aus denen die jogenannte Recipro 
eität während dev gemeinfchaftliden Kriegführung betrachtet werden 
müffe, nicht aber der zufällige Umftand, daß Arankveich in dem Augen 
blicke, in welchem Orfterreich von Preußen angegriffen wurde, fih mit 
England im Kriege befinde. Darum Fönne man auch wicht zuſtimmen, 
wern jegt von franzöfiicer Seite diefe wei völlig verichiedenen Dinge 
mit einander vermengt würden. Oeſierreich habe gar nichts dagegen, 
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wenn der König von Frankreich, wie er erkläre, an England fich rächen 
wolle, ja es trage dadurch, daß es den einzigen mächtigen Verbündeten 
bejchäftige, welden England noch befige, weientlich dazu bei. Aber 
wie Eönne man das mit einem Vertrage in Verbindung bringen wollen, 
deffen Ziel nur der Austaufch der Niederlande gegen Schlefien und 
die Schwächung des Königs von Preußen fein folle? 


68 ſei alſo durchaus unvichtig, wenn von franzöfiicher Seite 
behaupiet werde, Orfterreic) wolle gegen Frankreichs einzigen Feind 
Nüdfichten beobachten, welche ſich mit den franzöfiichen Intereffen nicht 
vereinbaren liefen. Man ſtimme vielmehr mit dem Gedanken überein, 
daf die beiderfeitigen Feinde gleichmäßig zu ſchadigen wären. Aber 
nicht dadurch ſolle dieß geichehen, dah man Bedingungen eingehe, 
welche ſich genenfeitig widerſprachen, wie 3. B. die Neutenlitätsconen- 
tion vom 1. Mai 1756 und die jegt von Frantreich in Bezug auf 
England geftellten Begehren. Nicht für England, wohl aber für ihren 
eigenen Ruhm, fowie für andere Mächte, denen fie nicht die Waffen 
wider Defterreih in die Hand geben dürfe, Habe die Kaiferin Rüc- 
fichten zu brobadhien. 





Gegen England die offene Beſchuldigung zu exfeben, daß es eine 
der Haupturfachen an dem Kriege fei, der im Schoße Deutſchlands 
ſich entzünde, aus der angeblichen Offenkundigteit des Umftandes, daß 
der König von Preufen ohne Vorwiſſen und Zuftimmung Englands, 
ja ohne fich deſſen ausgiebigſter Beihülfe verfichert zu haben, feinen 
Angriff niemals gewagt haben wirde, das heife derſelben Farben 
ſich bedienen, mit welchen diefer König feinen Friedenobruch zu be 
ihönigen gefucht Habe. Es Heiße dem gleiten alfgemeinen Unwillen 
ſich ausfegen, den Friedrich durch fein Manifeſt ſich zugezogen habe. 
Es heiße endlich ſich felbft der Waffen berauben, welche fein auf 
bloße Bermuthungen hin werübter Angriff jest gegen den Angreifer 
darbiete **). 


Es würde natürlich zu weit führen, wenn wir es unternähmen, 
das ganze von der franzöfifchen Regierung mitgetheilte Gegenprojeei 
jammt den Bemerkungen, mit denen fie die einzelnen Artifel begleitete, 
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und den Einwendungen, welche Starhemberg hiegegen erhob, in gleich 
ausfünrlicher Weife hier zur Erörterung zu bringen, wie es ſoeben 
hin ſichtlich der Eingangsworte zu dem Tractate geſchah. Nur hin 
fihhtlih der wichtinften Bertragebeftimmungen möne dieß geſchehen, und 
da muß denn vor Allem der erſie Artitel erwähnt werden, welcher 
von Frankreich ganz men in Vorſchlag gebracht wurde. Auch ihm lag 
nur wieder das Beſtreben zu Grunde, dem Principe der Gegenfeitinkeit, 
wie Frantreich es verftand, Geltung zu verfchaffen. 


Die Allianz zwiſchen den beiten Machten, hieß «8 darin, fünne 
nur dann eine dauerhafte jein, wenn feine von ihnen mit dem erklärten 
Feinde der anderen im irgend einer durch ZTractate vermittelten Ber 
bindung ftehe. Frantreich entſage daher jedem Vertrage mit Preußen 
und Oeſterreich jedem mit England. Beide Staaten jollen fih feier: 
lich verpflichten, ohne Zuftimmung des anderen mit feinem der beiben 
hier genannten Gegner jemals irgend einen Vertrag zu ſchließen. 


Aehnliche Bedenken wie gegen die von Frautreich in Borſchlag 
gebradjte Ergänzung der Eingangsworte zu dem Tractate walteten 
für Oe ſterreich auch gegen diefen neuen Artikel ob. Auch für ihn gelte 
dasjenige, was zuvor von der vermeintlichen, jedoch teineswegs zu 
erreichenden Gegenfeitigfeit gejagt wurde, Denn während nach dem 
bereit erfolgten Ablanfe des früheren Bündniffes zwiſchen Frankreich 
und Preußen jegt ſchon an und fir fih fein Vertrag zwiſchen den 
beiden Staaten mehr beftcht, ſei zwiſchen Oefterreich und England das 
Gegentfeil der Fall. Allerdings widerftrebe die gegenwärtige politiiche 
Parteiftelhung der beiden zulett genannten Mächte ſchon an und für 
fih ihrer ehemaligen Allianz und hebe diefelbe auf. Aber dieh jett 
von Seite Oefterreich® ausdrüdlic zu erklären, würde auf dasjelbe 
einen Schein von Feindfeligkeit werfen, den es forgfäktig vermeiden 
müfje, Da jedod) Frankreich, von dem Begehren, das es in diefen 
Vorfchlag Heide, kaum jemals ganz abzubringen fein werde, möge man 
zufrieden jein, meinte Starhemberg, wenn es gelänge, in den Yrtifel 
bloß die Zufage aufgenommen zu ſehen, daß fünftighin feiner der 
beiden Verbündeten ohne die Zuftimmung des Anderen mit England 
oder Preußen einen Vertrag abjehließen werde. 
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In dern zweiten Artifel verſprach Frankreich aufer dem Hülfe- 
corps von vierundzoanzigtaufend Mann noch jechzigtaujend Mann 
eigener Truppen zu unmittelbarer Kriegführung gegen Preufen und 
deffen Verbündete zu ftellen. Ueberdieß wollte «8 fraft des dritten 
Artitels noch zwanzigtaufend Wann Neihötruppen zu dem gleichen 
Zwecle verwenden, Die Art und Weife, in welcher won all diefen 





treitfräften Gebrauch zu machen fei, wurde dem gemeinfchaftlich feſt- 
äufekenden Operationsplan vorbehalten. 


Der vierte Artikel betraf die Heranziehung Rußlands zu der 
Allianz und die Verwendung von achtzigtaufend Mann ruffiicher 
Truppen zu dem Kriege gegen Preußen und defien Verbündete. Bon 
diefer wirklichen Theilnahme dev ruſſiſchen Truppem am Kriege, ja von 
dem Durchzuge derjelben durch Bolen, der jedoch nur mit freivilliger 
Zuftimmung und ohne jede Schädigung der Nepublit vor ſich aehen 
jollte, wurde die Verabfolgung franzöfifcher Subfivien an Oeſterreich 
abhängig gemadjt 16%). Und die Bezahlung derjelben mit zwölf Mil- 
lionen Gulden jährlich follte nach dem fünften Artitel erft mit dem 
Tage der Auswecslung der Katificntionen des abzufhliegenden Ber— 
teages beginnen. Während der erſten drei Monate würden feche, 
während der folgenden neun Monate wieder jechs, dann aber monatlich 
eine Miltion bezahlt werden. Jedoch nun vier Jahre Hindurd) hade 
diefe Verpflichtung zu gelten. Nach Ablauf diefer Frift muſſe cine 
neue Convention zu Stande gebracht werden, durch welche Frankreich 
fich entweder zur Fortbezahlung der podlf Millionen oder, auch einer 
geringeren Summe, wenn die ſelbe zureichend wäre, ankeijchig machen 
würde, Bon den zwölf Millionen, deren Ausbezahlung jedoch auch 
jet wieder von der ausdrüdlichen Bedingung der Theilnahme des 
ruſſiſchen Heeres am Kriege abhängig gemacht wurde, feien jedoch die 
Summen in Abzug zu bringen, durch welche dem Könige von Polen 
die Aufftellung eines Hülfscorps ermöglicht und Schweden in den 
Stand gejegt werden jollte, mit ausreigenden Streitträften in Pom- 
mern aufzutreten. 





Segen den vierten Artilel wurden von Starfemberg gerechte 
Bedenlen erhoben. Allerdings hatte man Urfache genug, an der wert: 
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tätigen Hülfe Ruflands, jo lang die bisherigen Verhältniffe am dortigen 
Hofe fortbeftanden, feinen Augenblick zu zweifeln. Konnten diejelben 
aber nicht plöglich irgend eine weittragende Veränderung erleiden? 
Konnte man überhaupt eine Burgſchaft auf fid nehmen für die Ent- 
jhlüffe einer fremden Regierung, und durfte man von derjelben die 
Zahlung der umerläflich nothmwendigen franzöfiſchen Subfidien abhängig 
werden laſſen? Ueberdieß ei ja die Summe von zwölf Millionen 
durchaus nicht auſchließlich dazu beſtimmt, fich die Beihülfe Ruflands 
zu verichaffen. Wie fönne man alſo die Zahlung diefer ganzen Summe 
in Verbindung bringen mit dem Beiftande Rußlands? 








Bar der im vierten Artitel Fundgegebene Vorfat, die Bezahlung 
der Subfidien an Oeſterreich von der Kriegehülfe Ruflands abhängig 
zu machen, bisher norh niemals erwähnt worden, jo fann das Gleiche 
Wohl nicht in Bezug auf zwei in dem fünften Artilel in Vorſchlag 
gebrachte Beftimmungen gefagt werden. Kraft der einen follte die 
Lerpflichtung Frankreichs zur Zahlung der zwölf Ditfionen jährlich, 
nur auf vier Jahre gelten, nad) der anderen aber aus biefer Summe 
auch noch die Aufitellung eines von dem Könige von Polen auszı- 
rüftenden Hülfscorps befteitten werden. Beider war ſchon im Yaufe 
der Verhandlung mehrmals Erwähnung geſchehen, aber jedesmal waren 
fie von öfterreichiiher Seite zurüchgewiefen worden, Daß übrigens 
auch die Subjidien fir Schweden aus den zwölf Millionen beſtritten 
werden follten, war ein Begehren, mit weichem Frantreich jetzt gleich 
falls zum erften Male Hewvortrat. 


Starhemdergs Haupieinwendungen richteten ſich ſowohl gegen 
den Termin, mit welchem die Subfidienzahlung beginnen ſollte, als 
gegen die Menge anderer Leiſtungen, die man aus den zwölf Millionen 
zu beftweiten vorſchlug. In erfterer Beziehung machte er darauf auf: 
mertſam, daß bei den urſprunglichen Verhandlungen und als man noch 
daran dachte, Preußen gegenüber jelbft augriffsweiſe vorzugehen, der 
Gedanke vorherrſchend war, die Subidienzahlung an Orfterreich ſechs 
Monate dor dem Beginne der Unternehmung gegen Preußen ihren 
Anfang nchmen zu laffen. est trage die Kaiſerin ſchon ſeit Anfangs 
September die Yaft des Krieges allein. Wie unbillig jei 68 doc), ihr 
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die zugedadhte Unterſtütung wicht von diefem Nugenblide, fondern erft 
von dem Tage der Auswechslung der Ratificationen, die noch ziemlich 
lang fih verzögern fünne, zu Theil werden zu laffen? 


Nicht weniger ungerecht ſei es, daß man Alles, was man an 
den König von Polen und die Krone Schweden abzugeben gedenfe, 
von den für Oeſterreich beftimmten zwölf Millionen in Abzug bringen 
wolle. Bon der fo fehr angerühmten Geldhiilfe Frankreichs würde 
dadurch Defterreich fait nichts zu Theil. Die natürliche Folge müßte 
fein, daß Orfterreih nicht mit dem ganzen Nachorude, mit welchem 
dieß font geſchahe, den Krieg gegen Preufen zu führen vermöchte. 


In dem fechften Artitel verſpricht der König von Frankreich der 
Kaiferin, nicht eher die Waffen niederzulegen und Frieden zu ſchließen, 
als bis fie durch einen von Frankreich abgeſchloſſenen und von deffen 
Verbündeten gewährleifteten Vertrag in den Wiederbeſitz des Herzog 
thums Schlefien und der Grafſchaft Gab, wie das Haus Oefterreich 
diefe Lander früher befeffen, gelangt ſel. Sechs Woden oder fpäteftens 
zwei Monate darauf habe die Zahlung der Subfidien aufjuhören und 
die Abtretung der Gebietstheile zu erfolgen, welche durch den vor- 
liegenden Tractat verabredet werdt. 





Welche Sicherheit, wurde hiegegen von Starhemberg bemertt, 
taun einer Wiedergewinnung von Schleſien und Glatz beigemeffen 
werden, wenn die Kaiſerin nicht auch von dem gegenwärtigen Beſitzer 
dieſer Lander, dem Konige von Preußen, als deren zukunftige Herrin 
anerlaunt twirde? Ein Land, das ihr gegenwärtig unbeſtritien gehöre, 
die Niederlande, ſolle fie gegen ein anderes Yand abtreten, auf welches 
ihr dann nur ein Eroberungsrecht zuftehe, welches der vorhergegangene 
Befiger offenkundig beftreite. Die ganz gleiche Sichrrftellung müffe 
in Bezug auf die Abtretung Schlefiens wie hinfichtlich derjenigen der 
Niederlande obwalten. Eudlich könne nicht unbemerkt bleiben, daß in 
dem franzöfifchen Entwurfe der zu Schleſien gehörigen Gebietötheile 
feine Erwähnung geſchehe. Doch jei die Aufnahme diejes Ansdrudes 
wichtig, weil man darunter das Furſtenthum Croſſen verſtehe, um 
deffen Wiederbeſitz es für Ocflerreich gleichfalls ſich Handke. 
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Nach dem fiebenten won Frankreich vorgeichlagenen Artifel hatten 
ſich die beiden Verbündeten zu verpflichten, wenigftens vier Jahre hin— 
durch mit Aufbietung alt ihrer Kräfte darauf Hinzuarbeiten, daß Preufen 
zur Abtretung des Fiirftenthums Croſſen, des Hergogthums Magdeburg 
ſammt dem Gebiete von Halle, des Fürſtenthums Halberftadt, des vor» 
mals ſchwediſchen Vorderpommerns und alles defien genwungen werde, 
was es von dem Gebiete der ehemaligen Herzoge von Cleve ſowie von 
Dbergeldern befige. Diefe Länder ſollten an Schweden, Sachſen, Kur- 
pfalz und Holland vertbeilt werden. England aber fei zu zwingen, 
Minorca unwiderruflich an Frankreich abzutveten, den Beſtimmungen 
des Utrechter Tractates wegen Dünfirchen zu entfagen, auf die Infeln 
Jerſey, Suerniey und Origuy, wenn Frankreich fie weggenommen 
haben würde, zu verzichten, und endlich Gibraltar an Spanien gelangen 
zu laffen, wenn diefer Staat dem Bündniffe beitrete und jene Feſtung 
erobere. Endlich mäffe der König von England einwilligen, da Bremen 
und Verden ihren früheren Vefigern zurüctgegeben würden ober an 
Dänemark fielen, wenn daeſelbe jur Erreichung des Zweckes des vor- 
liegenden Vertrages thatkräftig mitwirke. 





Gegen den erſten Theil dieſes Artikels hatte Siarhemberg nichts 
Anderes einzuwenden, als daß er Groffen als einen Beftandtheil 
Schleſiens für Defterreich in Anjpruh nahm. Was aber Die Abtre- 
tungen anging, zu denen man England zu zwingen gedachte, jo berief 
ſich Starhemberg auf die Bemerkungen, die er zu den Eingangsworten 
des Tractates und zu deſſen erjtem Artitel gemacht hatte. 


Um fo lebhafter war jedoch dev Widerſpruch, den er gegen den 
achten Artilel umd die Betrachtungen erhob, mit welchen die franzöſiſche 
Regierung ihn begleitete. Ahm zufolge verſprach der König von Franf- 
reich, ſich Veüde zu geben, daß Marin Therefin noch überdieh eine 
für fie zwetmäßig gelegene Gebietövergröferung erlange. Die gegen- 
wärtigen Befiger follten hieftr auf Koften des Rönige von Preufen 
eine angemefjene Entihädigung erhalten. 


In den Bemerkungen zu diefem Artifel führte die Franzöfiiche 
Regierung aus, daß die Kaiſerin einen Unterjchied machen müffe 
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zwiſchen der Wiedereroderung von Schlefien und Glatz und der hier- 
über noch Hinausgehenden Schwächung des Königs von Preufen. Die 
erſtert ſei als eine unerläßliche Bedingung des Friedensichluffes anzu- 
ſehen, während für die letztere nicht das Gleiche in Anfpruch genommen 
werden könne. Mit demfelben Rechte würde Frankreich die Erwerbung 
Minorca's und der Übrigen Eroberungen, die es England abzu 
gewinnen hoffe, die Trermung Bremens und Verdens von Hannover, 
endlich die Bereinigung Gibraltard mit Spanien als Bedingungen 
hinftellen, ohne deren Erfüllung der Friede nicht gefchloffen werden 
dürfe, Man müfje aljo zwiſchen weientlihen und bloß zweckmäßigen 
Beſſimmungen ftreng unterfcheiden 9). Zu den erfteren, in ſo weit 
fie die Kaiferin angingen, nme die Wiedereroberung von Schlefien 
und Glatz und die Gewährleiftung ihres Befiges durch die an dem 
geheimen Vertrage theitnehmenden Mächte gezählt werden. Auch die 
Abtretung der drei Herzogthimer Parma, Piacenza und Guaftalla fo 
wie der Rechte des Infanten Don Philipp auf die Allodialgüter der 
Häufer Farnefe und Medici, endlich auf die Nachfolge in dem Konig- 
zeiche beider Sieilien gehöre Hieher, Und auch das Recht des Haufes 
Deiterreich auf den Wiederbefig des größten Theiles der Niederlande 
mac) dem Ausfterben der rechtmäfigen Nachtommenſchaft des Infanten 
Don Bhilipp möge man noh zu den umerläflihen Bedingungen 
wechnen, denn auch ihre Erfüllung könne der König von Frankreich, 
der Kaiferin zu Wege bringen ; alles Uebrige Hänge von Ereigniffen 
ab, die Niemand vorherjehe. Aufrichtig wünjdhe man von frangöfifcher 
Seite, daß Schweden jrine alten Befigungen in Bommern, daß der 
Kurfurſt von der Pfalz Ele und die Mark, Holland aber einen 
Theil von Obergeldern erhielten. Wenn aber durch unvorfergejehene 
und unüberivindlice Pinderniffe diefe Wünfce nicht in Erfüllung 
gehen Könnten, jo wäre darım doch die Bollziehung des geheimen 
Vertrages in feinen weſentlichen Theilen nicht von der Hand zu weiſen. 
Endlich werde der König von Kranfreich zu einer itber die Wieder- 
woberumg von Schlefien und las noch binausgehenden Schwächung 
des Königs von Preußen nur infoweit mitwirten, als von Seite 
Defterreich® das Gleiche zur Einfhränkung der Macht Englands ge- 
ihehe. Niemals werde Frankreich ſich hievon abwendig machen laſſen, 
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und darum möge Oefterreich einen Entfhluß faffen, der all’ dem ent- 
ſprecht, was bisher hierüber verhandelt worden jei 62). 


Diefe leblert Behauptung war es gerade, deren Richtigkeit von 
Starhemberg eifrigft beftritten wurde. Niemals habe man in Wien 
der Auffaſſung beigeftimmt, welche von der franzöſiſchen Regierung 
im Bezug auf die gegen Preußen und England zu beobachtende Gegen- 
feitigkeit hingeſtelli werde. Gewiß jei die Naiferin weit davon entfernt, 
die Erfolge Frankreichs gegen England irgendwie ſchmälern zu wollen; 
08 hieße das gegen ihr eigenes Jutereffe Handeln. Aber was Lnne 
fic noch weiter hun? Selbft wenn ihr nicht die Hände durch die 
Neutralitätsncte gebunden wären, welde ganz Europa befannt gemacht 
worden jei, befite fie denm Flotten, um diejenigen Großbritanniens 
zu befümpfen? Sollte fie jelbft cine zweite Striegefadel im Innern 
des deutfchen Reiches entzünden, fie, welche Rache verlange für den 
Friedenobruch des Königs von Preufen? Frankreich erfenne gar wohl 
die Nichtigkeit diefer Betrachtungen, und dennoch beharre «6 fort: 
wahrend auf Borichlägen, welche ganz unvereinbar mit denfelben feien. 


Wiederholt habe man den Beweis geführt, daß der Streit 
Frankreichs mit England in gar feinem Zufammenhange ftehe mit 
den Zielpunkten des jebt in der Verhandlung begriffenen Vertrages. 
AS die erſten Feindfeligfeiten im Amerita ausbenchen, als britiſche 
Schiffe diejenigen Rranfreichs angriffen, da ſei die Raiferin durch Teine 
Zufage, durch feinen Vertrag zu einer Hilfeleiftung am Frankreich 
verpflichtet gewejen. Und der ſpäter algeichloffene Tractat von Ber- 
ſailles habe für den obſchwebenden Krieg mit England ausdrücklich 
sine Ausnahme feftgefekt. 


Ganz anders ftelle fich das Verhältniß in Bezug auf Frankreich 
und Preufen. Der Vertrag von Verſailles ſei viel früher zu Stande 
gekommen als der Angriff des Könige von Preufen erfolgte. Der 
Yeptere habe gewußt, daß, indem er gegen die Kaiſerin, die Bexbün- 
dete Frankreichs, die Waffen erhehe, er die Hulfeleiſtung des letzteren 
Staates gegen ſich jelbft herausfordert. Er habe gewußt, daß, indem 
er den Krieg im deutfchen Reiche emtzlinde, er den weitphäliichen 
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Frieden breche, der durch Fraukreich garautirt fei. Auf dieſen beiden 
Beſtimmungen beruhe das Recht Frankreichs zum Kriege gegen Preußen. 
Welcher Anſoruch fiehe jedoch der Kaiſerin zu, mit den Befttungen 
des Königs von England eine Verfügung zw treffen? 


Eine ausreichende Cicherftellung für die Zukunft ſei eine wefent- 
liche Bedingung für die Verwirklichung der Zwecket des geheimen 
Tractates. Dieſe Siherftellung laſſe ſich nur durch eine über die 
Wiedereroberung von Schleſien und Glatz noch weit hinausgehende 
Schwächung des Königs von Preußen erreichen. Darum habe man 
diefe Schwachung unter die vier unerläfligen Bedingungen aufgenom- 
men, von denen man das Zuſtande lommen des Vertrages überhaupt 
abhängig mache und auf die der König von Frankreich auch eingegangen 
fei. Man rechne darauf, daß es hiebei aud) für die Zukunft ver- 
bleiben werde. 


Der elfte Artifel bezog fich anf die Abtretung miederländijchen 
Gebietes an Frankreich, Sechs Wochen oder fpäteftens zwei Monate 
nachdem Maria Therefia durch einen von den werbündeten Deächten 
abgefchloffenen umd gewährkeifteten Vertrag in den anerfannten Befits 
von Schlefien und Glatz gelangt jei, habe fie die Seehäfen Oftende 
and Nieuport, die Städte Ypern, Furnes, Mons, das Fort de Kuoque 
jammt je einer franzöfifhen Meile des umliegenden Stadt- und 
Reftungegebietes, endlich die Heerftraßen, welche dorthin führen, ſammt 
dem Rechte der freien Schifffahrt auf den Canälen und Flüffen an 
Frankreich abzutveten. Die Feftungswerte von Luremburg follten auf 
Frankreichs Koften rafirt werden. 


Wie man ficht, verzichtete Frankreich jest freiwillig auf den ihm 
angebotenen Veſitz Luremburgs, um in denjenigen von Dftende und 
Nieuport zu gelangen. In der Erwerbung von Luxemburg erblidte 
man zu Verſailles, wie man dort jelbjt erklärte, nur einen wenig 
bedeutenden Serwinn 1%), während man auf Oftende und Nicuport 
förmlich verſeſſen we In Wien aber hatte man ſich ſchon früher 
in Borftellungen erſchöpft, um Franfreich von diefer Forderung abzu— 
bringen. Man fah ein, daf Diefes Beſtreben ein fruchtloſes fei, und 
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begann ſich in die unabiveisbare Nothwendigeit zu fügen. Wenn 
man auch jegt wieder die Gegengrinde wiederholte, jo geſchah dieß 
wohl nur mehr, um dieſes Zugeftändnif zu benügen, Frantreich Hin: 
ſichilich anderer Pınıfte nachgiebiger zu ftimmen. 


In dem zwölften Artikel wurde verlangt, daß nach der Aus— 
wechslung der Ratificationen und unmittelbar nad der erften Sub- 
ſidienzahlung die Städte Oftende und Nieuport den franzöfiichen 
Truppen, jedoch mit Aufrechthaltung der bisherigen Souveränetät der 
Kniferin, zur Sicherfiellung Frankreichs eingeräumt würden. Und wenn 
es gegen alle Erwartung, fügte der dreizehnte Artitel hinzu, trog der 
Anftrengung der Verbündeten nicht gelänge, die Raiferin in den völli- 
gen und garantirlen Beſitz Schlefiens und der Grafihaft Glas zu 
feten, fo daß der Friede gefchloffen werden müßte, ohne diefen wefent 
lichen Punkt verwirklicht zu haben, jo Tolle Frankreich nad diejem 
Friedensjhluffe noch zehn Jahre hindurch Oftende und Nieuport 
bejetst Halten dürfen. Nach dieſem Zeitraume würden beide Pläte 
der Kaiſerin zurüchgeftellt. 


Zur Unterſtützung dieſer Forderung wurde bon franzöfficher 
Seite angeführt, daf nur durd; ihre Gewährung Frantreich vermocht 
werden konnte, don feinem früheren Verlangen abzuftehen, demzufolge 
ihm für den Fall des Miflingens der Unternehmung die Hälfte der 
aufgewendeten Koſten zurüderftattet werden ſollte. Der Abflug von 
dreiigig Miltionen jährlich aus einem Yande fei für dasjelte ein jo 
empfindlicher Verluſt, daß das Verlangen, Oftende und Nieuport noch 
sehn Jahre länger behalten zu dürfen, gewiß nicht als ein ausreichender 
Erſatz hiefir angefehen werden Eönne. Es dürfe eher als ein Mittel 
gelten, England feiner Zeit zu pinftlicher Erfüllung der übernommes 
nen Friedensbedingungen zu zwingen. 


Es it leicht begreiflich, daß der Wiener Hof gegen dieſes 
Begehren Frankreichs lebhafte Einfprache erhob. Niemals werde der: 
jelbe, erllärte Starhemberg, in eine jo harte Bedingung willigen. 
Jederzeit Habe man in Wien an dem Grunbfage feſigehallen, daß 
dort, wo man die ju erreihenden Voriheile gleich zu vertheilen ſuche, 
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auch das Wagniß ein gleiches fein müffe 4), Wenn alſo Frankreich, 
eingewilligt Habe, die ganze aufzumendende Summe an das Unter» 
nehmen zu wagen, jo habe es dadurch nur jenes Princip adoptirt und 
8 fönne hiefür unmöglid eine neue Leiftung don der Kaiferin 
verlangen. 


Dem in dem fünfjehnten Artikel ausgefprodenen Begehren, daß 
Defterreich den englifchen SEriegsichiffen die Häfen von Trieft und 
Fiume verſchließe, fette Starhemderg neuerdings die Berufung auf die 
Neutrolitätsacte entgegen, welche eine folde Mafregel unmöglich) 
made. Warum Habe Frantreich damals, bei dem Alſchluſſt der 
Neutralitätsacte und des Bertrages von Berfailles, nicht ein ähnliches 
Begehren geftellt? Ganz im Gegentheile habe es aleich bei Beginn der 
Verhandlungen anerfannt und erklärt, daß Defterreih an dem Kriege 
Frankreich gegen England unmöglich theilnehmen könne. Daß es von 
diefem Principe niemals abgewichen fei, werde gerade durch den 
Abſchluß dev Neutralitätsacte bewieſen. Warum wolle Frankwic jest 
die Kaiferin zu Schritten verleiten, welche mit dem Inhalte jenes 
Documentes in Widerſpruch und daher rechtlich unzuläffig ſeien? 


Durch den einundzwanzigſten Artikel ſollie feſtgeſert werden, daß 
nad) dem Tode des Infanten Don Philipp und dem Ausſterben feiner 
directen und rechtmäßigen Nachtommenſchaft die Niederlande wieder 
am das Haus Oefterreich zurüdzufallen hätten. Nur die jegt fhen an 
Frankreic) gelangenden Theile, dann die Stadt Towrnay mit ihrem 
Gebiete, die Oberherrlichteit über Chimay und Beaumont, endlich über 
das jogenannte Pays rétrocodé wären hievon auszunehmen und für 
alle Zukunft mit Franlreich zu vereinigen. Hingegen ſollten jedoch 
auch nach dem etwaigen Ausfterben des Haufes Oefterreid die Herzog- 
thümer Parma, Piacenza und Guaſtalla wieder an den Anfanten 
Don Philipp oder deffen xehtmäfige Nachtommenſchaft fallen. 


Die Grundfäge der Gleichheit und der Gegenfeitigfeit ſeien, 
wurde von Starhemberg gegen dieſen Artilel bemerkt, in demſelben 
geradezu verlegt. Würde die Kaiſerin ihn im feinem gegenwärtigen 
Bortlaute annehmen, jo übernähme fie hiedurch nicht nur eine weit 
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ſchwerere Verpflichtung als der Infant, jondern fir ließe ſich auch zu 
einer größeren Zufage herbei, als fie zu erfüllen im Stande jei. Denn 
der Infant befige die drei Herzogthümer nur provſſoriſch und bis zur 
Erledigung des ſpantſchen Thrones. Für dieſen legteren Fall fiche 
ihm eine freilich gleichfalls beftrittene Anwartſchaft auf die Krone 
von Neapel und Sicilien zu. Die Kaiferin aber befige ein unan- 
gefochtenes Heimſallorecht auf die erwähnten Herzogihfimer, und ihre 
Herrſchaft in den Niederlanden werde gleidhfalls don Nientand be 
ftritten. Das Erbrecht auf diefelben ſtehe jedoch nicht bloß ihrer 
directen Nachtommenſchaft, jondern nad) der im Haufe Deſterreich gel 
tenden Succeffionsordnung auch den Seitenerben zu, darum jei die 
Abtretung eines Theiles der Niederlande ganz zum Vortheile des 
Infanten Don Philipp und feiner Nachlommenſchaft. Denn dadurch 
gelangten fie an Stelle eines bloß proviforii—hen zu einem bleibenden 
Vefitjtand. Und auferdem beeinträchtige der Jufant, wenn er zu 
dem Ruckfalle der Niederlande an das Haus Dejterreih jeine Zuftim- 
mung ertheile, feine fremden Rechte. Die Naiferin aber würde durch 
ein folches Zugeftänduig dirienigen ihrer Zeitenerben verlegen. 


Ueberdieh fei die Forderung der Senenfeitigfeit hinſichtlich des 
Nüctfaltes der abzutvetenden Yünder wieder ein ganz neues Begehren 
der frangöfifchen Regierung. Das Gleiche walte ob in Bezug auf die 
Oberherrlichteit über Chimay und Beaumont und das Pays rötro- 
esde. Anfangs habe man nur Tournay ſammt deſſen Gebiete ver- 
langt, wozu Deſterreich feine Zuſtimmung gab. Glaube man denn, 
daß indem man jegt Forderungen auf Forderungen häufe, man wirt: 
lich zum Abſchluß gelangen werde? 


Ueber die mächften Artikel, welche fich gleichfalls mit den auf 
alien bezägliden Abmachungen beidäftigen, wollen wir in der Be— 
ſorgniß, in der Beiprehung der einzelnen Buntte des alzufchliehenden 
Vertrages jchon allzu weitläufig geworden zu jein, ebenfo wie Über die 
legten Artitel hinweggehen, welche gewiſſermaßen eine Necapitulation 
der wichtigiten, theilweife von Frankreich neu aufgeftellten Begehren 
enthielten. Imsbejondere hinfichtlid dev von franzöfticher Seite beliebten 
Auslegung des Begriffes der Gegenfeitigfeit war dieß der Fall. Und 
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da man einfah, daß die Yeiftungen, welche man dem Wiener Hofe 
England gegenüber zumuthete, mit dem Geiſte und dem Wortlaute 
der erſt im vergangenen Jahre abgeichloffenen Neutwalttätsacte in 
directem Widerſpruche ftünden, fo foliten duch den pwelunddreißtgſten 
Artifel diejenigen Beftimmungen der Neutralitätsacte, bei denen dieß 
wirklich der Fall war, aufgehoben werden. 





Es iſt unndthig, den Widerſpruch beſonders zu betonen, welchen 
Siarhemberg naturlicher Weile auch gegen dieſes Begehren der fran: 
zoſiſchen Regierung erhob. Die fünf Separatartitel wollen wir wegen 
ihres wenig bedeutenden Inhaltes gleichfalls übergehen und uns den 
Beratungen zuwenden, welde nunmehr am Wiener Hofe über Die 
Gegenerflärungen ftattfanden, denen die franzöftiche Negierung mit einiger 
uUngeduld entgegenjah. Die Hauptaufgabe hatte freilich ſchon Staxhen- 
berg erfüllt, und Maria Thereſia pflichtete in allen wichtigeren Punkten 
den Bemerkungen bei, durd) die er jeinen Anſchauungen über das Frans 
zöfische Vertengsproject Ausdruck gegeben hatte 195). Aber cs war doch 
notäwendig, den Grafen Starhemberg mit Anftructionen über die cine 
zelnen Fragen, Hinfichtlich deren zwifchen den beiden Höfen Meinungs: 
derfehiedenheiten obwalteten, und mit genauen eraktungsbefehlen zu 
verfehen, wie weit ar in Zugeftändnifien neben und hinſichtlich welcher 
Punkte er ſich zu ſolchen durchaus nicht herbeilaſſen dürje. 





Noch hatte man am Wiener Hofe kaum die erſte Hand angelegt 
an biefe Arbeit, als man durch eine ganz unerwartete Nachricht aus 
Frankreich aufs äuferfte erſchrekt wurde. Am Abende dei Janner 
1757 hatte ein Mann Namens Damiens ein Attentat gegen das Leben 
des Königs von Frautreich verübt. Die Verwundung, melde er mit 
einem Meffer ihm beibrachte, war zwar feineswegs gefährlich, dennod) 
verfehlte diefes Ereigniß nicht, überall, umd daher auch in Wien, den 
Gedanten an die Wirtung zu erwecken, die es herdorgebracht hätte, 
wem Die Abficht des Mörders erreicht worden wäre. Wenn es ud 
nicht wahrſcheinlich fein morhte, daß der Dauphin die Bahn altjegleid 
veriafjen würde, die jein Vater in Bezug auf Frankreichs politiiche 
Haltung eingefhlagen hatte, jo beſaß man doch gar feine Gewißhet 
hierüber. Und daran war nicht zu zweifeln, daß mit dem Tode des 
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Königs die Marquiſe von Bombadour, welche fo weſentlich zur Zu 
ftandebringung der Allianz zwiſchen Oeſierreich und Frankreich bei» 
getragen hatte, unverzüglich vom Hofe entfernt worden und um ihren 
bisherigen politiſchen Einfluß völlig gekommen wäre. Altes dich wurde 
am Wiener Hofe lebhaft empfunden, und in Schreiben, welche Naunig 
entwarf und alljogleih abjandte, ſprachen Maria Therejta und ihr 
Gemal dem Könige von Frankreich ihr Beileid und ihre Hoffnung aus, 
daß das an ihm werübte Verbrechen ohne nachtheilige Folgen fein 
werde Un), 





Tasjenige was in der funzen Zeit zwiſchen der Verwundung 
des Mönigs und feiner völligen Wiederherftellung geſchah, zeigte die 
volle Berechtigung der Beforgniffe des Wiener Hofes. Der König, 
welcher im Ganzen viel Geiſtesgegenwart und Selbſtbeherrſchung zeigte, 
war doch von der Veflnchtung wicht frei, daß die Waffe vergiftet 
geweien ſei und die an und fir fih nicht bedeutende Wunde bad) 
feinen Tod herbeiführen könne. Wer diefe Veſorgnif teilte, war aud) 
der Meberzeugung, bie Verbannung der Marquife von Pompadour 
werde die erſie Regierungshandlung des Thronfolgers fein. Und 
Andere meinten, der König felbjt werde, wie er bei feiner ſchweren 
Erkrankung zu Metz im Jahre 1744 die Herzogin won Chateaurour 
von ſich entfernt hatte, freilich nur um fie bald wieder zurüczurufen, 
auch jest die Marquiſe von Vompadour vom Hofe entlaſſen. „Ob 
„gleich Frau von Pompadour“, ſchrieb Starhemberg an Kaunitz, „jet 
ufaft fünf Jahren nur mehr die Freundin, die Rathgeberin, oder 
„befer gejagt, der erfte Minifter des Königs it, obaleich fie ſeit faſt 
„einem Jahre nur mehr in der Eigenſchaft einer Palaftdame der 
„Königin am Hofe wohnt, und obgleich fie felbft ſchon vor einiger 
„Zeit ihrem Gatten den Vorſchlag gemacht hat, zu ihm zurückzu— 
„fehren, wenn er es wünfhen ſollte, jo gibt es doch Viele, welche der 
Meinung find, daß alles dief midht genüge, um den Seandal wieder 
„gut zu machen, den ihre erſte Berufung an das Hoflager verurſachte, 
„und daß zur Entlaftung des Gewiſſens des Stonige ihre Entfernung 
„vom Hofe nothwendig jeit 7). 
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Wie dem aber auch fein mochte, es war merkwürdig zu fehen, 
wie Alles ſich beeilte, das finfende Glüdsichiff der Frau von Pom 
padour zu verlaſſen. Nur ihre getreueſten Anhänger, der Prinz von 
Soubie, der Marſchall Belleisle, der Siegelbewahrer Machault, der 
Abbe Bernis und wenige Andere blieben um fie 1%). Aber gar Lang 
folte diefe Vereinſamung nicht dauern. Bier oder fünf Tape bracht 
fie zu, ohne vom Könige Nachricht zu erhalten; am fünften oder ſechſten 
Tage ſchrieb er ihr wieder, und fobald er feine Zimmer zu verlafen 
im Stande war, nahm er feine gewohnten Befuche bei ihr wieder 
auf Ihr Einfluß blieb nad) wie vor der gleiche, und Das ganze 
Ereigniß ging daher ohne irgendwelche bedeutjamere Wirkung vorüber, 
ols daß der König auf Antrag der Pompadour den Dauphin in den 
geheimen Rath berief. 





Lang ſchon hatte Starhemberg dieß gewünſcht und fo viel an 
ihm fog, daranf Hinzunrheiten gefucht. Denn von der Theilnahme 
des Tpromerben an den Berathungen und Beſchlüſſen über die wid: 
tigften Angelegenheiten des Reiches war zu erwarten, daß ihm diefelben 
von nun an in ihrem wahren Lichte erfcheinen würden. Die &ründe, 
durch welche man zu den Maßregeln veranlaft ſei, die man ergreife, 
werde der Dauphin, jo meinte Staryemberg, jest durch eigene An 
ſchauung und nicht mehr durch mißgünſtig lautende Berichte unzu— 
friedener Höflinge erfahren. Er werde daher auch mit dem neuen 
politifchen Syfiem mehr und mehr ſich befreunden and die Vortheile 
desjelben immer Haver erfennen 179). 


Wahrend in folder Weife die fleberhafte Aufregung, welche einige 
Tage hindurch am Hofe zu Verſailles geherrſcht hatte, fid nad) und 
nad wieder beihwichtigte, trat am Wiener Hofe ein Ereigniß ein, 
welches die Kaiferin umd ihren Gemal in große Beſorgniß verfete, 
Man kennt die Verheerungen, welche zu oft wiederholten Malen die 
Blattern in dem öſterreichiſchen Herricerhaufe anvichteten, und fann 
ſich daher die Beſturzung denten, als im Nenner 1757 der Kronprinz 
Joſeph von diefer Krankheit befallen wurde, Am Abende des 17. Jänner 
fühlte der damals ſechzehnſahrige Prinz fid zum eriten Male unwohl. 
Am Morgen des 20. Jänner wurden die Blattern erfannt, doch hoffte 
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man, fie wärden nicht allzu bösartig auftreten und das Yeben des 
Kranten wicht gefährden 171). 


Tiefe Hoffnung ging denn auch wirklich in Erfüllung. Obwohl 
der Prinz Über und über mit Blattern bedeckt war und empfindlich 
fitt, jo trat doch niemals ein Augenblid ein, in weldem man ernfte 
Beorgniffe hegen mußte für jein Yeben 172). Zwei Wochen nach feiner 
Erkrankung wurde er als Recondaleocent erflärt, und am 1. Februar 
in der Bofenpelle ein feierliches Tedeum gefungen. Um auch dem 
Bolte dieſen Tag zu einem freudigen zu geftalten, wurde Abends an 
den Stadtthoren kein Eintritto— oder Austrittsgehd gefordert. 





Ram war jedod Joſeph wirklich genejen 17%), als jeine Schwefter 
Marie von den Blattern befallen wurde. Doch nahm auch bei ihr 
die Krautheit einen günftigen Verlauf, jo daf ſie dießmal wenigftens 
feine ſchmerzliche Yüche riß in dem Sreife friſch aufslühender Kinder, 
welche das Kaiſerpaar umgaben. 





» Google UNIVERSIV OF 








WISCONSIN 


Sechſtes Eapitel. 


Der zweite Vertrag von Perfailles. 


Yeicht mag es fein, daß all die jo eben geſchilderten Vorfälle 
nicht ganz ohne Einfluß blieben auf die Verzögerung, welche in der 
Beantwortung des don der franzöfifhen Negierung vorgelegten Ver— 
trageprojectes eintrat. Aber freilich) war die Arbeit ſelbſt, alle ein 
zelnen Pınkte veiflic zu prüfen, jeden Ausdruck ſorgfältig abzuwägen 
und fi) überalf zu entſcheiden, wo und wie weit man nachgeben Fänne 
und wo dieß unthunlich jei, gewiß feine geringe, Exit am 21. Februar 
kam man mit derjelben wöllig zu Stande und an diefem Tage gingen 
die neuen Inſtruetionen an Starhembern ab 





Was zunachſt einen der wichtigften Punkte, die Stellung Deiter 
reichs zu England betraf, jo gab man die Nichtigfeit der von der 
franzöfiihen Regierung gemachten Bemerkung, England habe weder 
gegen die Gewalithaten des Königs von Breufen Einwendungen erhoben 
noch der Kaiferin die Hülfe geleiftet, die 68 ihr als ihr Verbündeten, 
als Garant der pragmatichen Sanction und Ds Aachener Friedens 
ſchuldete, auch in Wien bereitwillig zu. Man war cd daher auch 
zufrieden, daß der Ser, welcher dieß ausſprach, in den Vertrag auf 
genommen werde. Wogegen man ſich aber mit Lebhaftigleit ſträubte, 
das war die Behauptung, England habe den Friedensbruch Preufens 
eigentlich veranlaft. Es fehle an jeglichem Beweiſe für dieje Beſchul 
digung, entgegnete man im Wien, und fie ſolle nur dazu dienen, um 
Oeſterreich in Krieg mit England zu verwideln, hievon aber die 
franzoſiſchen Zugeſtandniſſe abhängig zu machen. Hierin liege, jagt die 
te Unbiltigteit und Gefahr des frangöfiichen 
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Gegenprojectes. Darum Habe Starhemberg unerſchütterlich auf der 
Hinwerlaffung oder entfprehenden Abänderung all der Zäte zu be— 
ftehen, durch welche dieſer Gedanke zum Ausdruck gebracht werte. Er 
möge erflären, daß die Naiferin allerdings bereit fei, England als 
ihren Feind zu erfennen, wenn cd dem Könige von Preufen als dem 
unzweifelhoften Fricdenoſtorer Beiftand leifte. Aber niemals konne 
und wiirde fie fh dazu enifchliehen, die Eroberungen, welde Frankreid) 
über England zu machen hoffe, im gleichen Sinne wie ihre eigenen 
Eroberungen gegen Preufen anſehen und behandeln zu Laffen. Denn 
Frankreich trachte hiedurch nad) einem doppelten Gewinn, und zwar 
dorerft nach diefen Groberungen jelbft, und dan nad) den Grwerbungen, 
die es für fih in den Niederlanden bevinge. Dadurch aber würde 
nicht etwa, wie man behnupte, Gleichheit und Billigteit hergeitellt, 
fondern verlegt, und dem Grundſate der Geaenſeitigleit nicht Nech 
nung getragen, jondern zuwider gehandelt, 








hen Gegenprojertes wurde von 
dem Wiener Hofe als der anftöfigfte unter alfen ertlärt. Außerdem, 
daß er derfehiedene, gar nicht zuſammen gehörige Dinge mit einander 
permenge, wolle Frankreich dadurch die Zahlung der zwölf Millionen 
jährlich mit den Operationen der ruſſiſchen Armee, mit der quten 
Manuszucht derjelben und mit der Bewilfinung Polens zum Durch⸗ 
marſche der ruffiigen Truppen verbinden, ja ſich den Anfchein geben, 
als 06 «8 diefe Summen bloß ald Subfivien bewillige, während es 
doch für deren Bezahlung ehr beträchtliche Vortheile erlange. Denn 
die franzöfifte Hülfe beſtehe ebenſowohl in Truppen als in Geld; für 
beide Yeiftungen zujanmen werde vom Wiener Hofe im die Abtretung 
der Niederlande gewilligt, welche ihm ſonſt gewiß Niemand zumuthen 
fönnte. Endlich jei ja Oeſterreich, wenn nicht mehr, ſo doch gewiß 
nicht weniger als Frankreich an Rußlands ausgiebiger Hülfeleiftung 
gelegen. An und für ſich werde es daher alles Mögliche zu deren 
angelegentlicher Förderung thun; da ſolches jedoch nicht von Oeſterreichs 
Willlür abhänge, dürfe man es ihm aud nicht als eine Bedingung 
aufdringen wollen, von deren Erfüllung man die Zahlung der zwölf 
Wittionen abhängig made. 
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Man müfe fih vor Allem far darüber werden, welder Theil 
des franzöfiichen Vorfchlages cine gewiſſe Berechtigung befige und 
welcher einer ſolchen volfftändig entbehre. Michtig jei eb, daf man 
auch im Wien gleich) bei den erſten Vorſchlagen und während des 
Saufes der Verhandlungen das ganze Unternehmen als unausführbar 
und als „eine Chimäre" erflärt habe, wenn nicht einerjeits der fran: 
söfifhe und anderevjeits der ruſſiſche Hof in die Abfihten Oeſterreichs 
voltändig eingiengen und zu deren Durchführung thattraftig mit: 
wirkten. Nichte ſei leichter möglich, als daß bei dem etwaigen Tode 
der Kaiſerin von Rußland ihr Thronfolger cine ganz andere Bahn 
einfchlage und ſich von dem Siege gegen Preußen völlig zurüchiche, 
ja vielleicht jogar dem Könige Friedrich feine Unterftütung angedeihen 
laffe. Man dürfe es alſo Frautreich nicht verargen, wenn es auch 
dieſe Möglichkeit in Betracht ziehe und Bedenken trage, ſich in einer 
Weife die Hände zu binden, daß es, jelbft wenn ein günftiger Erfolg 
ganz unwahrſcheinlich geworden jein jollte, durch die gemachten Zufagen 
dennoch verpflichtet wäre, fortan die zwälf Millionen au Deſierreich 
zu bezahlen und ihm mit einen gröferen Streitmacht Hülfe zu feiten, 
als in dem Defenſintractate bedungen wurde. 





Geowiß fei es billig, daß auch für den «ben enwähnten äuferften 
Fall eine vorläufige Abrede getroffen werde. Doch müfje Hiebei zwiſchen 
der gegenwärtigen und der etwaigen Fünftigen Sachlage wohl unter- 
hieden werden. Fur jegt jei am der dertragemäfigen Verpflichtung 
der Kaijerin von Rußland, Orfterreich mit jehzigtaufend Mann Hülfe 
zu Leiften, durchaus nicht zu zweifeln. Und es fiehe feit, daß fie ſich 
nicht mar zu punttlicher Erfüllung der Tractate, jondern noch zu einer 
weit größeren Leitung, zur Abfendung einer Armee von mehr als 
achtzigtaufend Mann angeboten, dieſelbe am der ruſſiſchen Grenze 
zufammengezogen und dem commandirenden General die ſchleuniaſte 
Eröffnung der Operationen anbefohlen habe. Man dürfe daher als 
gewiß annehmen, daß es Rußland für den gegemmärtigen Augenblick 
Ernſt jei mit der werfthätigen Theilnahme an der Allianz, und müſſe 
demgemäß die zu treffende Vereinbarung einrichten. 
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Da es jedoch Frantreich nicht verweigert werden fünne, auch 
den immerhin möglichen Abfall Ruflands don der Allianz in den 
Kreis der Abmachungen zu ziehen, über welche man fich zu verftän: 
digen ſuche, ſchlage Orfterreih eine neue Stylifirung des vierten 
Artitels vor. Demzufolge foltten die beiden vertrapjchliekenden Mächte, 
wenn Rufland wegen irgend eines unvorgergefehenen Hinderniſſes 
aufhören würde, fich am dem Kriege zu betheiligen, che man denjelben 
zur Befriedigung der beiden Staaten zu beendigen vermochte, von deu 
Verpflichtungen frei jein, welche fie durch die gegenwärtige Uebereins 
kunt auf fih mähmen. In diefem Falle möge man auf die Bejtim- 
mungen des Vertrages von Verjailies zurütehren, zu deſſen pünft: 
licher Erfüllung man ſich neuerdings verpflichte. 


Daß Frantkreich vorerſt mur auf vier Jahre die an Defterreich 
zu feiftenden Zahlungen auf ſich nehmen wollte, ließ der Wiener Hof 
ſich gefallen. Sonft aber wurde Starhemberg beauftragt, in Bezug 
auf die Termine diefer Zahlungen nach möglichft günftigen Beftim- 
mungen zu traten, ohne aus der einen oder der anderen cine 
unerlaßliche Bedingung zu machen. 











HL aber geichah dieß hinſichtlich des in dem festen Artikel 
auogeſprochenen Zeitpunktes der Abtretung der Niederlande. Nimmer: 
mehr werde fie füh zu derfelten herbeilaſſen, erklärte die Kaiſerin dem 
Grafen Staxhemberg, wenn fie bloß durch ihre Verbindeten und 
nicht auch durch den König von Prenfen in einem mit demjelben 
abzufchliegenden Bertrage als die Herrin von Schleſien und Glas 
anertanut worden jei. Nur das Zuftandefommen des Traciates mit 
Preußen könne als der Termin angejehen werden, bon welchem ange- 
fangen die Friſt bis zur wirllichen Abtretung der Niederlande zu 
rechnen jei. Eine Erſtreckung derielben, wenn nicht auf ſechs, jo doch 
auf vier Monate möge Starhemberg begehren, im änfevften Falle 
jedoch ſich auch mit einer folden von zwei Monaten begnügen, Eudlich 
ſolle er ſich eifrig bemühen, auch die Einderleibung des Fünftenthums 
Croſſen in das an Defterreic zurückfallende Herzogthum Schlefien zu 
erwirten. Schon Habe der fühfiihe Hof in Frantreich insgeheim eine 
Dentſchrift übergeben, in welcher er zu feiner Hünftigen Emſchädigung 
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aufer Magdeburg und dem Saalfreis wicht nur Eroffen, welches ihm 
eine unmittelbare Verbindung mit Polen verihaffe, jondern auch den 
Schwiebuſer Kreis, Glogau und andere ſchleſiſche Diftriete verlange. 
Denn es liege in Franfreich® Intereſſe, werde von jächfiiher Seite 
behauptet, Oeſterreich einen allzugroßen Zuwachs an Macht zu Theil 
werden zu laſſen, Sachſen aber anfehnlich zu vergröheen, um 08 gleich 
fam zu einem vermittelnden Staate zu exheben. Diefen Bemühungen 
Sachſens habe Starhemberg nachdrücklich entgegenzutreten, ohne jedoch 
die Frage des zufünftigen Befißes don Croſſen zu einer um jeden 
Preis zu Gunften Oeſterreichs zu entſcheidenden werden zu laffen. 


Geringerer Widerfpruch, als es von Seite Starhembergs geſchehen 
war, wurde von dem Wiener Hofe gegen die Vorſchläge Frankreichs 
erhoben, infofern fie fih auf die über die Wirdereroberung von 
Shleſien und Glatz noch hinausgehende Schwachung des Königs von 
Preußen und auf die Gegenfeitigteit bezogen, welche hinſichtlich derfelben 
und der Groberungen, die man England abyugewinnen hoffte, beob- 
achtet werden ſollte. Schon darin unterfhieden ſich die Bemerkungen 
des Wiener Hofes von denjenigen Starhembergs, daß der Erſiere die 
Nichtigkeit der von Frankreich aufgeftellten Unterſcheidung zwiſchen 
weſentlichen und bloß zweckmäßigen Bedingungen zugab, während der 
teptere fie im Abrede geftellt hatte, Mber freilich muſſe eben jene 
weitergehende Schwärhung Breufiens als eine ſolcht weientliche Bedingung 
angeſehen werden, während man den einzelnen Modalitäten der Aus— 
führung nicht die gleiche Wichtigkeit zuzuerfennen brauche. 


Zu der in dem elften Artifel neuerdings verlanglen Abtretung 
von Dftende und Nieuport an Frankreich hatte der Wiener Hof fih 
ſchon früher entichloffen; ex lieh es daher auch jet bei dieſer Erflä- 
rung bewenden. Doch wünjchte er die Auswirkung verfciedener Ver: 
günftigungen von geringerem Gewichte, deren Aufzählung hier zu weit 
führen würde. Den gröften Nachdruck aber legte ev auf den ſchon 
von Starhemberg erhobenen ſpruch gegen das Begehren Franf- 
veichs, im Falle eines ungünftigen Ausganges des Krieges und aud) 
wenn Maria Therefin nicht in den Beſitz Schlefiens gelangen follte, 
Dftende und Nieuport durch zehn Jahre behalten zu dürfen. Niemals 
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werde fir, erflärte jetzt die Kaiſerin jelbft, einwilligen in dieſes Be— 
gehren. Um jedoch auch hierin einen Beweis ihrer Willfahrigleit zu 
geben, ermächtigte ſie den Grafen Starhemberg zu dem Verſprechen, 
daß beide Seeſtadte nicht eher als bei der allgemeinen Pacification 
von den franzöfiihen Truppen geräumt werden ſollten. Zei auch 
hiemit wicht auszulangen, jo wolle fie ſich im äuferfien Falle noch 
darein finden, die Hälfte der ihr won Frankreich verabfolgten Geld⸗ 
funmen zurüctzubezahlen. Bis zur Entrichtung diefer Summen möge 
Frankreich Puzembung beſetzt haltenz zu eimem noch weiter gehenden 
Zugeftändnife werde man ſich nimmermehr herbeilaſſen. 








Was die verlangte Sperrung der öfterreichichen Sechafen gegen 
engtifche Schiffe betraf, jo wäre diefelbe, bemerfte die Kaiſerin, die 
natürliche Rolge eines Krieges mit England. An einem ſolchen könne 
fie jedoch in feiner Weife unmittelbar Antheil nehmen, che fih nicht 
England feindfelig gegen Oeſterreich betragen habe. Ext wenn folhes, 
wie es allerdings tänlich mehr den Anſchein gewinne, wirklich geſchähe 
und England dem Könige von Preußen die verfprochene Hülfe gewähre, 
könne man auf das Begehren Frankreichs eingehen. Aber and dann 
dürfe man nicht zugeben, daß dieſe Theilnahme Deiterreiche an dem 
Kriege gegen England als eine Segenleiftung für den Veiftand Franke 
veich gegen Preufen aufgefaft werde. 





Die Aruferungen des Wiener Hofes über die ferneren Artilel 
des frangöfifchen Bertransprojeetes bedfirfen hier um fo weniger einer 
ausführliheren Beprechung, als die darin enthaltenen Abmachungen 
nit von jo großer Wichtigleit waren, um die öfterreichiiche Regierung 
zu einem entſchicdenen Widerſpruche und zu der förmlichen Weigerung 
zu veranlaffen, den Franzöftfchen Begehren zu willfahren. Nur dort 
trat eime ſolche Ablehnung ein, wo die beantragten Vertragobe ſtim— 
mungen eine Erneuerung von Forderungen in ſich ſchloſſen, die man 
ſchon bei früheren Artikeln zurüctgewieſen hatte. Sonſt bejchräntte 
ſich der noch übrige Theil der Inftruction an Starhemberg mehr auf 
den Auftrag, nach möglichjt günftigen Bedingungen zu fireben, ohne 
von der Erlangung des einen oder des anderen Zugefländniffes das 
Zuftendefommen des Vertrages überhaupt abhängig zu maden. Nur 
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Hinfichtlich der wenigen Punkte, bei deren näherer Erörterung es ſchon 
früher ausdrücklich bemerft worden, möge dich geſchehen 17). 


Bas Starhemberg perjönlic betraf, fo wurde fein ganzes Ber- 
fahren des warmen Yobes der Aniferin gewürdigt. „Dar Dein bis 
„heriges dienfteifriges Betragen“, jo lauten die Schlußworte ihres 
Neferipteg, „und beſonders Deine ftattlid) geratgenen Nemarguen zu 
Unſerer gnädigften Zufriedenheit gereichen, betätigen Wir durch das 
unumſchranlie Vertrauen, womit ir ein Wert, wovon die Wohlfahrt 
„unſerer Monarchie abhängt, in Deine Hände getroft übergeben.” 1°) 





Wer die Anftructionen, welche Marin Therefin dem Grafen 
Starhemberg ertheilte, mit vorurtheilsloſem Blicke überjhaut, wird 
leſcht begreifen, im welch’ großem Irrthume diejenigen befangen waren, 
welche damals meinten, die Staiferin wäre nicht abgencigt, ſtatt der 
Fortführung des Krieges ſich zu einem friedlichen Vergleiche mit dem 
Könige von Preußen bereit finden zu Infien. Wenn er Sachen 
zueücgäbe und den König Auguft für Die ihm zugefügten Nachtheile 
einigermafen entſchadige, der Kaiferin aber irgend einen Teil don 
Schlefien abtrete und fie feiner Stimme für den Erzherzog Joſeph 
bei der Wahl eines römifchen Königs verficere, jo werde fie wohl 
nicht ungern zum Frieden die Hand bieten. Denn einerſeits fei fie 
dem Blutvergiegen abhold und andererjeits fühle fie ſchwer den Mangel 
an Geld, ohne welches die Kriegführung feine günftigen Erfolge 
verſpreche 176) 


Nicht das Allergeringſte liegt dor, wodunch die hier ausgefprochene 
Anficht irgend eine Beſtatigung erhielte. Maria Therefia war viel: 
mehr zu jener Zeit jo jehr erfüllt von weit ausjehenden Planen gegen 
Preufen, und fo viele Gründe beſaß fie, um auf die Verwirtlichung 
ihrer fühnen Ideen mit großer Zuderſicht zu rechnen, daß fie wohl 
niemals weiter davon entfernt geweſen fein mag, diejelben plöglic) fallen 
zu laffen als gerade jegt. Gegen Preußen derharrie fie nach wie 
dor in der Fampfeifrigften Stimmung, welche überhaupt nur gedacht 
werden fan. Aber nad) einer anderen Seite hin, England gegenüber 
Hätte fie eine Ausjöhnung, und zwar hauptſächlich aus dem Grunde 
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ſehr gern geſehen, um Preußen noch mehr zu iſoliren umd durch die 
ungehemmte Bereinigung der Streitfräfte Aranktreihs, Deſterreichs 
und Ruplands gegen dieſen Staat die Gefahr, in welcher derjelbe ſich 
ohnedieß befand, zu einer noch viel drohenderen zu geitalten, 


Wenn man in dem Augenblide, in welchem die franzöfüde 
Regierung durch den won ihr aufgeltelkten Vertvagsentwurf ihre 
äuferfte (Sereistheit gegen England jo unzweideutig an den Tag gelegt 
Hatte, dennoch dem Gedanken der Herbeiführung einer Verfühnung 
zwifchen England und ranfreich Rauum zu geben wagte, jo lag der 
Anlaß Hiezu in einem mit dem Wiener Hofe in gar keiner Verbindung 
ſtehenden Vorfalle. Man meinte mit Beftimmtheit in Erfahrung 
gebracht zu Haben, dem franzöfifchen Geſandten im Haag, Grafen 
"Affen, jei im höchitem Geheimniß durch eine vertraute Mittelsperſon 
im Namen des britiichen Geſandten Norte dir Bereitwilligteit Englands 
ertlärt worden, auf annehmbare Bedingungen hin mit Fraukreich 
Frieden zu ſchliehen. Denn England wolle an den Streitigfeiten auf 
dem Fefttande feinen Antheil mehr nehmen, fondern feine ganze Auf 
mertjamteit feinen Golonien umd dem Scewejen zuwenden '77). Und 
als d'Affry erwiderte, der König von Preußen werde jo friedliche Ab: 
sichten gar jehr erſchweren, habe der Vermittler, ein Sohn des ches 
maligen Grofpenfionäws Slingelandt geantwortet, im England bereue 
man ſchon jehr das Bundniß mit Preußen, und es werde fein Hin- 
derniß Bilden für den Abſchluß des Friedens mit Frantreich >). 


















Daß man in England nad) dem Frieden fich jehne, glaubte 
man am Wiener Hofe nicht bezweifeln zu dürfen. Denn nur ein 
raſcher Abſchluß des Friedens tönne den Credit und den Handel 
Englands vor jehr empfindlicher Schädigung bewahren. Auch Frank 
reich werde, jo meinte man in Wien, gegen einen annehmbaren 
Frieden mit England feine allzu große Abneigung hegen. Staxhemberg 
wurde beauftragt, wicht gegen eine folde Verfohnung zwiſchen den 
beiden Friegführenden Möchten zu arbeiten, jondern nur dahin zu 
ftreben, daß diejelbe nicht einfeitig und ohne Borwiffen und Mitwir- 
fung Defterreichs erfolge. 
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Als dieje Inftruetionen an Starhemberg ergingen, war inzwiſchen 
in der Zufammenfegung des franzöftichen Vinifterium eine bemerfens- 
werthe Veränderung eingetreten. Es fei, jo wird behauptet, noch eine 
Folge des an dem Konige verübten Attentates geweſen, wenn der 
Kriegsminiſter d'Argenſon und der Siegelbewahrer und Marineminifter 
Moachault jegt plöglic entlaffen wurden. Denn an Weiden habe die 
Marquiſe von Pompadour ſich rächen wollen, an dem Erſteren für 
die langjährige Feindichaft, die ex gegen fie gehegt, an dem Zweiten 
aber dafür, daß er mit Verläugnung feiner früheren Beziehungen zu 
ihr fich herbeigelafjen Habe, ihr die Aufforderung, ſich vom Hofe zu 
entfernen, zu überbringen 7). 





Nach den Berichten Starhembergs an Kaunitz, und wir fehen 
feinen Grund, ihnen in diefem Punkte zu mißtrauen, fteitt ſich jedoch 
die Sache wenigftens theilweiſe in anderem Lichte dar. Starhemberg 
laugnet nicht die Feindſchaft zwiſchen der Bompadour und d'Argenſon, 
und den Einfluß, welchen fie auf deſſen Entlaffung geibt habe. Aber 
von einer Parteinahme Machaults gegen die Marquije meldet er nichts; 
er zählt ihn vielmehr unter den wenigen Getreuen auf, welde auch 
in der Zeit der höchften Beſorgniß fir das Leben des Königs uns 
erſchutterlich bei ihr aushielten. Starhemberg findet die Urſache der 
Entlaffung der beiden Minifter in der Nothwendigkeit, fie der aufge 
regten öffentlichen Meinung zum Opfer zu bringen. Beide waren als 
leidenſchaftliche Gegner des Parifer Parlaments und als diejenigen 
bekannt, welche den König zu den lebten harten Maßregeln wider 
dasjelbe vermocht hatten. Außerdem ſei es unerläßlich geweſen, größere 
Einigkeit im Shhoßt des Miniſeriums herzuſtellen, das ſich durd) die 
gegenfeitige Vefehdung der beiden Minifter in ſtetem Zwieſpalt und 
in unruhigem Schwanten befand. So begierig nun auch die Marquiſe 
von Pompadour den Anlaß benigt Habe, ihren Feind, den Kriegs— 
minifter D’Argenfon von den Sejchäften zu entfernen, jo klar habe fie 
doch eingejehen, daß ihren Freund, den Siegelbewahrer Machault 
gleichfalls zum Opfer bringen müſſe. Denn die Beweggründe, welche 
die Entlaſſung des Einen verlangten, walteten auch hinſichtlich des 
‚Zweiten 0b’). Um fo leichter entſchloß fich die Pompadonr, Machault 
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fallen zu laſſen, als fe jelbft feinen Grund beſaß, mit den Rath— 
ſchlagen zufrieden zu fein, die er in letter Zeit ihr erteilt Hatte. 
Endlich fiel mit ihm ein Hinderniß der Berufung des Abb& de Bernis 
in den Rath des Königs hinweg. Macault Hatte ihr immer wider- 
ſtrebt, weil er hievon eine Verringerung feines eigenen Einflufſes 
bejorgte, während die Marquiſe von Pompadour nicht bloß aus perjöns 
licher Vorliebe für Bernis, jondern von dev Heberzeugung durchbrun- 
gen, feine Einwirkung werde auf die Peitung der inneren wie der 
äuferen Angelegenheiten von den heilſamſten Folgen fein, diefe Be- 
rufung durchzuſeten ſich bemühte, 





Daß d' Argenſon und Machault von der Marquiſe von Pom- 
padour nicht gleichmäßig zu ihren Gegnern gezählt wurden, an denen 
fie Rache zu nehmen dürftete, geht wohl aud) aus dem Unterichiebe 
in der Form hervor, in der dieſe Entlafjung erfolgte. Das Schrei 
ben des Königs an d'Argenſon war in den härteften, das an Machault 
in den verbindlichften Ausdrücden abgefaßt »). Der Erftere wurde 
auf ein Yandgut verbannt, welches er ſechzig Meilen von Paris in 
der Toura ine bejnfi; dem Letteren, melden der König feines Schutzes 
und feiner Freumdſchaft verfiherte, wurde bloß angedeutet, c8 fei 
zwehmäfig, wenn er einige Zeit zu Arnoubille, unfern von Paris 





Der Marquis von Pauly, ein Neffe d’Argenfons, wurde jum 
Ariegsmin iſter ernannt. Es war dieß eine Folge des thörichten Ge— 
brauches, der in Frankreich herrjchte, die Anwartſchaft auf Aemter, 
Diefelben mochten wichtig oder unwichtig fein, ſchon lange Zeit wor 
deren Grledigung als Gunſtbezeugung an Berfonen zu wergeben, welche 
meiftens eine mır ſehr geringe Befähigung für diefelben beſaßen. Wie 
Panlmy war auch der neut Marineminifter Moras cin wenig be— 
deutender Mann. Nur ſo viel war durch ihre Berufung gewonnen, daß 
fie Beide der Partei der Marquiſe von Pompadour angehörten und 
daher, Rouilla allein ausgenommen, nur mehr Anhänger des neuen 
politischen Syſtems ſich in dem oberften Rathe des Königs von Frank— 
reich befanden. Man durfte ſomit auf größere Einheit und Ent 
ſchiedenheit in den Schritten und Maßregein der franzöfifchen Regie: 
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rung hoffen und hatte geringere Bejorgniffe zu Degen, daß wie bisher 
durch d’Argenfon, auch fünftighin von einem Theile des Minifteriums 
jelbft den Biſchlüſſen der eigenen Negierung insgeheim entgegen- 
gewirkt und daher Alles gebemmt werde und ins Stocken gerathe. 

Der Hauptgewinn der Veränderung im Minifterium  beftand 
jedod darin, daf dadurch die Stellung des Abbe von Bernis eine 
immer mächtigere und mafgebendere wurde '%). Auf ihm und den 
Marſchall Belleiste glaubte Starhemberg unbedingt zählen zu dürfen, 
fie Beide aber drängten umabläffig auf den Galdigften Abſchluß des 
geheimen Teactates 184). 


Eines der größten Hinderniffe, weldes Der wechſelſeitigen Ber- 
einbarung bisher im Wege ftand, wurde eigenthümlicher Weife don 
den Gegnern ſelbſt hinmwengeräumt. Jene Botſchaft des Königs von 
England '»), in der er von den höchſt ungerechten und rachfüchtigen 
Abfihten Frankreichs und feiner Allürten jo wie von der Nothiwen- 
digkeit der Erfüllung feiner Bundespflichten gegen Preußen ſprach, 
brachte jo wie in Frankreich, jo aud am Wiener Hofe den tiefften 
Eindruc hervor. daſt wie eine Schwäche mußte 8 dem Yeßteren 
eriheinen, fürder nad Nüdfihten für einen Monarchen zu haben, 
der diefelben von feiner Teite jo jehr aufer Acht lieh. Vor Gott 
und der Welt ſehe fie fich, fehrich Maria Therefia an Starhemberg, 
jegt in volles Recht verſetzt, England Gleiches mit Gleichem zu ver 
gelten und auf die Vorſchlage Frankreichs, inſofern es nur um bie 
Frage der Berechtigung ſich Handle, ohne Bedenklichfeit einzugehen. 








Yieß man jomit in Wien den Widerſpruch falten, den man bisher 
in jo unerſchütterlicher Weile gegen dns Begehren der franöfichen 
Regierung erhoben hatte, Oeſterreich möge aud England gegenüber 
die Rolle einer riegführenden Macht übernehmen, jo blieb eigentlich 
nur noch ein einziger wichtiger Vuntt zur Entſcheidung. Er wurde 
in die Frage zufammengefaht, ob es räthlich erſcheine, gegen die Wieder 
woberung don ganz Schlefien und Glas und die Abtretung der drei 
italienischen Herzogthumer fi) der geſammten Niederlande zu entäufern, 
auch werm der König von Preufen nicht weiter als duch den Verluſt 
der beiden zuerft erwähnten Yänder geſchwächt würde? 
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In der Beſorgniß, daß wenn Deſierreich hierin den Begehren 
Frantreidps nicht willfahre, die Berhandlungen ſich völlig zerichlagen 
und die an d'Affry gebradpten engliſchen Ariedensvorihläge bei Frant- 
reich günftige Aufnahme finden fönnten, entſchloß man fih in Wien 
auch Hinfihtlich dieſes zweiten Punktes zur Nachpiebigleit. Sie werde 
fich, erflärte die Kaiferin dem Grafen Starhemberg, im äuferftn 
Falle auch nur mit Schlefien und Glatz begnügen !#), 











Man fann fih wohl denken, wie mächtig diefe Entichlüffe der 
Kaiſtrin, durch welche fie hinſichtlich der wihtinften Punkte von ihren 
frügeren Begehren zurlittrnt, die Verhandlungen fürderten. Schon 
am 4. April konnte Siarhemberg die Ameige erftatten, dak nad) einer 
allerdings noch „ehr mühfamen und höchit befchmerlichen Discuffion 
nunmehr alle Hauptauftände, die den Abſchluß der Verhandlung. ge 
hemmt hatten, aus dem Wege geräumt feien. Ueber alle einzelnen 
Beftimmungen habe man fich geeinint, und jei nm noch mit der Re— 
daction der derjchiedenen Artitel bejchäftipt. Doc) hoffe man auch mit 
diefer Arbeit baldigſt zum Ziele zu gelangen 7). 





Dennoch geſchah dieß nicht früher als am 1. Mai 1757, dem 
Jahrestage der Unterzeichnung des Defenfiutractates von Verſailles 1%). 
Zwei Tage jpäter, am 3. Mai, ſandte Starhemberg den neuen Ver— 
trag nach Wien. In der Depejche, mit welcher er ihn begleitete, durfte 
er mit Recht die Bchauptung ausfprechen, daß das Rejultat der Vers 
Handlungen ein gunftigeres ſei als man ſich jemals habe verjprechen 
können. Ganz befondere Urſache zur Zufriedenheit gewähre, daß Frank 
reich den Unterjchied zwiſchen den wejentlichen und den blof; zwec- 
mäfigen Bedingungen vollſtandig fallen gelaſſen, daß es hinfichtlic) 
des Zeitpunftes, von welchem angefangen jeine Verpflichtungen in 
Geltung treten follten, jehr weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht Hate, 
und daß endlich der ganze Vertrag derart eingerichtet ſei, daß nunmehr 
Frankreich jelbit wänjgen und verlangen müffe, die Naiferin möge zu 
allen in dem Tractate für fie ausbedumgenen Vortheilen ausnahmstos 
gelangen. Außerdem jeien auch alle übrigen Abſichten des Wiener 
Hofes erreicht, die in dem franzöfiihen Genenproject enthaltenen 
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bedenklichen Clauſeln weggelafien und endlich verſchiedene urſprünglich 
gar nicht begehrie Vortheile zugeftanden worden. 


Schon bei der Durchlefung der Eingangsworte zu dem Vertrage 
mußte es Har werden, in weld hohem Maße es Starhemberg gelungen 
war, die franzöfifche Regierung auf die von ihm vertretenen Wünfche 
eingehen zu machen, Allerdings wurde auch jegt wieder gegen das 
Verfahren Englands die Anklage erhoben, daß es, ftatt ſich dem Arie: 
densbruche des Konigs von Preufen zu widerfegen und der Kaiferin 
die Hülfe zu leiſten, die es nad) feinen vertengsmäfigen Verpflichtungen 
ihr ſchuldete, feine alten Allianzen einem neuen Bindniffe geopfert 
und dem ungerechten Angreifer feinen Veiftand gewährt habe. Aber 
8 wurde doch micht mehr, wie es in dem franzöfifchen Enttwurfe ge 
ſchehen war, die Behauptung ausgefprachen, ohne Vormiſſen und Zu— 
ftimmung Englands hätte der König von Preußen jenen Angriff gar 
nicht zu unternehmen gewagt, jo daß England als eine der Haupt: 
urſachen des Krieges angejehen werden müffe, welcher ſich jest im 
deutjchen Reihe entzünde. Endlich wurde, und darin beftand wohl 
die Hauptſache, die Schwächung des Königs von Preußen und nicht 
auch diejenige feiner Verbündeten, ſomit nicht auch Englands, als der 
Endzwed hingeftelit, zu deſſen Erreichung der vorliegende Vertrag ab 
geichloffen worden ei. 


Der erfte Artikel beſtimmte, daf nachdem die in dem Defenſiv 
tractate von Berſailles verſprochene Abſendung eines franzöfiihen 
Hulfseorps von 24.000 Mann unzureichend ſein würde, Frankreich 
ein Corps von 6000 Wurttembergern und 4000 Baiern zu den Streit 
fräften der erin ftoßen laſſen werde. Außerdem wolle es 105.000 
Dann frangöfiher oder im Frankreichs Solde ftehender Truppen im 
gegenwärtigen Kriege verwenden. Die Zahlung von zwölf Milfionen 
Gulden jahrlicher Subfivien während der ganzen Dauer des Krieges 
wurde im zweiten Artikel verfprocen. Bom 1. März 1757 ſollte die 
Berechnung beginnen, Die Zahlung der erften zwei Millionen gleich 
nach Auswechslung der Natificntionen erfolgen, diejenige der noch übrig 
bleibenden zehn Millionen aber monatlich in möglichft gleichen Raten 
geichehen. Da fich vorherſehen lieh, daß die Auswechslung der Rati- 

Arneıy, Maria Zirceha up ver Jebenjünrige Krieg. 1. 80. 10 
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fientionen des Vertrages vor Ende Mai unmöglich ftattfinden könne, 
Hatte Starhemberg, wie er frohlocend meldete, drei Millionen über 
das urfprüngliche Anerbicten Frankreichs gewonnen. Bon einer bloß 
auf vier Jahre geltenden Verpflichtung Frantreiche zur Zahlung der 
Subfidien, oder davon, fie von der ruſſiſchen Hülfeleiftung abhängig 
zu machen, war in dem Vertrage nicht mehr die Rede!) 


Der dritte Artikel verficherte die Kaiſerin der ununterbrochenen 
Fortfegung der Hülfeleiftung Frantreichs an Geld und an Truppen, bis 
fie durch einen mit Preußen geichloffenen und von Frankreich gewähr 
leiſteten Vertrag in den ruhigen und unbeftrittenen Beſitz des ganzen 
Herzogthums Schlefien und der Grafſchaft Stat gelangt fei. Außerdem 
folite fic das Firſtenthum Erofien und eine ihr angemeffen jheinende 
Gebietsvergröferung im Zujammenhange mit ihren Erbſtaaten exhalten. 
Die gegenwärtigen Befiger dieſer Sebietstheile werde man auf Koften 
des Königs von Preußen entfchädigen umd die Waffen nicht nieder 
legen, ehe er nicht gezwungen ſei, aufer auf Sihlefien, Groffen und 
Sag auch noch auf das Herzogthum Magdeburg, das Furſtenthum 
Halberftabt, das Gebiet von Halle, das chemals ſchwediſche Borpom⸗ 
mern, endlich auf das was er von der Erbichaft der früheren Herzoge 
von Gleve beſitze, und auf das Quartier von Obergeldern umvider« 
ruflich zu verzichten. Sollte Hierin eine Anderung möthig werden, fü 
wolle man ſich über die hiezu erforderlichen Maßregeln, jedoch nur in 
der Art verftändigen, daß der Nönig von Preußen mindeftens durch 
den Verluſt der erwähnten Provinzen over eines augemefienen Acqui 
valentes für diefelben geſchwächt werde. 





Ueber die Zumweifung von Gebietsvergröferungen an Schweden, 
Kurpfalz, Sachſen und die übrigen Verbündeten, welche ſich etwa noch 
gewinnen liehen, hinausgehend, fei hier nur erwähnt, dak Oefterreich 
und Frankreich, fih bereit erflärten, die an Schweden und an Sachſen 
zu zahlenden Subfidien, infofern ſolche nicht in ſchon beftchenden Ber 
gen begründet wären, zu gleichen Theilen zu tragen. Die Nailerin 
verpflichtere ſich, achtzigtanfend Mann zum Kriege negen Preußen zu 
verwenden. Nachdem fie in den friedlichen und ungefiörten Beſitz von 
ganz Schlefien und Glas ſo wie der ihr nad auferdem zuerkannten 























von» Google 





Anhalt des Troetate⸗. 147 


Gebietöerwerbungen gelangt und jede Beftimmung des borliegenden 
Vertrages, insbefondere der Artifel über die fernere Schwächung bes 
Königs von Preußen in Erfüllung gegangen und durch einen mit ifm 
abgejchloffenen Bertrag gewährleiftet worden fei, werde die Kniferin 
die Souderänetät über Ehimay und Beaumont, die Städte und Häfen 
Dftende und Nieuport, die Städte Ypern, Furnes und Mons, endlich, 
das Fort de Knoque jammt einer Meile Gebietes im Umtreiſe dieſer 
Städte und Forts an Frankreich abtreten. 


Dieſer und der fiebjehnte Artikel, durch welchen ſich Oeſterreich 
anheiſchig machte, nad Erfüllung der gleichen Worbedingungen die 
übrigen Theile der Niederlande dem Jufanten Don Philipp als deren 
jufünftigem Beherrſcher gegen Ueberlaffung feiner italienifchen Herzog- 
thümer an Oeſterreich abzutreten, hatten zu denjenigen gehört, deren 
Zuftandebringung dem Grafen Starhemberg die meifte Mahe ver- 
urfachte, Denn in Frankreich kannte man den König don Preufen 
genug, um mit ziemlicher Beftimmtheit vorherzuſehen, er werde es eher 
auf das Aeußerſte ankommen laſſen als ſich zu einem für ihn demüthi— 
genden Frieden zu werftehen "). Daß mm Frankreich erft dann in 
den Beſig des ihm beſtimmten niederländifchen Gebietes gelangen folle, 
um das es ihm jo ſehr zu thun war, wenn der König von Preufen 
ſich felbft zur Abtretung jo anfchnlicher Tpeile feines bisherigen Länder 
befiges verfianden haben würde, darauf wollte man am Hofe von 
Berjnilkes fehr lang nicht eingehen. Aber auch Starhemberg blieb 
ftandHaft, und jo wie in den übrigen Buntten, fo gelang es ihm endlich 
auch in dieſem feinen Willen zur Geltung zu bringen. 


In werd) hohem Maße dieß überhaupt geſchah, wird ein raſcher 
Bid auf die wichtigeren der noch übrigen Artikel beweifen. Laut des 
wölften derjelben follte die Kaiſerin unmittelbar wach der erften Sub- 
fidienzahlung die Städte Tftende und Nieuport den franzöfiichen 
Truppen einräumen. Sei man zum Friedensichluffe genöthigt, ohne dem 
Endzwed des Vertrages erreicht zu haben, jo werde Frankreich feine 
Streitkräfte ohne weiteres aus Oftende und Nieuport zurüdziehen und 
Maria Thereſia in den vollen Beſitz diejer Platze wieder eintreten. Von 


der Benilligung einer jehnjährigen Frift zu dieſer Zurächtellung war nicht 
10. 
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mehr die Rede, Und die Aufnahme des wierzehmten Artitels, Durch 
welchen der König von Frankreich fih bereit erklärte dazu mitzuwirten, 
daß die Wahl eines Nömifchen Königs vorgenommen ud auf den 
älteften Sohn der Kaiferin, den Erzherzog Joſeph gelenkt werde, 
wollte König Ludwig als ein Zeichen feiner befonderen Freundſchafi 
für Maria Thereſia angefehen wien. Auch der ſchwierige Punkt 
wegen Uebernahme der niederländiichen Schulden durch den Infanten 
wurde ganz zu Gunſten Deſterreichs geregelt. Das Gleiche geſchah 
in Bezug auf den Nüdfall der Niederlande an Orfterreich nad) dem 
Abſierben des Infanten und feiner Irgitimen Nachltommenſchaft; mur 
Tournay mit feinem Gebiete Hatte dann bleibend an Frankreich, über- 
zugehen 191), Und endlich war es ſogar gelungen, die Friſt, binnen 
welcher Frankreich und der Infant in den Beſitz der Niederlande ge 
langen ſollien, nicht auf jechs Wochen oder zwei Monate, wie die 
frangöftiche Rigierung verlangt hatte, jondern auf fünf Monate nach 
dem Zeitpunkte feitzufegen, in welchem Maria Therefin in den um 
beftrittenen Wiederbefig von ganz Schlefien und lag getreten jei. 











Durch den dreiundzwanzigften Artitel wurde noch die Abtretung 
von Yuremburg, deſſen Feſtungöwerte auf franzöſiſche Koſten raſirt 
werden ſolllen, au den Jafanten Don Philipp der Kaiſerin auferlegt 
Und es wor Starhemberg trag eifrigfter Bemühung nicht gelungen, 
die Franzoſen von dem Beachten einer Bejeitinung dieſer Fortifica 
tionen für den Fall abſtehen zu machen, wenn der Herzog von Parma 
dem Vertrage nicht beitreten und den Veſitz feiner italienigchen Yänder 
vorziehen ſollie 1%: Dann würden die an ihn abzutretenden Theile 
der Niederlande, mit Ausnahme der Stadt Tournay und ihres Gebietes, 
unter dem Seepter des Hauſes Oefterreich verbleiben. 











Die Redaction des fünfundzwanzigften Artitels wich von Starhem 
berg als eine der ſchwierigſten Aufgaben bezeichnet, deren Erfüllung 
oblag. Es wurde darin fefigejeist, daß wenn der Herzog von Parma 
auf die ihn betreffenden Artifel des vorliegenden Vertrages eingehe, 
jein Nachfolgerecht auf das Königreich beider Sieilien zu Gunſten der 
Nachtommen chaft des gegemwärtigen Königs erlöfhe, der Ventere aber 
den Stato degli Prosidii an den Kaiſer als Großherzog von Toscann 
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abtrete und allen Auſprüchen auf die Allodialgüter der Häufer Medici 
und Farneſe zu Gunften des Kaiſers und der Kaiferin entfage. 


In dem fehsundzwanzigften Artikel verſprach Der König von 
Frankreich ganz jo wie Maria Therefin es gewünicht Hatte, feine 
Mitwirkung, daß dern Erzherzoge Yeopold als dem zukünftigen Gemal 
der einzigen Tochter des Erbprinzen von Modena die Nachfolge in 
dieſem Herzogthume zu Theil werde. Der fiebenundzmangigfte Artitel 
beftimmte, daf wenn die durch den gegenwärtigen Verting getroffenen 
Verabredungen fi nicht vollſtandig verwirklichen laſſen follten und 
die Kaiſerin fih) mit geringerem Gewinne begnügen würde, fie fid mit 
Frankreich über die Vorteile, welche demfelben und dem Herzog von 
Parma zu Theil werden jollten, freundſchaftlich verjtändigen werde. 
Und nah dem neunundzwanzigfien Artitel, deffen Wortlaut von 
Starhemberg als ein befonders günfiiger hervorgehoben wurde, trat 
ihre Verpflichtung, bei dem allgemeinen Frieden dahin zu wirken, daß 
Frankreich Meinorca erhalte und die auf Dünfirdhen bezüglich Be: 
ftimmung des Utrechter Friedens hinwegfolle, erſt dann ein, wenn fie 
ſelbſt in den Beſitz aller durch den gegenwärtigen Vertrag für fie in 
Ausficht geftellten Bortheile gelangt fei. Bon einer Erwerbung der 
Infeln Jerſey, Guernfey und Origny durch Frankreich, Gibraltar 
durch Spanien, endlich von einer Abtrennung Bremens und Verdens 
von Hannover und deren Zurüdftellung an ihre früheren Befiger 
war in dem Tractate ebenfo wie von der Ausfchliefung der englifchen 
Schiffe aus Zrieft und Fiume nicht mehr die Rede. 





Bon den Scparatartifeln follen Hier mır zwei, und zwar zwerft 
derjenige hervorgehoben werden, durch welhen die Knilerin ihrem frit- 
heren Bündnifie mit England, Frankreich aber demjenigen mit Preufen 
förmlich entſagten. Nach Starhembergs Verficherung war diefer Artifel 
der einzige, der aus der Meder des Abbe von Bernis hervorging; die 
Redaction aller übrigen Hatte er Stahremberg überlaſſen. Der vors 
legte Artitel aber fette mit einem Betrage won vierzig Millionen 
Gulden die Höchte Ziffer feit, bis zu welcher der König von Frant- 
Teich und der Herzog von Parma zur Uebernahme der niederländifchen 
Schulden verpflichtet fein folften. 
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Diefe Berabredimgen bildeten jenes bedeutungsvolfe Wert, wel: 
ches nad) endloſen Muhen zulegt doch noch zu Stande kam. Dazu 
beftimmt, eine voliftändige Ummälzung in dem europaiſchen Staaten- 
fofteme hervorzubringen, follte es durch die Wiedereroberung Schlefiens 
dem Haufe Orfterreih nicht nur einen Theil feiner früheren Macht, 
ſondern auch jene Stellung in Deutſchland zurücgeben, die es in 
Anſpruch nehmen mufte, wenn die Koiferiwinde nicht völlig zu einem 
leeren Schatten erbleichen und das Weich nicht entweder in zwei 
Hauptbeftandtheile zeripalten oder zu völliger Auflöfung gebracht wer: 
den ſollie. Aber nicht Orfterreic allein, auch Frantreich wurden fehr 
erhebliche Bortheile geboten, und ganz Europa ſollte der unermeßliche 
Gewinn zu Theil werden, der aus einer Umwandlung der Jahrhun—⸗ 
derte alten Feindſchaft zwiſchen Oeſterreich und Frankreich in eim 
inniges Freundſchaftobündniß nothwendiger Weiſt von ſelbſt hervor⸗ 
gehen mußte, Wenn alſo auch der Geſchiclichteit Des Yeiters der 
Öfterreichijchen Politit, des Grafen Kaunitz, und des Unterhöndlers 
Starhemberg das höchſte Lob nicht vorenthalten werden darf, jo ber: 
dient fie dasfelbe doch Hauptfählic darum, weil fie zur Erreichung 
des großen Zieles Hinderniſſe der ſchwierigſten Art ju überwinden 
verfiand. Im tief eingemuzelten, faft umausroftbaren Vorurteilen 
beftanden fie zumeift, und keineswegs in der richtigen Etkenntniß der 
wahren Intereffen des franzöffchen Staates. Nicht ein Sieg der 
öfterreichifehen über die franzöftiche Politif, wie wohl gefagt worden 
ift, tann der Vertrag von Verſailles daher genannt werden, ſondern 
eine glückliche und den damaligen Umftänden völlig entforedhende 
Vereinigung beider zur Ereeichung von Zielen, welche in dem Jatereſſe 
des einen wie des anderen Staates gleichmäßig lagen. 











Nichts ift begreiflicher, als daf in dieſe objective Anfchauung vom 
der Sache diejenigen fid nicht zu finden vermochten, gegen welche die 
Spige des neuen Vertrages von Verfailles fich eigentlich rihtete. Taf 
nun einmal das Schwert auch gegen Preußen gezüct werden follte, 
weldes es feiner Zeit ungeftwaft wider Defterreich exhob, dag nun 
auch Preußen mit ähnlichen Verluſten bedroht wurde als es im Jahre 
1741 Vefterreid) theilweiſe zufügte und in nod) viel höheren Maft 
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zufügen wollte, daß Maria Thereſia zur Erreihung dieſes Zweckes 
gerade jo die franzöfifhe Hülfe in Anſpruch nahın, wie König Friedrich 
durch jeinen Vertrag vom 5. Juni 1741 66 gethan hatte, das wurde 
und wird von denjenigen ſchärfſtens verdammt, welhen die frühere 
gleiche Handlungsweife Friedrid)s fein Wort des Tadel entlodt. Die 
gleiche Handlungsweife Friedrichs, wurde fo eben gejagt, und doc) 
muß ſogar diefe Bezeichnung als eine ungerechte erfannt werden. 
Denn nicht ein gleiches, fondern ein völlig verſchiedenes und ein weit 
berechtigteres Verfahren ift es zu nennen, wenn Marin Thereſia jet 
darauf ausging, ein von ifren Voreltern Jahrhunderte hindurch recht 
mäßig beſeſſenes und ihr jelbft nur mit der Gewalt der Waffen 
abgerungenes Land wieder zu erobern, ald wenn Friedrich einen plöß- 
lichen Angriff auf einen Nachbarſtaat ausführte, den er in feiner 
Geſammtheit zu jehügen und zu erhalten tractatmäßig verpflichtet war. 
Und ebenfo Fann cs fein gleiches, fondern es muß ein völlig verſchie- 
denes und ein weit gerechtfertigteres Verfahren genannt werden, wenn 
Maria Therefin eine die Wiedereroberung von Schlefien und Glatz 
noch beträgtlic überbietende Schwächung des Königs von Preußen 
herbeizuführen und einen Dann, der ihe ſchon jo viel Böes zugefügt 
hatte und von dem fie wohl noch auf Aergeres gefaßt fein mußte, 
aufer Stand zu ſeten fuchte, ihr noch mehr zu ſchaden, als wenn 
Friedrich, bloß von Ehrgeiz und Beuteluft getrieben, eine Fürjtin an- 
griff, der damals nichts ferner Ing als irgendwelche feindielige Gefin- 
mung gegen ihn zu hegen. 





Wenn endlich der Kaiferin zum Vorwurfe gemacht werden will, 
daß fie die Niederlande aufzugeben dachte, um Schlefien wieder zu 
erlangen, jo fann ein folder Tadel auf ernfte Widerlegung kaum 
Anſpruch erheben. Denn die weite Entfernung der Niederlande von 
der öfterreichiichen Monarchie und die Schwierigkeit jeder Verbindung 
mit denſelben Tief fie trog der weichen Einkünfte, die man von dort 
zog fait eher als eine Laſt denn als einen Zuwachs für Defterreich 
erj einen. In Folge der Nahe Frantreichs war durch jeden neuen 
Krieg der Fortbefig der Niederlande immer wieder und aufs 
Aergſte gefährdet. Jederzeit wurden fie faft widerſtandslos von den 
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frangöfüihen Streitfräften iüberſchwemmt und auch jest hätte fir Marin 
Thereſia ohne das Vünduig mit Frankreid) gegen diefen Staat um- 
möglich zu vertheidigen vermocht. 


Dem gegenüber wurde der Kaiferin durch die Hoffnung auf die 
Wiedereroberung von Schlefien und Glatz die begründete Ausficht 
eröffnet, ftatt eines weit entlegenen und ichwer zu exhaltenden Yandes 
eine ebenfalls große und reiche Provinz wieder zu erlangen, welche im 
Zufammenhange fand mit ihren übrigen Erbſtaaten, und daher auch 
in Zukunft weit leichter als die Niederlande zu vertheidigen war. 
Schon die Yage Schlefiens ließ diefe Provinz für die Stärke und die 
Macht Oeſterreichs unendlich bedeutſamer als die Niederlande er- 
ſcheinen. Hiezu kam noch, worauf Maria Therefin das Hauptgewicht 
legte, die Wirtung, welde der Wiedergewinn Sälefiens auf die 
Stelfung Oeſierreichs in Deutſchland fo wir auf den Charakter der 
öfterreichifehen Monarchie als eines vorzugsweiſe deutſchen Staates 
ausüben mufite. Und endlich waren es nicht nur politifche Motive 
von der gröften Bedeutung, fondern auch perſonliche Beweggründe, 
welche diefen Gefichtspunkt in den Vordergrund drängten. So wie 
König Friedrich Franzöfifche Bildung und franzoſiſches Weſen über 
Altes erhob, jo war Marian Thereſia mit deutſchem Sinn, mit 
deutſchem Denken und Fühlen innigft verwachſen. Auch darum trach- 
tete fie darnach, ihrem Haufe die Machtftellung in Deutichland, ihrem 
Stante aber den deutfchen Charakter nicht mur zu erhalten, fordern 
fortwährend zu mehren und ju flärten. Und darum fann ihr gerade 
vom deutfchen Standpunkte aus dasjenige, was fie durch den Tractat 
von Berfnilfes gethan, gewiß nicht zu gerechtem Borwurfe gemacht 
werden. 


In Wien war man felbftverftändlih wugemein erfreut über den 
erzielten Erfolg. ‚Euer Hochgeboren haben", ſchrieb Kaunit gleich 
nad der erſten und bloß flüchtigen Durchſicht des Vertrages, „ein 
„Meifterftiit won einer geſchickten Negociation abgelegt und im W 
ichiedenen Stüden mehr ausgewirft als zu hoffen gejtanden“ 199). 
Und als jie am 14. Juni die Ratification des neuen Tractates nad) 
Frankreich abgehen lief, Tpendete Maria Therefia jelbft dein Grafen 
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Stachemberg die wärmften VYobeserhebungen 1). Auch von Kaunitz 
wurden fie bei dieſem Anlaſſe wieder erneuert !9). Gleichzeitig beaufs 
tragte er Starhemberg, dem Marſchall Belleisie und dem Abbe von 
Bernis den Dank Ihrer Faiferlichen Majeſiaten für ihre Mitwirkung 
zur Zuftandebringung des Tractates zu erfennen zu geben 1m). Als 
ſichtbares Zeichen desjelben wurde dem Yegteren, der bald darauf an 
Rouillos Stelle das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
erhielt, eine goldene Dofe, mit Edelfteinen befekt und mit dem Bild- 
niffe der Kaiferin gefhmüct, und außerdem noch ein Foftbarer Ring 
zu Theil. Auch Rouills wurde mit einer wertvollen Doje mit dem 
Porträte der Kaiferin bedacht. Und Starhemberg erhielt den Auftrag, 
die Anzeige zu erftatten, mit welchem Geſchenke man der Marquiſe 
von Pompadour Freude bereiten könne, ob es in Geld, in einer Doje 
mit Maria Thereſia's Bilduif, in Schmuck oder in jonft werthvollen 
Segenftänden beftehen jolle 197). 


Starhemberg entihied fid natürlicher Weiſe für das Bildniß 
der Kaiferin, doch ſollte es nad) feiner Meinung nicht auf einer Dofe, 
jondern auf irgend einem anderen Foftbar auszuftattenden Geräthe 
angebradjt werden. Als ſolches ſchlug er eine Schreibtajche vor, wie 
elegante Damen ſich deren damals mit Vorliebe bedienten. Den Preis 
der Gabe glaubte er auf wenigftens viertaufend Ducaten veranſchlagen 
zu ſollen. 


In Wien billigte man Starhembergs Antrag, fand jedoch die 
Summe, welche nad) deffen Borſchlag zu dem Geſchenle für frau von 
Pompadour verwendet werden jollte, allzu geringfi Starhemberg 
wurde ermächtigt, für die Faſſfung des Buͤdniſſes der Kaiferin, das 
der Bompadour beftimmt wurde, bis zu fechstaufend Ducaten, ja wenn 
nothig, auch noch mehr zu verausgaben "°),. Und um den Werth des 
Geſchenles noch zu erhöhen, wählte Marin Therefin jelbft aus den 
foftbaren Seltenheiten, die fie beſaß, eine Anzahl lafirter Käftdhen aus. 
Auf einem derfelben foltte ihr Bildniß angebracht und es der Pompadour 
angeboten werden. Die übrigen Stüde hatte Starhemberg entweder 
diefem Hauptgeſchenle beizufügen, oder fie, wenn ihm dieß nicht paffend 
erſchienc, wieder zurüczufenden 9). 
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Es laßt ſich nicht läugnen, daß man in Wien ſich eifrig bemühte, 
die Marquiſe von Pompadour durch das glänzende Geſchent, das man 
ihr anzubieten dachte, und durch die ihr hiedurch zu Theil werdende 
Auszeihnung nicht nur für das Gejchehene zu belohnen, jondern fie 
auch für die Zukunft bei guter Stimmung zu erhalten. Wer jedoch) 
den Werth; der Gabe, die ihr zulegt wirklich zu Theil wurde, mit dem 
Anerbieten König Friedrichs vergleicht, der Marquife von Pompadour, 
wenn fie feine Berföhnung mit Franfreih zu Stande brädte, das 
Fürftenthum Neuenburg abzutreten, dev wird ihre Parteinahme für 
den Wiener Hof wenigftens nicht einer Beſtechung von Seite des 
Yegteren zuſchneiben. 


Wo es beabfictigt wurde, die Anfammlung der Macht zu 
ſchlldern, welche in dem Striege wider Preufen zur Verwendung fommen 
folfte, mußten in erfter Yinie die Verhandlungen und Verabredungen 
der großen Stanten Oeſterreich, Rufland und Frankreih zu Dar- 
ftelfung gebracht werden. Zur Bervoliftändigung des Bildes ift eo 
jedoch ganz unerlaßlich, wenigftens einen vaſchen Blick auf die übrigen 
Staaten zu werfen, die man zur gemeinjcaftlichen Kriegführung gegen 
Breufen gleichfalfs heranzuziehen fuchte. Diebei ift nattirlich das deutjche 
Reich in erſter Yinie zu nennen, Areilich waren die Normen, welche 
in diefer Beziehung beobachtet werden mußten, althergebracht und 
ſchwerfallig, die Wirkungen dagegen, ſowohl was die Anzahl als die 
Beſchaffenheit der aufjuftellenden Kriegsmacht betraf, keineswegs diel- 
verfprechend. Aber es war dem Wiener Hofe weit mehr um den 
moraliſchen Eindrud eines möglichſt einmüthigen Zuſammenſtehens der 
Mitglieder des deutichen Reiches wider Preußen, als um die von ihnen 
zu erwartende materielle Hilfe zu thun. 


Vor Allem trachtete er, es zu verhindern, daf der mit Preußen 
auszufechtende Kampf nicht den Charakter eines Religionskrieges an— 
nehme. It eifriger König Friedrich, in argem Widerſpruche mit einer 
ſonſtigen Gteichgültigkeit in confeffionellen Dingen, die Sache Preußens 
mit derjenigen des Proteftantismus für identijch erflärte, je mehr er 
von der Bedrohung des Yerteren durch Defterreih und Frankreich, 
ſprach, deſto überzeugender glaubte der Wiener Hof die völlige Grund- 
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Tofigfeit diefer Behauptung darthun zu müffen. Einen einleuchtenderen 
Beweis hiefür fonnte 68 jedoch nicht geben, als wenn neben den 
tatholiſchen auch möglichft viele proteftantifche Reicheſtande der Sache 
Defterreich® ſich zumandten. Die hierauf gerichteten Bemühungen des 
Biener Hofes blieben denn much Teineswegs ohne Erfolg. Wohl war 
es mehr die Beobachtung einer vorgejhriebenen Form als eine Hand» 
lung, don der man ſich irgend einen Nuten verſprach, wenn ſchon im 
September 1756 Kaiſer Franz über Bericht des Reichshofrathes ein 
Abma hnungeſchreiben an den König von Preußen als Kurfürften von 
Brandenburg erlieh, in welchem ex ihm befahl, don dem Friedens 
bruche abzuftehen und den hiedurch verurſachten Schaden zu erſetzen. 
Auch von dem Faiferlichen Meferipte, durch welches die preußiſchen 
Officiere und Soldaten ihres Rahneneides entbunden wurden, war 
feine große Wirkung zu erwarten. Natürlich blieb Preußen die Ant- 
wort nicht ſchuldig; ein erbitterter Federfrieg entſpann ſich und jeder 
Theil behauptete, daß feine Erflärungen den meiften Eindrud her⸗ 
vorbrägten. 


Am 10. Janner 1757 ſchritt endlich der Negenshurger Reichstag 
zur Beichluffaffung über die fniferlichen Propofitionen, welche fih auf 
die Reichsbewaffnung gegen Preufen bezogen. Alferdings proteftirte 
Preußen, während Hannover feine Stimme für einen Antrag abgab, 
demzufolge von Reichwegen der Verſuch gemacht werden folfte , eine 
Pacifiention zu vermitteln. Aber von namhaften proteftantifchen Meichs- 
ftänden ftimmten doch nur Braunſchweig, Wirttemmberg, Heffen-Gaffel, 
die naſſauiſchen Firften, Mecklenburg-Strrliß und einige Andere für 
diefen Vorihlag. Den taiferlihen Propofitionen fielen außer ſämmt- 
uichen Eatpolifchen auch die protefiantifchen Reichsftände Pfalz Zweibrücen, 
Medlenburg- Schwerin, Heffen-Darmftadt, ja ſogar der Anſpachſſche 
Zweig des Haufes Brandenburg bei. In alfen drei Collegien des 
Reichotages erhielten fie die Majorität. Am 17. Jänner 1757 wurde 
der Beichluß des Reichstages gefaßt, demzufolge der Knifer als oberfter 
wichter im Reiche einguſchreiten Hatte, um nicht nur dem Könige von 
volen zum Beſitze feiner Erblande und zum Erſatze des erlittenen 
Schadens, ſondern auch ſich ſelbſt und der Kaiſerin als Königin und 
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Kurfürftin von Böhmen zu hinreichender Genugthuung zu verhelfen. 
Die gefammten Stände und Kreiſe des Reiches follten die vorgeſchrie- 
dene bewaffnete Macht unverzüglich aufftellen. Durch die am 29. Jänner 
erfolgende faiferliche Natification dieſes Beſchluſſes wurde der Reichs 
krieg gegen Preufen erflärt 


Aber in Wien faunte man die Langſamkeit und Unzuverläffigkeit 
der Neicheftände aus ofmaliger hitterer Grfahrung. Den unueichen: 
den Wirkungen des Beſchluſſes des Neichstages ſuchte man daher durch 
Soldverträge mit einzelnen Neichsftänden nachzuhelfen. Zuerſt kam 
ein jolcher zwiſchen der Kaiferin und dem Bifhofe von Mitrzburg zu 
Stande, welcher jechstaufend Mann ftellen zu wollen erklärte. Frank 
reich aber nahm von den Nurfürften von Köln und der Pfalz die 
Truppen in Auſpruch, weldje fie nach den beftehenden Subfidienver« 
tragen aufzuftellen hatten; Erſterer achtzehnhundert, Letzterer jeches 
taufend Dann. Und Ende Därz ſchloß Frantreich mit Baiern und 
Württemberg Subfidienverträge über vier: und jechstaufend Mann ab, 





Womoglich noch großerts Gewicht wurde von dem Wiener Hofe 
darauf gelegt, Schweden für das Bündnif gegen Preufen zu gewinnen. 
So wie es bei Frankreich gefchehen war, jo nahm auch Schweden 
gegenüber der Kaifer die Garantie des weſtphäliſchen Friedens in An- 
jpruch, indem man Hoffte, es dadurch am Leichteften zur Theilnahme 
an dem Kriege wider Prenfen zu bewegen. Auch in St. Petersburg 
und in Verfailfes tamen die faiferlichen Geſandten im Auftrage ihrer 
Negierung immer wieder hierauf zurlich. Wenn beide Höfe ihre Be 
mühungen bei Schweden vereinigten, jo könnte von diejer Seite, ſchrieb 
einmal Kaumitz an Efterhägp, dem Könige von Preußen der empfind- 
Hichfte Schlag beigebracht werden 9), Denn Schweden wäre nicht nur 
im Stande, heißt es in einem Reſeripte der Kaiferin an Starhemberg, 
mit einer eigenen anjehnlihen Sriegsmacht von dreifig: bis vierzig: 
tauſend Mann im Felde zw erſcheinen, fondern feine Theilnahme an 
dem Rriege gegen Preußen würde die Behauptung, daß derjelbe gegen 
den Protejtantismus gerichtet fei, völlig entkräften 21). 
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Die Hoffnung des Grafen Kaunttz ging wenipftens infofern in 
Erfullung, als 8 nicht allzuviel Anftrengung koftete, um Schweden 
für die Vorſchläge, die man ihm machte, günftig zu ftimmen. Denn 
wie faſt überall, jo war man aud) dort dem Konige von Preußen 
nur wenig geneigt. Zwar fehufen die Bemühungen feiner Schweiter, 
der Lonigin von Schtweden, ihm eine nicht unanfehnliche Partei, aber 
de Majorität der Reichödertretung konnten fie ihm doch nicht ge 
winnen. Denn man hatte die Königin im Verdacht, Schweden bon 
Vreuden abhängig machen zu wollen, ja man behauptete ſogar, auf 
die Spur einer geheimen Gorreiponden; gefommen zu fein, welche das 
Ziel verfolgte, das ſchwediſche Pommern in die Hände Preußens zu 
ſpielen 20%), Man betrachtete es daher feineswegs als einen Verrath 
an den eigenen Yandesinterefien, wie es wohl genannt worden ift, jon- 
dern man erlannte die mächtige Förderung, weldhe denfelben zu Theil 
wurde, wenn die Ausfiht auf Wiedergewinnung lang ſchon verlorenen, 
aber immer noch ſchmerzlich entbehrten Gebietes ſich verwirklichen ließe. 
Am 21. März 1757 wurde in Stotholm eine Convention unter 
zeichnet 20), durch welche Schweden feine Bereitwilligkeit erklärte, mit 
Frankreich zur Aufrechthaltung des weftphäliichen Friedens und der 
dadurch verbixgten Freiheit der drei Religionsbefenutniffe im deutchen 
Peiche mitzwoichen. Wenn Schweden von Preufen nicht angenriffen 
werde, garantire ihm Frankreich den Befig des Theiles von Pommern, 
den es nach dem Stocholmer Vertrage vom Jahre 1720 inne Habe. 
Da jedoch diefer Tractat in verfdiedenen Punkten von Preußen zum 
Nachtheile Schwedens bisher nicht erfüllt worden fei, verſpreche Frans 
reich, erſt mach geſchehener vollſtandiger Genugthuung für Schweven 
fih mit Preußen in eine Vereinbarung einlaffen zu wollen. Werde 
jedoch Schweden won Preußen angegriffen, jo ſolle 8 Pommern in 
der Ausdehnung zurüderhalten, wie es dasfelbe einft nad) dem Ver— 
trage von Saint Germain en Laye vom Jahre 1679 beſaß. 


Das find die Hanptpunfte der Convention, welche auch der faifer- 
liche Gefandte in Schweden, Graf Goch, im Auftrage feines Hofes 
unterjchrieb. Ueber das bewaffnete Eintreten Schwedens in den Krieg 
gegen Preußen war freilich noch nichts Näheres bejtimmt, und die 
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Verhandlung dariber dauerte nod fort. Aber daß ein ſolches wirklich 
ftattfinden werde, daran glaubte man doch Feinen Augenblit mehr 
zweifeln zu dürfen, 


Auch in anderen Staaten, wie in Danemart und in Holland, ja 
fogar in Spanien ımd in Neapel waren die Bevollmächtigten der 
Kaiſerin thätig, um fie wo möglich in das Bündniß wider Preußen 
zu ziehen, oder doch abzuhalten von jeder Wnterftügung des Gegners. 
„Mit Gottes Hülfe werden wie", ſchrieb ſchon bald nad) Friedrichs 
Einmarid in Sachſen Graf Kaunitz an Efterhäjn, „den hochmüthigen 
„König in Preußen fo viele Feinde anf den Hals ziehen, daß er dar⸗ 
„unter erliegen muß, und es ihme wie vormahlen dem in der Hiſtorie 
„berühmten Henrico Leoni ergehe“ 21). 


Ein Yöwe war es in der That, mit dem man jegt es zu thun 
Hatte, ein Löwe an Muth und an Stärk, aber aud an Liſt und 
Verfchlagenheit. 








Siebentes Capitel. 
Die Prager Schtacht, 


Den gröften Theil des Winters verweilte der König von Breufen 
in Dresden, mit vaftlejer Thätigkeit ſich vorbereitend zur Fortführung 
des Krieges. Obwohl mit den hiezu möthigen Geldmitteln bereits 
verjehen, ſuchte er dor, um die eigenen Finanzen und die eigenen 
Lander möglichft zu ſchonen, aus dem unglüdtihen Sachſen, das er 
gleich Anfangs feiner Stantscaffen beraubt hatte, neben den gewöhn- 
lien Steuern durch auferorbentlihe Contributionen und umfafjende 
Kieferungen jo viel zu erpreffen, als das Land nur immer aufzubringen 
vermochte. Niemals wählerifh in feinen Mitteln, wo es um den 
eigenen Vortheil fih handelte, ſchuf er durch Falſchung der Gold- 
münen und ihre Ausprägung mit geringerem Feingehalte ſich eine 
Geldquelle, zu deren Eröffnung wohl min die äuferfte Noth einen 
ausreichenden Rechtfertigungsgrund dargeboten hätte. 


Sein vorzüglichftes Augenmerk vichtete der König jedod) natiir- 
licher Weife auf feine Streittrafte ſelbſt, und fein erfinderiſcher Geift 
war unerfhöpflic in Maßregeln, fein Heer zu verftärlen, deffen Aus- 
ruſtung zu ergänzen und zu verbeffern, Die Truppen fo raſch als nur 
immer möglich in den Waffendienft einzuüben. Bald ftig die Zahl 
derjelben auf mehr als zweimalhunderttaufend Mann 29), worunter 
ein Biertheil Garniſonen in den vielen und wohloerwahrten Feftungen. 


An der Spige einer für jene Zeit jo außerordentlich zahlreichen 
Streitmacht, welche noch überdieß an Sriegötüchtigkeit damals den 
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erften Rang einnahm, konnte Friedrich den Ereigniffen des fommenden 
Feldzuges immerhin mit einiger Beruhigung entgegenfchauen. Aeuße— 
rungen find von ihm verzeichnet, welche Zeugniß geben von dem 
Seldftoertrauen, das ihn durchdrang, und «6 läßt fich weht wohl 
begreifen, daß er die zuverfichtlice Erwartung ausſprach, er werde 
mit den Oejterreichern ſchon noch fertin werden. Aber daß er es nicht 
mit diejen allein, ſondern auch noch mit den Franzoſen und dein 
Ruffen zu thun haben werde, mochte doch manchmal gar ernfte Be 
denfen in feiner Seele erregen. Und je weniger es ihm gelang, mit 
feinem einzigen namhaften Verbitndeten, dem Stönige won England, 
ein zufriedenftellendes Einvernehmen zu einmüthigem Zuſammenwirken 
in dem beworftehenden Kriege zu erzielen, deſto größer mag das Ge— 
wicht jener Bedenken geworden und mit defto mehr Yebhaftigteit der 
Wunſch in ihm erwacht fein, vielleiht der Fortführung des Krieges 
überhanpt noch vorbeugen zu können. Nur in ſolchen Betrachtungen 
konnten die Friedensvorſchlage wurzeln, mit welchen, wenn der Die 
mal etwas verdäctigen Quelle, aus der wir jhöpfen mäffen, zu 
trauen ift, Friedrich in der zweiten Hälfte des Monates März, all 
dings nod in jehr geheimmßooller und verichleierter Weiſe hervortrat. 











Dur den preudiſchen General Kyau wurden dem fächfifchen 
Seneral-Bergeommiffär von Gartenberg im Namen dev Königs Friedrich 
Vergleichovorſchtage mitgetheilt, welche Gartenberg wider an den 
ſachſiſchen Conferenzminifter Grafen Waderbart brachte. Ihnen zufolge 
verlangte der König von Preußen, in dem bisherigen Beige Schlefiens 
zu bleiben. Dagegen erbot er fich, dem Könige von Polen jeine ſächſi— 
ſchen Yänder, jeine Truppen, fein Geſchütz, überhaupt alles Kriegs 
aeräth zweüdzuftellen, das er ihm weanenommen habe, Außerdem 
wolle ex, mn ihn vollftändig ſchadlos zu halten, ihm zu dem Beſite 
der Stadt Erfurt md ihres Gebietes verhelfen, den Kurfürſten von 
Mainz aber dafür anderweitig entjchädigen. Anker der Eimäumung 
ſonſtiger Bortheile für Sachſen wolle er einige Milllonen bezahlen, 
um ihm Erfa für die Nachtheile zu gewähren, melde die Beſebung 
dieſes Yandes durch die preukiichen Truppen ihm zugefügt habe. Der 
König von Preußen werde ſich wegen Gewährleiſtung diefer Abmachungen 
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an Frankreich wenden, mit dem er fi) ohmedie auszugleichen gedenfe. 
Denn er tradhte, fih von England zu trennen, mit welchem Staate 
er nur wider Willen ein Bundniß abgeſchloſſen habe 2"). 


So Iauteten wenigftens nach der Verſicherung des fächfifchen 
Hofes die Vorfchläge, mit denen König Friedrich an denfelben heran 
getreten war. In einer eiligft zufammenterufenen Konferenz theilte 
Graf Brühl fie den in Warſchau anweſen den Geſandten Defterreic®, 
Frankreichs und Ruflands, den Herren von Sternberg, Durand und 
Groß mit. Graf Brüßl fügte Hinzu, Wacderbart habe geantwortet, 
ſchon feit zwanzig Jahren nehme er nicht mehr an den Staats 
geihäften Theit, er wiffe daher nichts von Unterhandlungen, welche 
etwa genflogen, und von Verpflichtungen, die vielleicht eingegangen 
worden jeien. Wer jedod) die Denkungsart des Könige Auguft Tenne, 
der dürfe im voraus verfihert jein, er werde ohne Zuftimmung feiner 
Alliirten auf keinerlei abgeſonderte Vorſchläge ſich einlaffen. 


Graf Brühl endigte feine Mittheilung mit der Verſicherung, 
ſelbſt wenn die Treuloſigkeit des Königs von Preußen nicht allbefannt 
und man don feiner Unaufrichtigleit und Arglift nicht überzeugt wöͤre, 
würde der ſachſiſche Hof ohne Vorwiſſen feiner Verbindeten auf Ver— 
Handlungen mit ihm nicht eingehen. Schon der Umftand, daß cr 
feine Vorfhläge durch Kyau und Gartenberg eingebracht Habe, von 
denen feiner in auswärtigen Geſchäften gebraucht werde, die er daher 
jeerzeit desavouien fönne, zeige wie fehr man vor ihm auf der But 
fein müfje, und daft es ihm wohl hauptfächlich nu darum zu thun 
fei, die Verbündeten gegenfeitig mit Mißtrauen zu erfüllen und ihr 
gutes Einvernehmen zu ftören. König Auguft fei daher entichloffen, 
den Grafen Wacerbart zu beauftragen, bei feiner erſten Antwort zu 
beharren und fih das Anfehen zu geben, als Habe er über die Sache 
gar nicht nach Warſchau berichtet 2). 


Wenn man ſich auch des Verdachtes nicht völlig zu entſchlagen 

vermag, die Mittheilung des Grafen Brühl Könnte gur erdichtet ge 

weien jein, um die Standhaftigfeit und die Bundeoreue des Königs 

Auguft in glänzendftem Lichte erſcheinen zu laffen, jo ift doch aus den 
Arneth, Maria Tberejio und der febemiährige Krieg. I. ED, 11 
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Referipten, welche von Wien an die faijerlichen Gejandten in Paris, 
St. Petersburg und Warſchau ergingen, zu erſehen, daf Oefterreic) 
68 ernft nahm mit diefer Eröffnung. Dem ſächſiſchen Hofe ſprach 
die laiſerliche Regierung ihren wärmjten Dank aus fir feinen Ent 
ſchluß und fie verficherte ihm neuerdings ihres kräftigen Beiftandes, 
wenn er nur unerſchütterlich ausharren wolle in dem Widerſtande 
gegen Preußen. Und die Höfe von Verſailles und St. Petersburg 
wurden gewarnt vor den Fallſtricken, welche König Friedrich der Einig- 
feit der Verbimdeten zu legen verſuche. Daß er fogar den ganz 
befonderen Hafı, welchen er wider den fächftichen Hof hege, übern: 
den und fich ihm mit Vergleichsvorſchlagen genähert habe, fei ein Beweis, 
Wie deutlich er nunmehr die Gefahr zu erfennen beginne, in der er 
ſich befinde, und wie er nach Auswegen fuche, um ihr zu entrinnen 20), 











Diefe Gefahr immer mehr zu fteigern und fie zulegt zu einer 
unausweichlichen und verderbenbringenden zu geftalten, auf dieſes Ziel 
waren Maria Thereſia's eiftipfte Bemuhungen unabläffig gerichtet. 
So wie Feine Stunde verjtumt wurde, um in lebhafter Verhandlung 
mit einer thunlichft großen Anzahl fremder Negierungen dem Könige 
don Preußen fo viele Feinde als mr immer möglich zu erwecken, fo 
trat auch fin Augenblit der Raſt ein in dem unausgefegten Streben, 
die öſterreichiſche Streitmacht auf einen Grad der Stärke und der 
Ausrüftung zu bringen, welcher geeignet war, die Hoffnung auf eine 
erfolgreiche Striegführung als eine wohlbegründete erſcheinen zu laſen. 
Nod während des Winters zog ein ſtarles Armeecorps unter den 
Befehlen des Herzogs don Menberg aus den äftsrreichiihen Nieder- 
landen nad Böhmen, denn das Bindniß mit Frankreich lieh co 
thunlich erſheinen, die Niederlande von Truppen zu entbloßen. Auch 
aus dem öfterreihiichen Jtalien, den ungarifhen Yändern und der 
Milttärgrenze begaben ſich fort und fort neue Heeresadtheilungen nad 
Böhmen. Und den ganzen Wirter hindurch fungierte die Commiffion, 
welche die Yeitung der Anftalten zux energifchen Foriſetzung des Kampfes 
anvertraut war. Launitz, Neipperg, Haugwis, Salburg, die Brüder 
Chotek waren auch jett ihre bleibenden Mitglieder; von Zeit zu Zeit 
traten Andere hinzu, deren Mitwirkung eben erfordert wurde, wie der 
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Chef des Artillerieweſens, Fürjt Wenzel Yiechtenftein, der Oberfte 
riegscommiffir Graf Joſeph Wilcjek, oder vorübergehend in Wien 
anweſende Generale, wie Brotone und Kolorvrat. 


Wenn aud Maria Therefin bei den Sitzungen diefer Com— 
miffion wicht perfönlich anweſend war, fo tat fie doch felbft alles 
Mögliche, um deren Arbeiten zu beſchleunigen und ihre Erfolge zu 
fiern. Aus den zahlreichen Auffchreibungen, die aus jener Zeit von 
der Kaiferin eriftiren, erficht man die vaftlofe Thätigkeit, die fie ent- 
wickelte, und aus jedem ihrer Worte leuchtet die Ungeduld hervor, 
welche fie beſeelte und der alle Vorkehrungen zum Kriege altzu lang⸗ 
ſam von Statten gingen 2°). Auch die ſchwere Entbindung?'"), in 
der fie am 8. December 1756 ihr lebtes Kind, den Erzherzog 
Marimilian zur Welt brachte, jo wie ein nicht ganz bedeutungstojer 
Unwohlfein, das fie darauf befiel?"), derurſochten hierin nur wenig 
Unterbrechung. Faſt in jeder Sigung der Commiffion famen eigen: 
händige Aufzeihnungen der Kaiferin zur Verleſung, in denen fie 
Fragen beſprach, die in den Gefgäftstreis der Commiffion gehör- 
ten212). Insbeſondere war es die Sorge, ihr Heer auf einen 
möglichft Hohen Stand zu bringen, welde der Kaiſerin am Herzen 
lag, und mit dem höhften Nachdrude drang fie auf ftrengfte Durch 
führung der Mafregeln, welde fie zu diefem Ende nothwendig fand, 
So tegte fie den böhmifchen Ständen, welche bei der Recrutenſtellung 
die vorgeſchriebene Zahl nicht vorgeführt hatten, die Strafe auf, das 
Doppelte des Abganges aufzubringen. Und als die Militircommiffion 
ihr einftimmig vorihlug, in Anbetracht des guten Zeugniffes, welches 
fowohl von dem Feldmarſchall Grafen Browne als don anderen 
Seiten her der Treue, dem Eifer und dem beften Willen der böhmi 
ſchen Stände ertheilt werde, die Erfüllung der ihnen auferlegten 
Strafe wenigftens bis auf den nachſten Winter zu verſchieben, da 
ſqhrieb die Keniferin eigenhändig auf den Vortrag des Grafen Kaunitz: 2") 

„dise wäre nicht nachzufehen, weillen die nachläſſigen nicht ge— 
„Nrafft und gleich denen eyffrigen gehalten wiirden, dise wären alſo 


„dazu anzuhalten, das in anfangs junij geftelt werden.“ 
11r 
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So wie die Ergänzung der Negimenter 214), jo wird auch die 
Betleidung 2?) und Bewaffnung der Truppen, die raſche Abfendung 
derfelben an die ihnen zugewiefenen Sammelpläge, das Geſchübweſen 21%) 
und die Beipannung, die Herbeifchaffung der Pferde für die Gavallerie 217) 
von der Kniferin in den Kreis ihrer Beſprechuugen gezogen, und Fein 
Detail war jo geringfügig, daß fie es nicht einer ernten Aufmerf 
jamfeit werth gehalten hätte 21%). Und jo günftig waren die Erfolge 
dieſer altfeitigen und gemeinfchaftlichen Arbeit, daß man dem bevor 
ftchenden Feidzuge mit immer groͤßtrer Beruhigung, oder vichliger 
afagt mit immer höher gefpannter Erwartung entgegenfah. 


Was den Winter hindurch vorging, war gleichfals nun geeignet, 
diefer Hoffnung Nahrung zu geben. Wie der König von Preußen 
felbft erzählt, waren die Truppen in ihren Qunrtieren nicht weniger 
thatig als die Unterhändler an den verichiedenen Höfen. Instefondere 
fahen die preufifhen Corps im der Faufis ſich vielfach beunruhigt 
Durch die Unternehmungen ihrer Gegner. Auf den benachbarten 
6öhmifchen Gebiete, im Friedland, Gabel und Rumburg ſammelten 
Die Defterreicher beträchtliche Detadements, Bon jungen Offieieren 
befehligt, welche durchdrungen waren von der Begierde ſich auszu— 
zeichnen, beunruhigten fie fortwährend die Preußen, Die Generals 
majore Fürſt Yöwenftein und Graf Lacy thaten fich bejonders hewor. 
Der Yeßtere überfiel in der Neujahronacht die Prenfen zu Marienthal, 
Oftrig und an zwei anderen Poſten. Oberitlieutenant von Laudon 
machte ſich bei dem Angriffe durch Tapferkeit vor Allen bemertbar. 
Der preußiſche Commandant don Oftrig, Major von Blumenthal, 
blieb todt auf dem Plate. 





Sieden Wochen jpäter vollführte Fürft Yöwenftein einen ähnlichen, 
nur noch bedeutenderen Streich. Am früheften Morgen des 20. Re 
bruar uberfiel er das Städtchen Dirichfeld in der Yaufig, das von 
einem Bataillon des preußiſchen Negimentes Prinz Heinrich beſebt wor. 
An drei Orten zugleich geihah der Angriff, und zwar zumächit gegen 
die Redoute, welche die Stadt bedecte, umd in der ziel Kanonen ſich 
befanden. Auf diefen gefährlichjten Punkt warf ſich Oberſtlieutenant 
Laudon mit Yieranern, Gronten und Ungarn von den Regimentern 
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Giulay und Forgach; Oberft Baron Veittrowsh) unterjtütte ihn mit 
den Carlſtadter Hufaren. Oberftliertenant Fürft Karl Liechtenſtein 
richtete feinen Angriff gegen die wor der Stadt liegende grofe Brüde, 
Major von Noyan aber gegen die Stadt jelbft. Trotz tapferfter Gegen- 
wehr gelang auf allen Punkten der Angriff vollkommen; das preufifche 
Bataillon wınde fast gänzlich vernichtet, Yaudon eroberte beide Kanonen. 


Zu derfelben Zeit, als dieh geſchah, liek Feldmarichall-Vientenant 
Graf Maquire, zu deffen Corps die Abtheilung des Furſten Kowen- 
fein gehörte, durch Eroaten und Hufaren Hersdorf angreifen, wo die 
Preußen ein durch fie errichtetes Blodhaus ftarf bejegt hielten. Sie 
wurden daraus vertrieben und unter ſchweren Verluſten bie Zittau 
verfolgt, das Blodhaus aber in Ache gelegt. Sieben preußifche Offt- 
dere, unter ihnen Oberftlieutenant Graf Schwerin und Major 
Knobelsdorf, wurden in Hirfchfeld und Hersdorf gefangen. 

Dieje Schlappe zu rächen, ging ein anſe haliches preußiſches Corps 
unter Führung des Generals von Leftwig über die böhmifche Grenze. 
Es wandte ſich gegen Friedland, Graf Lach befahl jedoch der Be— 
jagung, den vielfach überlegenen Feind nicht abzuwarten, fondern fich 
vorfichtig zurhefzugichen. Solches geſchah auch ahne jeglichen Verluſt. 
Nochdem fie in Friedland große Gewaltthätigfeiten verübt, zogen die 
Preußen fi nad) der Yaufig zurüd. Friedland wurde wieder von 
den Defterreichern. befegt. 

Allerdings war dieſer Heine Krieg von keiner enticheidenden Bedeu⸗ 
tung, aber er trug doch auch nicht wenig dazu bei, die öſterreichiſchen 
Truppen an die Kampfweiſe ihrer wohlgeſchutten Gegner zu gewöhnen 
und in ihren die Ueberzeugung zu erwecken, daR dieſelben keineswegs jo 
unbefiegbar jeien als jo Mancher noch dem aunglüclichen Feldzuge des 
Jahres 1745 geglaubt haben mochte. Freilich wurde gleichzeitig wieder 
eine andere Erinnerung an jenes Unglüchsjahr wachgerufen, ganz geeignet, 
den militäriſchen Geift der Soldaten zu lahmen und ihnen dasjenige 
einzuflößen, was noch in jedem Feldzuge von der allewerderblichſten 
Wirkung war, Mißtrauen gegen die eigene Führung. 

Die Geſchichte aller Yänder und aller Zeiten wiederholt ung 
hundertfach die Wahrnehmung, daß Mitglieder der herrſchenden da— 
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milien zur Zeitung kriegeriſcher Unternehmungen berufen werden, denen 
fie nach der ihnen inmewohnenden militärifchen Begabung num in 
feltenen Fällen gewachjen find. Um ihrer Sehnſucht nach kriegeriſchem 
Ruhme, der ihrer Anfiht nad) wohl jeden anderen weit überflügelt, 
zu genügen, wird wicht nur das Leben vieler taufend waderer Solda 
ten, jondern auch der Erfolg der Kriegführung überhaupt, die Großt 
und Macht der Staaten vückfichtstos in die Schanze geſchlagen. Faſt 
nirgends und zu feiner Zeit haben die Herrſcher von fo gefährlichen 
Vorgange fich frei zu erhalten gewußt; auch in den Tagen des lang- 
dauernden Krieges, deſſen Anfänge hier geſchlldert werden follen, war 
dieß nicht der Fall. König Georg von England vertraute feinem 
Sohne, dem Herzöge ben Cumberland den Oberbefehl. König Friedrich 
gab feinem eigenen Bruder, dem Prinzen von Preußen cin Com- 
mando, welches derſelbe nicht in befriedigender Weife zu führen ver- 
ftand. Marin Therefin aber ftellte ihren Schwager, den Prinzen 
Karl von Yothringen an die Spive ihrer Here. 

















Wenn hier der Vorgang der Saiferin neben demjenigen Fried» 
richs genannt wird, fo ſoll nicht behauptet werden, daß ihr Verfahren 
nicht noch ungleich jhärferen Tadel verdient als das des Königs von 
Preufen. Denn Friedrich gab feinem Bruder nicht die erfte Stelle im 
Heere, und eben jo wenig übertrug er ihm, nachdem er erfannt hatte, 
daß die hiezu möthigen Eigenfchaften ihm fehlten, von Neuem ein 
Commando. Daß Marin Therefin einen ſolchen Eniſchluß zum zweiten 
Male, umd daR fie ihm faßie, nachdem Karl von Fothringen in dem 
Feldzuge des Jahres 1745 nicht mur unglücklich gefochten, fondern 
fich durchaus unzureichend bewieſen Hatte, einem Heerführer wie Fried 
rich gegenübergeftelit zu werden, iſt einer der ſchwerſten Vorwürfe, 
die mit Recht wider die Kaiferin erhoben werden Lönnen. Ihre einzige 
Entjchuldigung kann darin liegen, daß fie hiezu nicht allein durch ihre 
eigene BVorliche für ihren Schwager, fondern wohl auch durch ihren 
Gemal, der feinen einzigen Bruder aufs innigfte liebte, und durd) 
den Feldmarſchall Grafen Neipperg, welder dem lothringiſchen Haufe 
ſehr ergeben war, verleitet worden fein mag. Außerdem hielt wohl 
fie felbft den Prinzen für einen ausgezeidneten Feldheren. Leber den 
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Sreigniffen des Jahres 1745 Hatte fie feinen glänyenden Feldzug des 
vorhergegangenen Jahres nicht vergeſſen und mochte darum der Mei- 
nung jein, er habe in demfelben feine Befähigung audreichend bethätigt. 
Nur Unglücksfäle, niht aber eigenes Verſchulden fein Urfache ge— 
weſen, daf er dem Könige von Preufen gegenüber jo ſchmaählich unter- 
log. Man müſſe ihm Gelegenheit geben, durch Ueberwindung des 
Königs das fraher Geſchehene wieder vergeffen zu machen. 


Es fehlt an einer völlig glaubwirdigen Aufzeichnung über die 
einzelnen Phaſen, welche die Uebertragung des Oberbefehls an den 
Prinzen von Lothringen durchlief. Auch über die Role, welde Kaunig 
in diefer wichtigen Frage gefpielt, find wir Teineswegs im Klaren. 
Nur das wiſſen wir mit Beftimmtheit, daß miht am Wiener Hofe 
jeloft, fondern von einem deutjchen Kirchenfürſten, dem Biſchofe Franz 
Chriſtoph von Speyer zuerſt ein Warnungsruf erhoben wurde gegen 
die Uebertragung des Obercommande’s auf den Prinzen von Fothrin- 
gen. Man wolle deffen vorzugliche Eigenſchaften nicht beftreiten, durfe 
aber nicht verfennen, daß Graf Browne fich bisher ausgezeichnet be- 
mährte und das Vertrauen der Armee in hohem Grade beſite. Es 
jei zu beforgen, daß Bromne, tief gefränft durch Entzie hung des 
Oberbefehles, dann nicht mehr mit dem bisherigen Eifer fortfahren 
erde, dem allgemeinen Boften feine Dienfte zu widmen. Die Kaiferin 
möge Browne in der oberfien Stellung bei ihrem Heere belaffen und 
dem Prinzen von Lothringen das Kommando über die neu zu bildende 
Reichearmee übertragen 219), 


So wohldegründet diefe Rathſchlage auch waren, jo fanden fie 
am Wiener Hofe doc) leider nicht Eingang. Man hielt dort feit an 
dem einmal gefaften Beſchluſſe, einer schädlichen Wirkung desfelben 
aber glaubte man Dadurch vorbeugen zu können, daß man Browne 
dem Prinzen von Lothringen beigab. Browne ſelbſt exflärte jedoch 
eine ſolche Beiordnung für ſchädlich, weil durch fie die nothwendige 
Einheit im Obercommando nur allzu leicht geſtort werde. Er bot ſich 
freiwillig an, fich unter die Befehle des prinzen zu ftellen. Freudig 
ding die Kaiferin auf diefes Anerbieten des Feldmarihalls ein, md 
überhäuft mit Beweifen ihres Wohlwollens verfügte ſich Browne in 
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den letzten Tagen des März zu den Truppen in Böhmen 220). Karl 
von Lothringen aber blieb, durch ein Fußleiden zurüdachalten, einit- 
weilen noch in Wien; nur feine zahfreiche und mit manch' überflüffi- 
gem Luxus ausgeftattete Feldequipage verfügte fih nach Brag, wo der 
Palaft des dor kurzem verftorbenen Feldzeugmeifters Fürften Piccolo: 
mini zu ihrer Aufnahme bereit ſtand 22), 





Wie ſehr war doc diefe lange Zögerung der Oefterreicher ver- 
ſchieden von ihrem urfprünglichen Plane, den Feldzug frühzeitig zu 
eröffnen und gegen den König von Preußen eine energifche Offenſide 
zu ergreifen. Aber ganz abgefehen davon, daß felbft die raſtioſe 
Tätigkeit der Kaiferin die jo tief eingewurzelte Schwerfälligfeit nicht 
völlig zu bannen vermochte, gab man fid auch in Wien noch einem 
verhängnifvollen Irrthume hin. Man war der Meinung, König 
Friedrich werde ſich bloß vertheidigungeweiſe verhalten, und mochte 
daher glauben, zu einem Angriffe auf ihm fei es immer noch Zeit. 
Der Erfolg desfelben werde um jo weniger zu bezweifeln fein, wenn 
gleichzeitig mit den öfterreichiichen Streitfräften auch die Here Frant- 
ichs und Rußlands fih gegen Preußen in Bewegung jegen würden. 





Mit großer Schlauheit Hatte Friedrich den Wiener Hof in dieſer 
Anfiht beftärkt. Ueberall waren von feiner Seite nur Vertheidigungs- 
anftalten getroffen worden, jo daß die Meinung fih verbreitete und 
auch von Browne getheilt wurde, es ſei dem Könige um nichts zu 
thun, als ſich in den Pofitionen zu behaupten, die er befekit hielt 23). 
Und als ſchon Anfangs April in Prag das Gerücht ſich verbreitete, 
der König werde am 6. mit fünf Armercorps in Bohmen einbrechen, 
behauptete Browne, dasjelbe jei nur von den Preufen ausgejprengt, 
um ihre wahren Abfichten zu verdecken 223), 





In Wien war man jedoch in der früheren Anficht ſchon etwas 
wantend geworden, Am 7. April theilte Kaunit dem Grafen Browne 
über ausdrüclichen Auftrag der Kaiſerin eine von guter Hand kom 
mende Anzeige mit, der zufolge der König mit äußerſt zahlreicher 
Heeresmacht einen Cinfall in Böhmen beabfichtige, um durch einen 


maſchen und entfcheidenden Schlap die ganze Sachlage zu feinen Gunften 
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zu geftalten. Browme möge daher dor Allem auf eine zweckmäßige 
Verteidigung bedacht fein. 


Noch immer war der Feldmarſchall der Meinung, daß dieje 
Mittheilungen falſch und die Gerüchte, welche jegt den baldigften Ein 
marſch der Preußen mit noch viel großerer Beftimmtheit werfündeten, 
nur von ihnen ſelbſt ausgebreitet fein 224). JIu ganz unbeſchreiblicher 
Weiſe würden die preufiichen Truppen von dem Könige durch nutloſe 
Hin⸗ und Hermärjde ermattet 9). 


In dem Augenblicke, in welchen Browne diefe Worte fchrieb, 
war jedoch der Entfcpluf, an den er fo lange Zeit Hindurd wicht 
hatte glauben wollen, ſchen in vollſter Ausführung begriffen. Faſt 
ganz jo wie es vorbergefagt worden, bradhen die Preußen auf bier 
verfchiedenen Strafen in Böhmen ein. Zuerft war dieß von Schlefien 
her der Fall, von wo aus der Feldmarſchall Graf Schwerin am 
18. April die Grenze üherfchritt umd noch denſelben Tag Trautenau 
befette, ohne von dem General der Gavalferie Grafen Serbelloni, 
welcher die öfterreichijchen Truppen in jener Gegend befehligte, hieran 
irgendwit gehindert zu werden. Am folgenden Tage verlieh der Prinz 
Auguft Wilhelm von Braunſchweig-Bevern jein Hauptquartier Zittau 
und ftich am 21. bei Reichenberg auf cin öfterreichiiches Corps, 
welches der Feldzeugmeifter Graf Nönigseng befrhligte. Nachdem längere 
Zeit hindurch auf beiden Seiten tapfer gekämpft worden, trat Königs: 
can, nicht ohne empfindliche Verlufte erlitten zu Haben, den Rüczug 
auf Fiebenan an. Von dort zog er unangefochten nach Prag, wo ev 
jeine Tereinigung mit dem Hauptheere bewerfftelligte. Denn auch dieſes 
wid aus dem Lager bei Bubin, in welchem Graf Browne jo viele 
Truppen, als er nur immer zuſammenzuraffen vermochte, vereinigt 
hatte, vor dem Könige von Preußen, der über Peterswalde, und dem 
Bringen Moriz von Anhalt, welcher fiber Kommotau in Böhmen ein> 
gerücft war, auf Prag zinüd. Bei diefer Räumung der böhmifchen 
Grenzbezirle gingen die großen Magazine verloren, welche dort ange: 
häuft waren, um aus ihnen die kaiſerlichen Truppen, die in die Yaufig 
und nach Sachſen vordringen follten, mit Vebensmitteln zu verſchen. 
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Groß und peinlich war der Eindruck, welchen dieje unvermutheten 
Nachrichten auf Maria Therrſia heworbradten. Nicht mit Unrecht 
befürchtete fie die üble Wirkung eines fo ungünftigen Beginnes des 
Feldzuges auf den Geift und die Kriegsluft ihrer Truppen. Und mit 
Schmerz vernahm fie, daf ein Theil derjelben fi) bei Reichenberg 
ſchlecht gehalten, bei dem Rückzuge gegen Brandeis und Prag aber 
ſogar verſchiedene Ortſchaften geplündert Habe. Perſonlich erließ ie 
den Befehl zu ſtrenger Unterfuchung, und erklärte fich zur Beftrafung 
der Schuldigen entjhloffen 





Marin Therefin beforgte noch überdief, daß dieſe Greigniffe auch 
auf die mit Orfterreich verbündeten Regierungen einen ungänftigen 
Rüdfchlog ausüben Fönnten ), Darum dilten Staffetten nad Paris 
und St. Petersburg, und man bemühte fich, die Vorfälle in Böhmen 
mit fo wenig düfteren Farben als nur immer möglich zu ſchildern. 
Bereitwillig gab man den Fehler zu, der durch die lange Zögerung, 
die Truppen aus den Gantonirungen in die für fie beftimmten Yager 
zu ziehen, begangen worden war. Gelänge es jedoch, dem Feinde 
das weitere Vordringen über die Elbe zu vermehren, fo fe wenig 
verloren und ein günftiger Ausgang nad; immer zu eriarten 229). 


Jetzt erft, und zwar am 28. April begab fich der Oberbefehls- 
haber Prinz Karl von Lothringen auf den Schauplag des Krieges. 
Bor feiner Abreife händigte ihm fein Bruder, der Kaiſer, einige Dent- 
ſchriften ein, die er mit eigener Hand zu Papier gebracht hatte und 
deren Inhalt er ihm zur Beachtung dringend empfahl. Die eine ent» 
hielt feine Betrachtungen über die vorzunchmenden Operationen. Der 
Brundfag, den er an die Spige derfelben ftellte und der darin beftand, 
daf der König von Preußen fich dorthin werde werden müfen, wo 
die Defterreicher ihre Sauptmacht verjummelten, dak daher die Wahl 
des Kriegeihauplaßes von den Letzteren abhängen werde, ſollte fich 
freilich, wenigftens in Bezug auf diefe Schlußfolgerung, gar bald als 
irrig erwe ſen 29). 


Von größerem Jatereſſe als dieje Gedanken Des Kaiſers Aber 
die bevorftehenden Kriegsunternehmungen, welche durch den Gang der 
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Ereigniffe bald wertlos gemacht wurden, find feine Ideen über die 
preußijchen Streitfräfte und das ihnen gegenüber zu beobadytende 
Verfahren. Diefelben ſelen, fo läßt ſich der Kaifer vernehmen, aus 
drei verfchiedenen Gattungen von Soldaten zufammengefet: aus den 
eigenen Unterthanen des Königs, die den Kern und die wahre Stärke 
feiner Armee bildeten, aus geworbenen Yeuten, welche in das preufiſche 
Heer getreten feien, um dort Gelegenpeit zum Plandern oder zu äh: 
lichen Dingen zu finden, endlich aus Männern, die in Sachſen und 
anderen deutſchen Landern mit Gewalt weggenommen worden  feien. 
Diefe Lebteren bildeten die größte Zahl; fie wünſchten nichts jehnlicher 
als aus dem verhaften preußiſchen Kriegsdienfte wieder zu entweichen. 
Ionen hiezu fortwährend Gelegenheit zu geben, dazu feien ftete Schar- 
mügel und fortwährende Beuuruhigungen das alferbefte Mittel. Ins: 
bejoudere zur Nachtzeit möge es angewendet werden; die ſtrenge 
Dieciplin und Ordnung, die im preußiſchen Heert herrſche, und deffen 
ausgezeichnete Artillerie Fönnten da am wenigften Leiften. 


Eine andere Beobachtung, welhe der Kaifer feinem Bruder 
mittheitte, beſiand darin, daß die Preußen aus einem erfochtenen 
Siege nur jelten bedeutiame Vortheike zu ziehen verftänden. Die 
Urfache davon ſah er darin, daß fie nichts fo ſehr fürchteten, als ihre 
Reihen in Unordnung zu bringen, weßhalb fie vajches Nachdrängen 
meiftens vermieden. Der König jei jederzeit jo froh, dns Schlachtfeld 
behauptet zu haben, dafı er an diefem Tage nichts mehr don feinen 
Truppen verlange. Und da es endlich zu feinen Gewohnheiten gehöre, 
vor einem beabfichtigten Zuſammentreffen mit dem Aeinde denfelben 
über feine eigentlichen Zielpunkte durch zahlreiche und ſich widerſpre— 
cende Bewegungen zu täufchen, jo jeien feine Truppen am Tage der 
Schlacht, möge diefelbe auch nur wenige Stunden dauern, durch die 
vochergegangenen Märfche meiftens fo abgemattet, daß fie zu nichts 
mehr gebraucht werden fönnten. Diefer wichtige Umftand, gehörig 
beachtet, Lönmte leicht zu entfeheidenden Ergebniffen führen. Bor Allem 
Aber möge man ſich ftets vor Augen halten, daß diefem Feinde negen- 
über nichts ſo ſehr nothwendig fei als Standhaftigfeit. Am Tage der 
Stlacht müffe man daher jo lang als nur immer möglich das Terrain 











Google 


ONSIN 


172 Weife des Staatetamlere nach Böhmen, 


behaupten, ſelbſt wenn man den Feind nicht mehr zurückzudrängen 
vermöchte. Denn die Erfcöpfung feiner Truppen biete vielleicht noch 
augen Ende des Kampfes Gelegenheit dar, fie durch einen legten, 
energiüchen Angriff über den Haufen zu werfen. 


Das Manöver, Durch welches der König bisher faſt immer gefient 
habe, befiche darin, daß er auf einem feiner beiden Flügel eine große 
Anzahl feiner beten Truppen vereinige und mit ihnen den ihm gegen- 
über ftehenden Feind erdrücke, während ſein anderer oft jehr geſchwächter 
Flügel fich bloß vertheidigungsweife verhalte. Jetzt lenne man die ſen 
Kunftgriff; deffen Anwendung zu vereiteln, möge man, bevor noch der 
Konig feine Offenfiobenegung ausführen könne, rechtzeitig und raſch 
den gejchwächten lügel angreifen und ſchlagen. Dann werde Friedrichs 
eigene Saft ihm zu entfeheidendem Nachtheil gereichen 2). 





Ueber don Inhalt der dritten Denjhrift?91), welche mehr per 
jönlicher Natur war und dem Prinzen vornehmlich empfahl, bei Allem, 
was er unternehme, Gott um feinen Beiſtand zu bitten, dinfen wir 
hier wohl füglich hinweggehen. Auch über die Form und Einrichtung 
feiner Gorefpondenz nah Wien waren darin Andeutungen enthalten. 
Nachdem der Kaifer im folder Weife den Prinzen mit fo heiljamen 
Rathſchlagen ausgerüftet hatte, als er fie nur immer zu geben ver- 
mochte, wohnten beide Brüder dor der Abreiſe Karls noch einer Meſſe 
in Mariahilf bei?2); unmittelbar darauf ſchlug der Prinz den Weg 
über Jalau nach Prag ein. Ihm folgte am 2. Mai Feldmarſchau 
Graf Yeopold Daun und, was das grökte Aufiehen ewente, drei Tage 
ſpater fein Geringerer als der Stnutsfanzler felbt. Yon dem erften 
Beamten feines Minifteriums, Hofrath von Binder, dem General 
agenten von Kettler, einem Serretär, ſeinem Leibarzte und drei Cou— 
tieren begleitet, trat Kaunig am Abende des 5. Mai in eilfertigfier 
Weife die Reife nad) Prag an. 





Diefer plögliche und völlig unvorhergejehene Entſchluß brachte 
in Wien und überall, wo man von demfelben Kunde erhielt, den 
tieffren Eindruck hervor. Alles mühe auf dem Spiele ftehen, folgerte 
man nicht mit Unrecht, wenn der Träger der wichtigſten und geheimften 
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Staatsangelegenheiten ſich in einem ſolchen Augenblide zu einer Reiſe 
ent ſchließe. Die Einen behaupteten, die Kaiferin wolle einen wahr- 
heitsgetreuen Bericht haben über den Zuftand ihrer Armeen und die 
Stelfung derjelben, denn die gänzfih von einander verſchiedenen Mit- 
theilungen des Prinzen Karl und des Feldmarſchalls Browne hätten 
fie in die höchfte Unruhe verjegt. Andere fagten, Kaunit fei von der 
Siferin mit der Vollmacht verehen worden, mit dem Prinzen von 
xothringen und mit Browne die militäriihen Unternehmungen zu 
verabreden, welche die völlig veränderte Sachlage nothwendig made. 
Viele hielten die Schlichtung der Zwiftigfeiten, die man zwiſchen den 
commandirenden Generalen vorherjah, für feine Aufgabe. Und die 
ſich wohl für die ſcharffichtigſten Hielten, flüfterten von einer geheimen 
Mittheilung, welhe von dem Könige von Preufen an Naunig gelangt 
fei. Ihr zufolge erfläre Friedrich ſich bereit zu einem Vergleiche mit 
Maria Thereſia. Um ſich darüber mit dem Könige von Preußen 
perſonlich zu beſprechen, ſei Kaunit zu ihm nach Böhmen geeilt. Ta 
man ſich aber ohne Vorwiſſen Frankreichs und Rublands in Friedens 
verhandlungen mit Preußen nicht einfaffen dürfe, Habe Kaunitz drei 
Souriere mit ſich genommen, um fie glei) nach der erften Beſprechung 
mit Friedrich nah Wien, nach Paris und St. Petersburg abgehen 
zu laſſen. 





Der Berichterftatter2°), welchem wir die Aufzeichnung diefer 
verfhiedenen, damals in Wien auftauchenden Meinungen werdanfen, 
ſchließt ſich der zuerſt erwähnten Anuſchauung an. Er geht damit 
wenigftens infofern irre, als Kaunitz jelbft die mündliche Ueberbringung 
der Entfchlüffe des Kaiſers und der Kaiferin über die zu ergreifenden 
Mapvegeln an den Prinzen von Lothringen, und die nähere Verab 
redung der zu bewertſteilenden Unternehmungen als den eigentlichen 
Zwech feiner Sendung bezeichnet >), 


Aber es war dem Grafen Kaunitz nicht mehr möglich, bis an 
den Ort feiner Veftimmung, bis Prag vorzudringen. Denn in der 
Zwichenzeit waren dir Ereipniffe, welche dort ſich vorbereiteten, ſchon 
zu einer entjcheidenden Wendung gelangt. 
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Nach feiner Ankunft in Prag hatte Brinz Karl mur fehr kurze 
Zeit daſelbſt zugebracht und fich baldigſt zur Hauptarmee begeben, die 
er anf ihrem Nüdzuge vor den Preufen am 30. April zu Tucho 
mierſchiz traf, dos nur wenige Wegftunden von Prag entfernt ft. 
Aeuderſt ungern hatte Browne zu diejem Rückzuge ſich entfchloffen. 
Schon zu Budin wollte er Stand halten in den Pofitionen, deren 
Vorteile ihm mod von dem vergangenen Feldzuge her wohlbekannt 
waren. Wenn ihn die Preufen dort angreifen follten, hatte er dem 
Beinzen Karl geſchrieben, fo würden fie fein fo leichtes Spiel finden 
als es zu Reichenberg gefchehen war #9). 


Aber die Kampfbegerde des Feldmarſchallb wurde von feinen 
Generalen durchaus nicht getheilt. Als er erklärte, er werde einer 
offenen Feldſchlacht gegen die Preufen gewiß nicht ausweichen, wenn 
er ſich nur mit einiger Wayricheinlichfeit einen glücklichen Erfolg ver 
ſprechen fönne2°®), meinten die Generale, daß eben diefe Vorbedingung 
im feiner Weile vorhanden ſei. Sie drängten zum Ruchzuge gegen 
Prag, welcher zwar ohne enwähnenswerthen Verluſt, aber doch gewiß 
nicht ohne ungünftige Wirkung auf den kriegeriſchen Geiſt der Truppen 
bewerlſtelligt wurde. 


AS Prinz Karl in Tuchomierſchitz eintraf, fand er den Feld⸗ 
manſchall vor der Front feines Heeres, und war nicht wenig betroffen 
von feinem traurigen und verftörten Ausfehen. Unverhüllt gab Browne 
feinem Schmerze, aber auch feinem jehnfühtigen Wuuſche Ausdruch 
mit dem Feinde handgemein zu werden 237), In dem Striegemihe, 
welchen der Prinz hierauf abhielt, war Browne der gleichen Meinung. 
Man folle den Feind nur unerfchroden angreifen; das Terrain fei 
den Oeſterreichern günftig und ihr Heer auch der Zahl nach den 
Preufen fo ziemlich gewachſen 








Diefe Behauptung wurde jedod) von den fibrigen Generalen 
lebhaft beſtritten. Ihrer Verſicherung nad zählte die Öfterveichifche 
Armee kaum halb jo viele dienſtbare Streiter als diejenige des Könige 
von Preußen. Man müſſe nad Prag ſich zurüdziehen, indem jonft 
der Feind dort zuvorfommen und die Verbindung mit den Magazinen 
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fo wie mit dem Armeccorps der Grafen Königsegg md Serbelloni 
abſchneiden witrde. Und als Browne in einem Anfalle von Verzweif 
lung den Prinzen um viertaufend Mann bat, um mit ihnen den Feind 
anzugreifen 29%), wurde ihm diejes Begehren natürlich verweigert. Am 
1. Mai Fam das öfterreichiiche Heer nach Prag; der linfe Flügel zog 
durch die Stadt umd lagerte ſich bei Nusle am rechten Ufer der 
Moldau; hier nahm auch Peinz Karl fein Hauptquartier. Der rechte 
Flügel ftelfte ſich unterhalb der Stadt bei Maleichig auf. 


Am 2. Mai, an demſelben Tage, an welchem die Vorhut der 
Preußen auf dem weißen Berge erichien, hielt Prinz Karl von Yothrin- 
gen neuerdings ſtricgörath. Nachdem das Armercorps des Grafen 
Serbelloni, der längere Zeit unthätig bei Königgräg geſtanden, noch 
nicht zu Prag eingetroffen war, ſchlug der Prinz vor, fib zur Be 
merffieligung diefer Vereinigung noch etwas weiter zurüczugiehen. 
Browne widerſprach jedod mit Nachdruck. Wenn man Prag werlaffe, 
erklärte er, ſei die Monarchie verloren; der Kaiferin bleibe nichts 
übrig als aus Wien zu flichen. So grofe Schäte, jo ungeheure 
Magazine und Voräthe befänden fi in Frag, dak man zum Kettung 
dieſer Stadt felbft eine Armee aufopfern müfe. Er fiete fih an, 
Frag mit achttaufend Mann zu verteidigen 2°). 


Prinz Karl war jedoch nicht ſo leicht wankend zu machen in 
feiner Meinung. Es jeheine ihm wichtiger, entgegnete er, die Armee, 
als Prag zu erhalten. Die erftere befinde ſich in einer fehr ungün- 
ftigen Stellung, Prag habe er ſchon dreimal fallen und wieder nejmen 
gejehen. Um Geld Eönne man fih wohl wieder Yebensmittel, aber 
feine Armee mehr verichaffen. 


Dießmal ftand jeduch die Mehrzahl der Generale auf der Seite 
des Grafen Browne. Ihn unterjtügte ach der General-Landeokriegs— 
eommifär Baron Netolitky, ein hechangefehener Ddanı, dem die 
Sorge für die Verpflegung des Heeres oblag. Es wurde beſchloſſen, bei 
Prag zu bleiben, jedoch ein anderes Lager zu bezichen2). Und am 
folgenden Tage erhielt Serbelloni den Befehl, fih dem Hauptheere 
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baldigſt zu nähern, um erforderlichen Falles zu demelben jtoßen zu 
tonnen 2"), 


Die Wiehtigfeit diefer Vereinigung wurde jedoch nicht bloß in 
dem öfterreichifhen Hauptquartier, fondern auch don dem Könige bon 
Preußen ertannt. Sie zu vereitelm, bot der Letztere Alles auf. Gleich 
zeitig wollte ev jenen Hauptichlag führen, der ihm vollends das Leber- 
gewicht verfhaffen und die Abſichten feiner Gegner durchtreuzen, ja 
vielleicht fonar fie jelbft vernichten foltte. Entſchloſſener in feinem 
Auftreten und der pünktlicen Befolgung feiner Anordnungen gewiſſer 
als der äfterreichifehe Feldherr, befahl der König dem Feldmarſchall 
Schwerin jeine Bereinigung mit der Hauptarmee zu bewerffteiligen. 
Am früheften Morgen des 6. Mai war dieß geichehen, und num 
ſchritt Friedrich unverzüglich zum Angeiff. Er ſelbſt befehligte den 
techten, Schwerin aber den linken Flügel. Um zehn Uhr begann der 
dettere, die janften Anhögen zu erfteigen, welche öftlich von Prag ſich 
gegen Sterboholy hinziehen und die der rechte Flügel der Oeſterreicher 
befegt Diet. Denn hier war die Stellung derſelben am ſchwächſten. 








Trogdem fie ſich hierüber feiner Täufchung hingeben fonnten, 
hatten die Oeſterreicher dad) die gewöhnlichſten Vorſichtomaßregeln 
verfäumt, jo ſicher glaubten fie fi) vor einem Angriffe der Preufen. 
Heine Dispofitionen für einen ſolchen Fall waren gegeben, feine Vor- 
poften ausgeftellt, jo daß man die Bewegungen der Vreußen immer 
erſt erfuhr, als man ihrer ſchon gewahr wurde. Auch die Hinderniffe, 
welche das fumpfige Terrain den ammarfchirenden Feinden darbot, 
fie man fie ungeftört überwinden, und unbeweglih harrte man ihrer 
Annäherung. Nachdern endlich dieſelbe bis auf vierhundert Schritte 
vollzogen war, begann Das öſterreichiſche Geſchütz die Neihen der 
Preuden zu beſtreichen. Immer mörderifcher wurde das Feuer und 
als dadurch der Vormarſch der Preußen ins Stocen gerieth, führte 
der Feldmarſchall Graf Browne feine Grenadiere gegen den Feind. 
Mit einer Todesde rachtung ohne Gleichen ſprengte er vor ihre Reihen, 
um fie zum Baſonnetangriff zu leiten. Uber mm ſpie auch das 
ſſche Gejchlig Tod und Verderben gegen die unerſchrocen vor 
dringenden Grenadiere. Eine Kanonenkugel zerſchmettert dem Feld— 
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marſchall das Bein; er ſtürzt vom Pferd und wird bewußtlos hinter 
die Schlachtlinie getragen. 


Der Fall des hervorragenden Führers brachte die öfterreidhifchen 
Grenadiere nicht zum Wanken; nur noch unaufpaltiamer drangen fie 
dor, den Verluſt des geliebten Feldherrn zu rächen. Die preußiichen 
Grenadierbataillone, durch daS Feuer der Orfterreicher ſchon erſchüttert, 
hielten ihrem wüthenden Angriffe keineswegs Stand. Sie flohen, riſſen 
ihr ganzes ertes Treffen mit jih fort und wurden bon den öfterrei- 
ciſchen Srenadieren lebhaft verfolgt. Mehrere Fahnen und vierzehn 
Ranonen fielen hier den Iepteren in die Hände, 





Der ubergroße Eifer ihrer Grenadiere ward jedoch für die Defter- 
teicher zum Schaden. In die Lücke, welche durch ihr, raſches Vorrücken 
entftand, warf der König don Preußen einen Theil jeiner Reiterei. 
Graf Lucchefi, ftatt dem Vormarſch der preufiichen Gavallerie zu be— 
gegnen, ließ ihn ruhig geſchehen. Und als dieſelbe eudlich zum Angriffe 
ſchritt, wurde der Kampf gegen fie zwar tapfer, aber mit folder 
Negellofigkeit geführt, daß er zu Ungunften der Oeſterreicher endigte. 
Nur der Umftand, daß die preußiſchen Reiter bei der Verfolgung ihrer 
Gegner in das Lager des öfterreihif—hen Nefervecorps geriethen und 
fid) plündeend und teinfend in demjelben zerftweuten, vettete die öfter- 
reichiſche Cavallerie vor gänzlicher Aufreibung. 


Inzwiſchen Hatte auch der Feldmarihall Graf Schwerin fein 
flichendes Fußvoll wieder gefammelt. Es zu ermuthigen, ftelfte er fich, 
die Fahne in der Hand, felbft an die Spike feines Negimentes, aber 
er fiel, von fünf Kugeln durchbohrt. Ein wüthender Kampf begann 
nun zwiſchen den neuerdings dordringenden Preufen, deren zweites 
Treffen der König jelbft zum Angriffe befehligte, und den öfterreidhi- 
ſchen Grenadieren, welde die jo blutig erfauften Vortheile nicht aufs 
geben wollten. Unter ihrem tapferen Oberfien Guasco hielten fie 
hartnädig Stand, aber ihre Anzahl ſchmolz immer mehr und 
von Niemand wurden fie unterſtütt; nur die braven Regi— 
menter Los Nios und Harrach fümpften an ihrer Seite. Fechtend 


tenten fie endlid den Nüdzug an; mehrere preufifche Fahnen und 
Arneid, Maria Tperefia und der lebonjährige Rrieg. I. 80. 12 
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fünf eroberte Kanonen ſchleppten fie mit fh, die übrigen mußten aus 
Mangel an Beipannung auf dem Schlachtfelde bleiben. 


Unglücklicher mod als auf ihrem vechten Flügel hatten die 
Defterreicher in dem Centrum umd auf dem Iinfen Flügel geftritten. 
Nach der Behauptung des Königs hatte er gar nicht beabſichtigt, es 
auch dort zum Kampfe kommen zu laffen, indem die Stellung der 
Defterreicher auf ziemlich fteilen Anhöhen allzu wohl geichit ſchien. 
Aber auf eigene Fauft unternahm es General Manftein, die vier 
Srenzbataillone, welche die beherrſchende Höhe bei Hrtlorzes beſetzt 
hielten, don dort zu vertreiben. Einmal im Befige dieſes Schlüſſels 
der öfterreihiihen Stellung, griffen nun die Preußen die Heeres 
abtheilungen an, welde bei Keyge aufgeftellt waren, jedoch diejes 
Dörfchen nicht beſett Hatten. Trotz des mörderifchen Geſchützfeuero 
der Preußen und ihrer wüthenden Angriffe hielt das öfterreichiiche 
Fußdolk unerſchutterlich Stand; alle Bemühungen der Breufen blieben 
vergeblid), und ihre ungeheueren Verluſte fhienen nur fruchtlos dar⸗ 
gebrachte Opfer zu fein. Da verbreitet ſich plöglich die Nachricht der 
Niederlage der öfterreichifehen Neiterei in den Reihen des Fufvoltes. 
Sichtlich ſchwindet der bisher bewiejene Muth. Alles geräth ins 
Schwanten, und Feldzengmeifter Graf Königsega, welcher hier befehlint, 
muß ſich zurüdziehen. 


Auf allen Punkten begannen nun die Preußen die Verfolgung 
ihrer Gegner. Die Mehrzahl der öfterreichifchen Truppen warf ſich 
nad Prag, ein geringer Theil trat den Rückzug auf der ſüdnärte 
führenden Strafe gegen Beneſchau an. Die Schlacht war verloren; 
nicht durch die Schuld der Truppen, deren gröfter Theil heldenmüthig 
gefämpft, fondern durch diejenige der Rührer, die ſich ihren kriegs 
gewandten Gegner in feiner Weife ebenbirtig gezeigt Hatten. 


Nach dem Sturje des Grafen Browne, auf den wohl das Wort 
des Dichters: „Man jagt, er wollte fterben", Anwendung finden 
darf, Hatte in der Leitung der Schlacht auf Öfterweichiicher Seite die 
heiltofefte Unordnung geherrfcht. Prinz Karl von Lothringen, der ſich 
während des entfcheidenden Neitergefechtes bei den Grenadieren auf 
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dem rechten Flügel befand, war don dort herbeigeeilt, um die flichende 
Caballerie zum Stehen zu bringen. Aber Bitten, Zureden und Drohun- 
gen blieben gleichmäßig fruchtlos; der Schwarm der Flüchtlinge riß 
ihn ſelbſt mit fi fort. In Folge der übergrofen förperlihen An- 
ftrengung und wohl aud) der heftigen Gemüthsbewegung wurde er 
plöglic von einem Brufttrampf befallen. Berouftlos und dem Erſticken 
nahe brachte man ihn nah Nusle und öffnete ihm dort eine Aber. 
Da preuftiche Hufaren in das Dorf fprengten, rettete man ben noch 
immer bewußtloſen Prinzen auf den Wiffehrad, wo erſt ein zweiter 
Aderlaß ihm die Beſinnung wiedergab. Trog diefer Schwächung jekte 
der Prinz ſich doch nenerdings zu Pferde, um fid wieder auf das 
Shlachtfeld zu begeben. Aber ſchon ftrömten die Flehenden in wilden 
Sedräng ihm entgegen. Dennoch gelang es ihm noch), durch das 
Kornthor zu kommen, Aber das Anbringen der Flüchtlinge und die 
geengenlofe Verwirrung, die überall herrſchte, überzeugten ihn bald, 
daß nichts mehr zu thun fei. Nur mit höchſter Mühe und nicht one 
Lebensgefahr gelangte der Prinz wieder in die Stadt. Das Fußvolk 
wurde auf die Wälle beoxdert, das gerettete Geſchütz auf dieſelben 
vertheilt, die Stadtthore wurden geihloffen. Einem preufifchen Barla- 
mentär, welcher um Halb neum Uhr Abends erſchien und die Stadt 
mit der Drohung zur Uebergabe aufforderte, der König werde fie 
jonft am nächften Morgen mit Feuer und Schwert verfeeren, wurde 
erwiedert, man hoffe füh durch tapfere Vertheidigung derjelben die 
Achtung des Königs zu erwerben 242), 


Ungeheuer war die Einbuße, welde beide Armeen während des 
mörderifchen Kampfes erlitten; für jede betrug fie mehr als dretzehn 
taufend Dann. Aber die Gleichmaß gkeit des Verluſtes war durchaus 
nicht maßgebend für den Ausichlag der Schlacht; den König von 
Preußen umgab fie mit allem Glanze des Sieges, von den Dejter- 
teichern aber wurde fie als eine ſchwere Niederlage bitter empfunden. 
Gar bald follten jetod ſowohl die Erwartungen als die Befürchtun- 
gen, die an dieſen Sieg gefnfpft wurden, fih als überfpannte er+ 
weiſen. Der König zweifelte nicht, daß Prag und mit ihm vielleicht 


ganz Böhmen baldigit in feinem Befige fein würden. Und noch 
18* 
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mehrere Wochen fpäter ſprach er die juverſichtlihhe Hoffnung aus, 
Deftereeich werde vor ihm num unbedingt die Waffen ftreden müffen 219), 
Sein Bruder, Prinz Heinrich aber, der zur Erfämpfung des Sieges 
in ru hmlichſter Weife mitgewirkt Hatte, gab fih der Erwartung hin, 
der Ausgang der Schlacht werde Preufen für viele Jahre den unge- 
ftörten Frieden verbürgen. 


Diefen Aeußerungen nicht unberechtigten Siegesjubels . müffen 
wir diejenigen tieffer Niedergejchlageneit gegenüberftellen, welche auf 
öfterreichijcher Seite fich vernehmbar machten. Und da gibt es wohl 
nicht leicht eine gewichtigere Stimme als die des Grafen Kaunit, der 
am Nahmittage des 7. Mai bei dem Armercorps des Grafen Ser- 
belfoni angelangt war, über welches drei Tage zuvor Feldmarichall 
Graf Daun das Kommando übernommen hatte. 


In Befolgung der Anordmingen des Prinzen von Lothringen 
Hatte Daun, und es war dieß der erfte Befehl, den er erließ, den 
Feldmarjchalf:Lientenont Grafen Puebla, der mit neuntaufend Mann 
zu Podiebrad fand), zu unverweilter Bereinigung mit dem Haupt- 
heere angewiefen. Er jelbft brach in der Nacht vom 5. auf den 
6. Mai von Schifhelig, wo er das Armercorps angetroffen hatte, 
gegen Podiebrad auf, um von dort nad) Prag weiter zu marſchiren. 


Unverantwortlih zögerte Pucbla mit der Ausführung des ihm 
überfendeten Befehls, und den ganzen Tag hindurch ftand er unbe 
weglich in nächfter Nähe des Schladhtfeldes, ohne an dem Kampfe, 
in den ex in entfcheidender Weife hätte eingreifen lönnen, ſich igend- 
wie zu betheifigen. Daun aber war am 6. Mai, dem Schladhttage, 
nad Sadeka, am folgenden Tage aber bis Böhmich-Brod gerüdt. 
‚Hier traf noch an bemfelben Tage Graf Kaunitz, von Wien kommend, 
in dem öfterreigjifchen Feldlager ein. Während der Reife dorthin, und 
zwar ſchon in Kolin, hatte der Staatsfanzler don verſchiedenen Per: 
fonen und befonders von preufifchen Deferieuren, die im ungemein 
grofer Menge des Weges lamen, die Nachricht von einem Zufammen- 
ftoße der Preußen und Oefterreicher erhalten, bei welchen die Letteren 
den Sieg davongetragen hätten. Offenbar waren es preußiſche Soldaten, 
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welche nach den erjten Erfolgen der Deſterreicher fi aus dem 
Staube gemacht hatten und von den fpäteren Ereigniffen nichts wußten. 
Aber ſchon während er die Fahrt nach Böhmilh-Brod fortjegte, erfuhr 
Kaunitz zuerft von einem Maliener, deu er begegnete, daß nicht bie 
Preußen, ſondern die Oefterreicher gefchlagen worden feien. 


As Kaunig in Böhmifch-Brod anfam, war Daun nod ohne 
irgend welche Nachricht. Das lange Ausbleiben einer folhen und die 
Mittheilung, weldie dem Stantsfanjler unterwegs geworden war, 
erwedten in Beiden die Beſorgniß, Prinz Karl könnte von Prag ab- 
geſchnitten oder mit feiner Armee vom Feinde umrungen worden fein. 
Kaunitz ſchlug dem Feldmarſchall dor, derfelbe möge entweder auf 
Umwegen fich mit dem Prinzen Karl vereinigen, ober durch einen 
herzhaften Angeiff auf die Preußen fir von der Hauptarmer abziehen. 
Da ſchon durch eine bloße Vorrüdung werde er ihr ohne Zweifel eine 
gewiſſe Erleichterung verſchaffen 24). 


Noch war der dedachtige Daun zu feinem Entſchluſſe gelangt, 
als Kunz vor Mitternaht der Oberftlicutenant und Generaladjutant 
Schultz in Bohmiſch⸗Brod eintraf und die pofitive Nachricht von den 
Ereigniſſen bei Prag überbrahte. Der General der Cavallerie Freier 
don Pretlad, welher bei Beneſchau die Truppen fammelte, die ſich 
nicht nach Prag geworfen hatten, fandte ihn um Verhaltungsbefehle 
an Daun. Gleichzeitig follte er melden, daß ſich ungefähr dreizehn 
taufend Mann, zumeift in erbärmlichem Zuftande, in Veueſchau 
befänden. 


Die Nacjrichten von den Ereigniffen bei Prag fand Kaunig 
jelbft der nicderfehmetterndften Art, Ex wurde zittern, ſchreibt er am 
8. Mai, duch deren Mitteilung das Yeben des Kaifers und feiner 
Gemalin zu gefährden, wen er nicht dich jo bielfache Erfahrung 
ihre Scelenftärke kennen gelernt hätte 2%). 


Obwohl tief erſchuttert durch die unvorhergejehene Niederlage, 
wußten doch Kaunik und Daun fid ihre Befonnenheit zu wahren 
und fie brachten einen Theil der Naht mit Berathung dev zu exgrei- 
enden Mafregeln zu. Der Eifer und die Klugheit Dauns werden 
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von dem Staatstanzler mit Wärme gelobt 2"). Er ftimmte dem 
Beihluffe des Feldnarſchalls zu, am 10. Mai mit feiner Armee von 
Bohmiſch⸗Brod aufjubrechen, fich von da Langfam nad) Planian, dann 
aber nach Kolin zueüczuichen, um die dortigen Vorräthe zu deden 
und fein Heer zu verftärken. 
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Doll fieberhafter Aufregung Hatte man in Wien den ferneren 
Nachrichten aus Böhmen entgegengefehen. War ſchon die Kunde von 
dem Ginbruche der Preufen in diejes Yand, von dem alffeitigen Rüd- 
zuge der öfterreichijhen Truppen ganz gerignet, überall Entmuthigung 
zu verbreiten, fo brachten die zahfeeichen Antömmlinge aus Prag neue 
Beunruhigung hervor. Wer fic Pferde verſchaffen fonnte, war aus 
Brag geflohen, und bis Brünn, ja bis Wien eilten die Anafterfülften, 
um ſich ſelbſt und ihre Habe in Sicherheit zu bringen. Mit ihrer 
Ankunft in Wien ftieg aber die Niedergeichlagenheit und der Unmuth 
noch höher, und der letztere machte in den heftigften Aeußerungen 
gegen die Generalität fich Luft. Serbelloui's ſchlaffe Unthätigfeit 
wurde bitter getadelt und auch Browne nicht geihont, dem man zur 
Leſt legte, die Truppen allzu weit zerſtreut und fie nicht rechtzeitig 
in wenige gunſtig fitwiete Lager zufammengeogen zu haben. Am 
leidenfcpaftliähften aber veruntheilte man Neipperg, und feine Ent- 
laſſung, von den Meiften gewünſcht, wurde von Bielen ſchon als nahe 
bevorſie hend vertundet 2), 


Die Nachricht von der Schlacht bei Prag wurde am Morgen 
des 10. Mai durch den Generalmajor Baron Gemmingen, der am 
Tage zuvor um drei Uhr früh Bohmiſch-Brod verlaſſen hatte, nad) 
Wien überbraht. Unbeſchreiblch war, nad dem Berichte eines Nugen- 
zeugen, die Trauer, welche nicht allein am Hofe, ſondern in alfen 
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Sereifen der Bevölterung zu Tage trat”). Die Kaiferin aber hielt 
allfogleid mit ihren in Wien anweſenden Miniftern eine Berathung, 
zu der auch der Feldmarſchall Fürft Wenzel Fiechtenftein gezogen wurde. 
Noch an demjelben Abende eilte Gemmingen zu Daun zurüd und 
überbrachte ihm ein Handbillet der Kaiſerin, worin fie ihn verficerte, 
in feinem Eifer, in feiner Treue und Kriegserfahrenheit erblicke fie 
die befte Burgſchaft, dag er nichts unternehmen werde, was nicht ihrer 
Sache förderlich fei. Cie empfahl ihm, vor dem Feinde forgfältigft 
auf der Hut zu fein, und wo möglich eine Stellung zu nehmen, durch 
welche die rüdwärts gelegenen Erblünder gededt würden. Am 13. Mai 
aber, dem Geburtstage der Kaiferin, der fonft immer glänzend gefeiert 
wurde, fand feine Feftlichfeit ftatt. Nicht wie fonft in Schönbrunn, 
fondern in Laxenburg brachten Maria Thereſia und ihr Gemal diefen 
Tag, und zwar diepmal in tieffter Zurücgegogenkeit zu2) 


Schon zwei Tage zuvor, am 11. Mai, war auch Kaumitz wieder 
in Wien eingetroffen. Am folgenden Tage verfammelte ſich in Gegen— 
wart des Kaifers und der Kaiferin daS ganze Minifterium zu einer 
Berathung. Außer den eigentlichen Conferenminifteen Ulfeld, Collo— 
redo, Khevenhülter, Batthyany und Kaunig nahmen noch Neipperg, 
Haugwih, Salburg und die beiden Brüder Chotet an derjelben Theil. 
Vom Hofkriegsrathe waren die Hofräthe Kannegieger und Gröller, von 
der Staatsfanzlei aber die Hofräthe Binder und Collendach anweſend. 


Kaunig nahm zuerſt, und man kann wohl fagen, fait allein 
das Wort. Ausführlich berichtete er über feine Reife nach Böhmen, 
über die Vorfälle bei Prag und die Entſchluſſe, welche in Folge dere 
felben Graf Daun gefast hatte. Bon dem Prinzen von Lothringen 
und feiner Armee Habe man mod) immer feine Nachricht und zmeifle 
nicht daran, daß fie in Prag eingeſchloſſen und von der Verbindung 
mit der umliegenden Gegend abgefchnitten feien. Wie dem aber auch 
fein möge, gegenwärtig handle 8 ſich, fuhr Launitz fort, um die noch 
übrig bleibenden Mittel zur Rettung. Diejelben ſeien zweifacher Art 
und zwar ſolche, die innerhalb der öfterrrichiichen Monarchie, und 
andere, die von Aufen her in Anwendung zu kommen hätten. Die 
erſteren beftänden hauptſachlich im der vajcheften und ausgiebigften 
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Verftärkung der Arme des Grafen Daun und in der Verſorgung 
des bei Beneſchau befindlichen Corps mit Waffen, Montur und den 
Geräten, welche erforderlich feien, um es fo bald als möglich, wieder 
zum Kriegodienſte tauglich zu machen. Die hierauf abzielenden Detail 
vorſchlage, achtzehn Punkte umfaſſend, wurden von dem Stantökan;ler 
aufgezäßft, näher begründet und von den Anweſenden gebilfigt. Buntt 
für Punkt gab ſodann die Kaiferin ſchriftlich ihre Zuftimmung zu 
fennen. Zwei Tage fpäter, am 14. Mai, wurde in ber gleichen 
Verſammlung Bericht abgeftattet Aber den ſchleunigen Vollzug der 
beſchloſſenen Maregeln. 

Was aber die Schritte betraf, welche gegen Außen hin zu anter- 
nehmen waren, fo gehörten fie nicht in den Geſchäftobereich der 
Dätitärconferenz. Kaunig begnügte fih daher, in derfelben nur zu 
mwähnen, jowohl bei Frankreich als Nufland und Schweden werde 
das Geeignete ungefäumt veranlaft werden mäffen. 


Schon am 13. Mai ergingen die betreffenden Neferipte an die 
taiſerlichen Geſandten in Paris, St. Petersburg und Stocholm. 
Ohne Beſchonigung wurde ihnen das Geſchehene mitgetheilt und das 
Verfahren der eigenen Öeneralität, insbefondere dasjenige Serbelloni's 
feineswegs entſchuldigt, fondern austrüdtich und mit Schärfe getadelt. 
„Das Uebel iſt in der That groß“, ſchrieb Kaunitz an Starhemberg. 
„Wir Haben es mit einem ſehr gefährlichen und raſchen Feinde zu thun, 
welcher feine ganze Abſicht dahin gerichtet Bat, uns völlig über den 
„Haufen zu werfen und wohl gar bis vor Wien vorzudringen. Das 
„allergröfte Uebel aber beftünde darin, wenn wir oder unfere Bundes⸗ 
„genoffen den Muth verlieren und Kei anwachſender Gefahr nicht mit 
„verboppeltem Eifer zu Werte gehen follten.* 


Was auf den erften Anblit das Verderblichſte zu fein feine, 
die Einſchliefung des größten Theiles der öfterreichifhen Armee in 
Prag, dürfte doc, fuhr Kaunitz fort, zugleich auch das befte Rettungs- 
mittel an die Hand geben. Denn der Mehlvorrath in Prag reiche 
für vierzigtaufend Mann auf mehrere Monate aus, und auch für die 
Verforgung mit friſchem Fleiſche dürfte Rath zu ſchafſen fein. Eine 
Stadt, die von dreifig: bis vierzigtaufend Mann der beften Truppen 
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beſetzt jei, laſſe fich nicht jo bald einnehmen. Auch der Feind habe 
ſehr grofe Verluſte erlitten. Wolle er Prag fortan eingeſperrt halten, 
fo gewinne man Zeit, eine Armee von ahtzigtaufend Dann zufammen- 
zubringen und den Belagerten Yuft zu maden. Wolle er aber dem 
Grafen Daun zu Yeibe gehen, dann könne er wohl nicht gleichzeitig 
auch Prag umzingeln und die dort befindlichen Truppen hinter ſich 
zurülaffen. Dennoch ware diefer Iettere Entjhluß viel gefährlicher 
für die Sache der Kaiſerin als wenn der Feind noch länger vor Prag 
verweilte. 


Starhemberg und Eſterhazy erhielten den Auftrag, aufs bi 
digfte zu verſichern, daß man in Wien weit davon entfernt fei, ben 
Muth ſinken zu laffen. Man ei vielmehr mit äuferfter Anſtrengung 
aller Kräfte bemüht, dem Umſichgreifen des Uebels zu ſteuern und 
die Maßregeln zu verwirklichen, welche geeignet wären, das einmal 
Geſchehene jo raſch als möglich wieder gut zu machen. 





Ein eigenthümliches Zuſammentreffen war cs, daß Ctarkem- 
bergs Bericht vom 3. Mai mit dem zwei Tage zuvor unterzeichneten 
geheimen Vertrage zwiſchen Oeſterreich und Frankreich während der 
Abwefenheit des Grafen Kaunis in Wien angebommen war. Der 
König von Frankreich und feine Regierung fanden nun die beſte Ge— 
legenheit, durch die That zu beweiſen, ob es ihnen Ernſt ſei mit der 
Erfülfung der eben erft eingegangenen Verpflichtungen. Und da kann 
denn in der That nicht gefagt werden, ihre Yumdestrene Hätte die 
erfte und gewiß ſchwere Probe, welche ihr auferlegt wurde, nicht 
rũhmlich beftanden. Allerdings war man auch am franzöſiſchen Hofe 
über die Nachricht von der Niederlage der ofterreichifchen Waffen bei 
Prag ungemein betroffen. Das Verfahren der kaiſerlichen Generale 
erfuhr den lebhafteſten Tadel, und inshefondere war es Belleisle, der 
ſich an alle Ginzenfeiten der Situntion von Prag aufs genauefte 
erinnerte und gegen die Öfterreichifchen Heerführer die bitterften Vor- 
mürfe erhob. Aber darum machte doc Niemand Miene, ſich der 
gewifienhaften Erfüllung der einmal gemachten Zufagen zu entziehen. 
Der befte Wille, verficherte Starhemberg, fei ohne Zweifel vorhanden; 
ob aber auch die Kraft, müffe erft die Zukunft tehren2e) 





nein Google 


Die Deltung Frantreige, 187 


Intereffant iſt die Schilderung, welche Starhemberg bei dieſem 
Anlaſſe von den inneren Zuftänden Frankreichs entwirft. Daß der 
Seldmangel ungemein groß fi, Habe man bei der Verhandlung über 
den geheimen Tractat wahrnehmen fönnen. Um die übernommenen 
Verpflichtungen zu erfüllen, werde der franzöfifche Hof zu den äußerſten 
Mitteln ſchreiten mäffen, und ſelbſt da ſei es nod; zweifelhaft, ob fie 
zureichen würden. Auch an kriegstüchtiger Mannſchaft mangle es ſehr, 
denn viele Truppen ſeien nad) Amerifa, nad) Corfica, nad Minorea 
abgefendet worden, und ein Heer von mehr als hunderttaufend Dann 
nach Deutichland aufgebrochen. Die Küfte des Oceans müßte bewacht 
amd England von dorther in fteter Unruhe gehalten werden. Endlich 
bedürfe man wenigftens einiger Truppen in Yanguedor und der Pros 
dence, teils um den König von Sardinien, deffen Abfichten verbächtig, 
theils um die Proteftanten, welche rebelliſch gefinnt und zahlreich feien, 
im Zaume zu halten. Neue Truppen anzınverben würde nicht nur 
eine ſehr weitwendige, fondern aus vielen Urſachen ſogar gefährliche 
Mafregel fein. Die Fabrilen hätten feit einigen Jahren fo ſtart 
zugenommen, daß es an Peuten, die zu Soldaten gemacht werden 
Könnten, ungemein fehle. Hiezu fümen noch die jo ſehr verderblichen 
Zwiftigfeiten mit den Parlamenten. Paris konne von Truppen nicht 
völlig eniblöft werden, denn ungemein ftart ſei das Mißbergnigen, 
welches dort herrſche. Anfangs fei Alles entzüdt geweien über Franf- 
weichs neues politifches Syfiem. Seitdem es aber dadurch in den 
gegenwärtigen Krieg gezogen worden, habe ſich die Stimmung gewaltig 
verändert, Faſt Jedermann mifbilfige die Maßregeln der Regierung, 
und die Abſendung moch gröferer Truppenmaffen nach Deutjchland 
würde erbittertem Widerſpruche begegnen. 


Obwohl er die einfah, glaubte doch Starhemberg nur feine 
Pflicht zu tHun, wenn er, ohne erft die Befehle feines Hofes zu er 
warten, an die Franzöfifche Regierung das Anſuchen ſtellte, eine Anzahl 
Truppen entweder gerade nach Böhmen oder an irgend einen. anderen 
Paffenden Ort der Faiferlichen Armee zu Hülfe zu fhiden. 


Am 25. Wai fand die Berathung ftatt, in welcher das fran- 
zoſiſche Minifterium fi) einmüthig zu Sunften des von Starhemberg 
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vorgebrachten Begehrens ausfprach. Der Beſchluß wurde gefaft, binnen 
fürzefter Frift ein anfehnliches Armeecoxps bei Straßburg zu ver- 
fünmeln und es entweder direct nach Böhmen zu ſchiden oder es in 
einer Weife zu verwenden, daß dadurch dem Könige don Preufen eine 
ausgiebige Diverfion gemacht werde. 


Indem Starhemberg dieſes günflige Ergebuif feiner Yemähun- 
gen zur Kenntniß feiner Regierung bringt, fügt er hinzu, daf er das- 
felbe zum großen Theile der Marguife von pompadour und Bernis 
verdankt. Aber vor Allem fei es doch der König ſelbſt, der den Aus- 
ſchlag gegeben Habe. Bon Iebhafter Sympathie für die Sache der 
Raiferin durchdrungen, ſehe es Ludwig XV. ald feine Aufgabe an, 
ihe Beiſtand zu leiften. Diefe Abficht lege er Bei jeder Gelegenheit 
mit großer Entſchiedenheit an den Tag. Als die Pompadour ihn auf- 
merfjam machte auf den Widerſpruch, welcher Hiegegen von Seite des 
Minifteriums erhoben werden fönnte, Habe er gefragt, wer es denn 
wagen ſolle, feinem feitfiehenden Entſchluſſe, der Raiferin zu Belfen, 
Widerftand zu leiften? Und um einen ſoichen gleich, von vornherein 
zu befeitigen, habe er die Berathung des Confeils mit den Worten 
eröffnet, er glaube nicht, daß irgend cin Mitglied des Miniſteriums 
feine Abficht mifbilfigen werde, der Kaiferin neue Hülfstruppen zu 
fenden. Jede Einforache, welche fonft vielleicht won Nowills gewagt 
worden wäre, jei hiedurch abgejchnitten worden 22). 


Den ſprechendſten Beweis feiner Gefinnung gab jedod der 
König von Frankreich der Kaiferin durch ein eigenhändiges Schwiben, 
welches er am 27. Mai an fie richtete. Seiner lebhaften Theilnahme 
verfichert er fie und er erklärt, eine ftandhafte Vertheidigung von 
Prag werde das befte Mittel fein, den Fortfchritten des Königs von 
Preußen Einhalt zu thun und den Verbündeten der Kaiſerin Zeit zu 
gerrähren, ihr zu Hilfe zu eilen. Cie möge überzeugt fein, daß die 
Beftändigkeit feiner Freundſchaft für fie und feine Bundestreue durch 
gar fein Ereigniß erſchuttert werden fönnten. Cr Habe ſchon Befehl 
erteilt zur Anfammlung eines beträhtligen Armeccorps. Keine Schrante 
werde es für feine Anfteengungen geben als die Unmöglichkeit, diejelben 
noch weiter auszudchnen. Die Kaiferin möge bauen auf feinen Wunſch, 
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das Bundniß mit ihr zu einem wnauflöstichen zu machen, jo wir er 
jelbit ihrem Muthe, ihrer Weisheit umd ihrer Treue volfftändig 
vertraue 23), 


Diefe freiwilfige, durch fein Schreiben von ihrer Seite Yervor- 
geeufene Kundgebung des Königs von Frankreich bejah natiiclich 
für Maria Therefin den Höchften Werth. In den wärmften Aus- 
drücen ſprach fie dem Könige ihren Tank fo wie die Verſicherung 
aus, daß er auf ihre Standhaftigfeit zähfen Tonne >). 


Derfelbe Eilbote, der diefen Brief der Kniferin an den König 
von Frankreich überbeachte, war auch der Träger eines Schreibens 
des Grafen Kaunitz an Frau von Pompadonr. Starhenberg hatte 
dringend gebeten, der Staatotanzler möge ihr ein ſolches Zeichen feiner 
Dankbarkeit geben), Bereitwillig erfüllte Kaunitz dieſen Wunſch, 
und da gleichzeitig die Ratification des geheimen Vertrages nach Franf- 
reich abging, dankte er der Marquiſe auch fire den Anteil, den fie 
an deffen Zuftandebringung genommen hatte °). Starhemberg aber 
erhielt zur Mittheilung an die franzoſiſche Regierung ausführli 
Nachricht von den Maßregeln, welche zur Nettumg der in Prag eins 
geichloffenen Armer getroffen worden waren. 





Die Hülfeleiftung mufte, wie Jedermann einjah, von dem zu 
Kolin ftefenden Feldmariehall Grafen Daun beweriftelfigt werden. 
Darum entfandte auch der König von Preußen ein Obſerdationse orps 
von nicht ganz zwanzigtauſend Mann unter den Befehlen des Prinzen 
von Braunfhweig-Bevern gegen Daun. Bor ihm wich der Beld- 
marſchall aus Kolin, dann aber auch aus Kuttenberg bis Goltfch- 
Jenilau, eine Boftftation ſüdlich von Czaclau zuräd. Freilich gingen 
dadurch große Magazine verloren, aber Daun gewann Zeit zur Ber: 
ftärkung und befferen Ausräftung feiner Truppen. Nachdem der 
General der Caballerie Graf Nadasdy mit beträchtliher Hülfe aus 
Mähren herbelgezogen war, nachdem ferner die nach Benefchau ge» 
flohenen Abteilungen des Heeres des Prinzen von Potheingen und 
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den Stveitträften des Grafen Daun ſich vereinigt hatten, ftieg deren 
Zahl bis über fünfzigtaufend Mann. 


Gin anderer Gewinn des Nüczuges des Grafen Daum Ing ohne 
Zweifel darin, daf der Zwiſchenraum joifgen dem Herr des Königs 
von Preufen, welches vor Prag ftand und den Prinzen von Lothrin- 
gen dort eingefehloffen hielt, und dem Armeecorps des Prinzen von 
Braunſchweig Bevern, welcher Daun auf feinem Riücdzuge folgte, 
immer beträchtlicher wurde. Zufehends entfernte ſich Bevern dadurd) 
von jeinem eigentlichen Stügpunkte, und er fonnte im Falle eines 
Kampfes gegen die immer ftärker werdenden Defterreicher auf feine 
Hulfe mehr rechnen. 


Das Verfahren des Grafen Daun wurde von der Kaiferin 
durchaus gebilfigt. Auch mit den Mafregeln, die er ergriff, um die 
Dieeiplin, welche durch die Ereigniſſe vor Prag gar jehr erjchüttert 
worden, wieder zu befeftigen, erklärte ſich Maria Therefin einverftan 
den. Wiederholt ermächtigte fie ihn, Alles aus eigenem Antriebe und 
ohne frühere Anfrage zu verfügen, was ex fir gut Halte. Die Generale 
möge ex, ohne auf ihren Rang irgendwie Rüdficht zu nehmen, zu den 
Aufgaben verwenden, zu denen er ihnen die erforderliche Fähigkeit 
zutraue. Diejenigen aber, die er als untauglich anfehe zu befviedi- 
gender Dienftleiftung, ſolle ex ohne Umſchweift von der Armee gänzlich, 
entfernen 37), 


Bon bejonderer Wichtigkeit ſchien es der Kaiſerin, Dauns Auf- 
merfjamfeit darauf zu Ienfen, daß von Seite der leichten Truppen 
und vor Allem der Huſaren, welche in dem Erbfolgefriege ſo nütliche 
Dienfte gefeiftet hatten, dieß jest feit dem Ginmarjche der Preußen 
in Böhmen in Feiner Weife mehr geſchah. Ungehindert ftreiften tleinere 
feindliche Abtheilungen durch das Yand, überall expreften fie nicht 
alfein Lebensmittel und Fourage, jondern auch Gontributionen und 
Recruten. Es gewinne faft den Anſchein, ſchreb Maria Thereſia am 
28. Mai an Daun, als ob der Feind allein fich feiner leichten Truppen 
zu bedienen verftehe, die öfterreichifche Armee aber mit ihnen nicht 
ausreichend verſehen ſei. Nicht nur die einheimiſche Bevölterung, 
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ſogar die auswärtigen Höfe begännen hierüber ihre Vermunderung, ja 
ihren Arpwohn zu äufern. „Was mid) aber nicht nur wegen meines 
Dienftes*, ſagt die Kaiferin wörtlich, ſondern wegen der Ehre meiner 
„Waffen und befomders meiner Hufaren am meiften fehmerzt, iſt der 
„ernpfindliche Umftand, daß in der biehjährigen Campagne, und zumal 
niit der eingetroffenen Verftärfung noch ein einziges Unternehmen 
„von Wichtigkeit und Eelat durch meine Huſaren bewerfitelligt, mithin 
„mir fogar die Gelegenheit benommen worden, ihnen bei Auswartigen 
„und Einheimiſchen das Wort zu reden.“ 





Sie wolle jedoh auch in diefer Beziehung, ſchließt die Raiferin 
ihr Schreiben an Daun, ihm feine pofitiven Verhaltungsbefehle er- 
theilen, fondern don ihm mie verlangen, daß auch der Heine Krieg 
mit Eifer und Nahdrud geführt werde. Dem es wäre ganz under- 
antwortlich, wenn ſich mehr als ſechzehntauſend Mann der beften 
leichten Truppen beim Heere befänden, die fih mit nichts Anderem 
befhjäftigten, als Worpoften abzugeben, den Feind aus der Ferne zu 
betrachten, manchmal, aber nicht allzuoft mit ihm zu plänfeln und 
einige berfprengte Gefangene einzubringen. 


Fur fo wichtig hielt Marin Thereſia diejen Punkt, daß fie hin— 
ſichtlich desfelben wenige Tage fpäter noch ein eigenes Handjchreiben 
an den unmittelbaren Führer der leichten Truppen, den Grafen Na- 
dasdy erlieh. Auf feinen Dienfteifer und feine Kriegserfahrung jete 
fie, ſhrieb ihm Maria Therefia am 6. Juni, das volifte Vertrauen. 
Huf daß jedoch auch don Leite der Truppen Alles gefchehe, was ihre 
Vflicht ihnen vorſchreibe, möge er fie auf alle mögliche Weiſe dazu 
aneifern. Es jei ihnen mitzutheilen, die Kaiferin erwarte von ihnen, 
daß fie ihrer eigenen Ehre und des Beſten des Vaterlandes eingedent 
fein wirrden. Sie fei feft entiehloffen, ihr Wohlverhalten zu belohnen, 
Hingegen aber auch diejenigen nad der Schärfe der Kriegsartitel zu 
beftenfen, welche ihrer Pflicht überhaupt nicht nacpfämen oder die allzu 
früh auf das Beutemachen bedacht wären und ſich dadurd den fonft 
gewiffen Sieg wieder entreißen ließen. Unter Verpfandung ihres 
Kaiferlichen Wortes möge Nadasdy den leichten Truppen erklären, daß 
für jede feindliche Fahne oder Standarte, melde fie erobern würden, 
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ihnen hundert Dufaten zu Theil werden ſollten. Und wenn fie aud) 
einer folgen fih nicht zu bemächtigen, fondern nur zu beweiſen ver- 
möchten, daß fie mit dem Cäbel in der Fauft in ein feindliches Ba⸗ 
tailfon oder in eine feindliche Schwadron eingehauen und die Gegner 
in Unordnung gebracht Hätten, fo werde jeder dabei betheiligte Soldat 
zwei Dufaten erhalten. Die Offieiere aber möge Nadasdy namhaft 
machen und gleichzeitig anführen, ob fe ſich wacker oder übel gehalten 
Hätten, um fie nad) Verdienſt belohnen oder beſtrafen zu Können. 
Nadasdy ſelbſt konne auf ganz befondere Gnadenbezeigungen mit Be- 
ftinnmtheit zählen, wenn er in einem Augenblicke, in welchem ein 
glücklicher Ausgang hauptſachlich von feiner Anführung abhänge, mit 
verdoppeltem Eifer, mit verdoppelter Sorgfalt zu Wert gehe. „Ahr 
„roißt", fügte Marin Thereſia am Schluffe eigenhändig hinzu, „wie 
„ich dente, macht daß ich mein Wort halten kann." 





In Wien hatte man den Gedanfen des Prinzen Karl, den 
Durchtruch durch das preußiſche Heer zu verfuhen, vollftändig ver— 
worfen. Man wünfchte vielmehr, daß ex mit feiner Armee nod) länger 
in Prag bleibe 2%). Denn König Friedrich fönne trog der beträchtlichen 
Anzahl feiner Stveitkräfte nicht leicht am eine förmliche Belagerung 
denten. Unternühme er fie dennoch, fo würde ex hiezu feiner gefamm- 
ten Heevesmacht bedürfen und um jo weniger dem Grafen Daun auf 
den Yeib rücken Eönnen. Bor der Hand habe nicht Daun um die 
Nettung Prags ſich zu tammern, fondern die in Prag befindliche 
Armee Alles zu thun, um den Feind von einem Angriff auf Daun 
bzupalten. Darum wäre es don großem Vortheil, wenn Prinz; Karl 
mit feiner zahlveihen Streitmacht wenigftens eines der preußiſchen 
Belagerungscorps angriffe und fehlüge. Die Truppen, die er hiezu 
verwenden wiirde, folfe er jedoch nach vollbrachter That mr wieder 
nad) Prag ziehen. Denn das längere Verweilen des faiferlichen Heeres 
in diefer Stadt lege der peeufifhen Armee große Hinderniffe in den 
Weg. Es umterbreche die Raſchheit ihrer Operationen, gewähre Zeit 
zur eigenen Verftärkung und erleihtere den Armeen Frankreichs und 
Nußlands das Vorricen gegen die feindliche Grenze. Wollte jedoch 
die im Prag befindliche Kriegsmacht nach Pilſen oder Eger ſich durch⸗ 
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ſclagen, fo wurde fie, von den Preufen verfolgt und des nöthigen 
Feldgerathes entbeheend, ungemein leiden, der Feind aber mit ganzer 
Macht vordringen umd menigftens die Vereinigung beider Armeen 
betrachtlich erſchweren fonnen. 


Durch einen Officier, der nach Prag ſich durchſchlich, wurde 
Pring Karl von dieſem Entſchluſſe der Kaſſerin verfländigt. Er möge 
dem Gedanken, Prag zu verlaſſen, völlig entſagen und ſich einzig und 
allein mit den Mitteln beihäftigen, ſich darin jo lang als möglich) 
zu Halten. Den Generalen und den Truppen aber ſolle er zu Gemüt) 
führen, daß das Heil der Monarchie die Behauptung Brags noth- 
wendig erfordere. Cine unauslöfhliche Schmach wäre es für die 
ganze Armee und die Ehre des deutſchen Namens, wenn man nicht 
dasjenige zu thun aedächte oder zu vollbringen im Stande wäre, was 
die Franzoſen in der gleichen Lage und mit einer viel geringeren 
Truppenzahl gethan hätten»). 


Im dem Mugenblide, in welchem die Kundmachung diefer Be- 
fehle der Kaiferin in Prag geihah, konnte man fich dort überzeugen, 
dag es dem Könige von Preufen mit der Belagerung Ernft war. 
Am 28. Mai wurde das ſchwere Geſchutz in Die Batterien gebracht, 
welche von den Höhen vings um die Stadt diejelbe beherrichten. Bald 
darauf begann das Bombardement; Feuersbränfte entjtanden und die 
Domtirche, gegen welche die feindlichen Kugeln mit Vorliebe gerichtet 
wurden, litt ſchwere Beihädigung. Der Feind jcheine es darauf ab— 
gefchen zu Haben, ſchtieb Prinz Karl am 2. uni mittelft eines 
Zeitels, welden der Grenadierhauptmann Ubelli dem Grafen Daun 
überbeachte, die Stadt zu vernichten ımd jeine Kriegführung mehr 
gegen die armen Einwohner als gegen die Beſatzung zu richten 0). 
Nach sioeiwechentlicher Beichiehung waren fünfhundert Häuſer ent- 
weder ganz verbrannt oder dod) zum Theile zerftört; die Walle Hatten 
wenig gelitten. 


Nun fig auch in Wien die Beſerguiß um das Schidjal von 
Beng und man begann die Nothwendigkeit zu fühlen, bald etwas zur 
Rettung der Haupiſiadt Bohmens und der in derielben befindlichen 
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Armee zu unternehmen. An den Berathungen, welche hierüber ge 
pflogen wurden, betheiligte ſich der franzöſiſche General-Lieutenant 
Graf Broalie, der im Beariffe ftand, ſich als Botſchafter Arnnfreiche 
bei dem Stönige von Polen auf jeinen Poften nach Warſchau zu be 
geben, in herborragendem Maße. Darum entſchloß man ſich auch), 
einen im framzöfiichen Wiilitärdienſte ſtehenden und in Broglie s Se 
folge befindlichen Offiier, der feiner Tuchtigleit wegen beſonders 
gerühmt wurde, den Freiherrn von Slaubig, zu Daun zu jenden. Er 
joltte nicht aur dem Feldmarſchall die Anfihten und den Willen des 
Wiener Hofes mündlich erläutern, ſondern ſich auch oh an Ort 
und Stelle dich eigenen Augenjchein von der Yage der Dinge per- 
jönlich unterrichten 3"). 








Der Operationsplan, welhen Slaubig an Daun überbrachte, 
verfolgte das zweifache Ziel, den Feldmarſchall wor einem Angriffe 
der Preußen ficher zu ftellen und die Vorkehrungen zu Prags Be 
freiung mit Raſchheit und mit Ausfiht auf günftigen Erfolg zu 
treffen. Daun aber war, und wohl mit Recht der Meinung, daß er 
vor einem feindlichen Angriffe nicht nur wicht zurüchſchreden, jondern 
jelbft die Juitialive zur Herbeiführung eins Zufammenfofes ergreifen 
und trachten jolle, das ihm gegenüber ftehende Corps des Prinzen 
von Bevern zu jchlagen. Doch wagte er es nicht, einen Schritt, der 
von eut ſcheidenden Folgen fein konnie, auf feine eigene Verantwortung 
zu thun. Auf feine Anfrage in Wien empfing er die erforderliche 
Ermächtigung 2). Kaum aber war diejes Nefeript an Daum abge 
gangen, To teaf die Nachricht aus Prag ein, der Mundvorrath gehe 
zur Neige und man werde ſich nicht länger als bis zum 20. Juni 
zu halten im Stande fein. un wurde bei der Berathung, welche 
am 7. Juni in Gegenwart des Kaiſers und der Kaiſerin ftattfand, 
einftimmig evflärt, der Zeitpunkt jei erſchienen, in welchem man, um 
Prag zu befreien, ih, wenn es nothwendig fein ſollte, nicht davor 
ſcheuen dürfe, dns Schiefjal des Krieges von dem Erfolge einer Schlacht 
abhängig zu machen. Daun wurde jest ausdrücklich zu einem ſolchen 
Wagniß ermächtigt. Maria Therefin aber verpfändete dem Feldmar 
ihall ihr faijerliches Wort, daß fie im Falle eines glücklichen Ausganges 
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feine großen Verdienfte danlbarſt anerkennen, einen unginftigen Erfolg 
ihm jedoch nimmermehr zur Yaft legen werde. Und wie fehr ihr dor 
einem ſolchen bangte, zeigte fie dadurch, daß fie in einer Nachſchrifi 
‚war die Autorifation, eine Schlacht zu liefern, wiederholte, jedoch 
hinzufügte, daß es mody weit beſſer wäre, wenn ſich auch ohne eine 
ſolche das Ziel, die Befreiung Prags, bewerlſtelligen ließe 263), 


Am 12. Juni ſetzte ſch Daun mit einer Streitmacht von un: 
gefähr vierundfünfzigtaufend Mann gegen Prag in Bewegung. Er 
meifelte feinen Augenblid, daß er die Annäherung an Prag dur 
einen offenen Kampf mit dem Feinde werde erlaufen müffen, aber er 
war gefaßt auf einen ſolchen, ja er ſuchte ihn fogar und traf in diefer 
Aficht auch alle nöthigen Vorkehrungen dazu. Der General der 
Eavallerie Graf Nadasdy befehligte die Vorhut, die Reiterei des rechten 
Flügels wurde don Serbelloni, die des Linfen aber von dem General 
der Gavallerie Grafen Stampa commandirt. Das Fußvolf führten der 
Feldzeugmeifter Baron Marſchall auf dem rechten, und der Feldzeug- 
meifter Graf Anton Colloredo auf dem linken Flügel. Die Infanterie 
der Reſerve ftand unter dem Feldmarſchall-Lieutenant Grafen Wied, 
ihre Gavallerie aber unter dem Feldmarſchall-Lieutenant Freiherrn 
don Lutzow. 


AUS am 13. Juni die öſterreichiſche Armee gegen Kuttenberg 
vorrüctte, wurde ihre Vorhut von dem Prinzen von Bevern lebhafi 
attafirt. Aber die Oeſterreicher behaupteten ſich ſtandhaft und die 
Breufen wichen vor ihnen nach Kolin zurüct. Kuttenbera wurde noch 
denfelben Abend von den Oeſterreichern defekt. 


Auf die Nachricht von der Annäherung der öſterreichiſchen Armee 
Grad) König Friedrich mit einem Heinen Theile des vor Prag lagern 
den Heeres auf und vereinigte ſich bei‘ Kaunzim mit dem Prinzen 
von Bevern. Die Streitkräfte, über die er hier verfügte, betrugen 
Kaum vierzigtaufend Mann. Er hielt jedod) diefe Zahl für genügend, 
um die Orfterreicher, bie er für ſchwächer anfah als fie wirklich waren, 


anzugreifen und zu ſchlagen. Die geringe Meinung des Königs von 
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der militäriihen Begabung des Feldmarſchalls Grafen Daun mochte 
ihn in diefer Zuverficht beſtärlen. 


Daun ging mit der Abfiht um, eine ſehr gute Stellung ein- 
zunehmen, um in derjelben den Angriff des Könige zu erwarten. Sollte 
ſich jedoch; eine günftige Gelegenheit darbieten, um zur Offenfive über 
zugehen, jo war Daun auch dazu entichloffen. 


Am 16. Juni bezog der Feldmarihall ein vortheilhaftes Lager 
bei Krichnow, wo er felbft fein Hauptquartier nahm. Am folgenden 
Tage aber befette er die Höhen, welche füblich der Heerfteafe ſich hin— 
jiehen, die von Kolin über Planian nad) Prag führt. 


A frügeften Morgen des 18. Juni vückten die Preußen, von 
Blanian Eommend, auf dieſer Heerſtraße gegen die Aufftellungen der 
Orfterreicer hevan. Ju dem hart an der Straße gelegenen Gaſthofe 
zur goldenen Sonne", ungefähr halbwegs zwifchen Planian und Kolin, 
gab der König den verſammelten Generalen die Dispofitionen zur 
Sclacht. Die ftarte Stellung des linken Flügels der Orfterreicher 
ie denſelben als ſchwer angeeifbar ericheinen. Darum jollte er vor- 
läufig unangetaftet bleiben und der Bauptangriff gegen den rechten 
Flügel der Oeſterreicher geſchehen 


Bon dem Berge bei Kamhajek, dejjen Abdachungen unmittelbar 
hinter dem Gafthofe „zur goldenen Sonne" fih exheben, beobachtete 
Daun jede Bewegung feines Gegners. Er begriff wohl, daß es dem 
Könige vor Allem darum zu thun fei, ihn aus feiner glnftigen 
teilung zu locken, und er blieb daher unbeweglich in derjelben ftehen. 
Erſt als er gewahr wurde, daß es vornehmlich auf feine rechte Flanke 
abgeſehen fei, verſtartie er nicht mu diefelve, fondern nahm endlich 
eine neue Aufftellung, durch welche er feine Fronte dem zunächft be- 
drohten Punkte zumandte. 








Es war dief das Dorfchen Kretſchor, weftlih von Kolin und 
eine kurze Wegſtrecke ſüdlich von dev Heerſtraße gelegen. Nördlich von 
derfelben, auf einem Berge, der noch Heute feinen Namen führt, ftand 
König Friedrich jelbit, um von dort aus jeine Truppen zu lenken. 
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Der Anfang der Schlacht verlief günftig für die Preußen. Die 
Orfterreicher wurden aus Kretſchor vertrieben und General Bieten 
warf einen Theil ihrer Reiterei von Kutlirz auf Radowesni zurück. 
Aber die Oeſterreicher jegten in dem Wäldchen hinter Kretſchor und 
auf dem weftlich von dort ſich Hinziehenden Anhöhen um Brezam fich 
feft. Mit grofer Entſchloſſenhen drang das preuhifche Fufvolf gegen 
diefe Aufftellungen vor, aber furchtbar wüthete das öfterreichifche Gefhig 
in feinen Reihen. Dennoch, rückten die Preufen unerichroden dor, da 
empfing fie die öfterreichiihe Infanterie mit wohlgezieltem Feuer, und 
nachdem die Breufen dadurch, etwas wanfend geworden, warfen die 
Orfterreicher fie mit aufgepflanztem Bajonnet die Anhöhen herab. 


Yange Zeit wurde in ſolcher Weife von beiden Seiten mit Hart- 
näcfigfeit geftritten. Immer und immer wieder erneuerten die Preußen 
ihren Angriff; jederzeit hielten ihnen die Oeſterreicher unerſchütterlich 
Stand. Als der König kein frifches Fufvolt mehr zu venvenden Hatte, 
fandie er Reiterbrigaden gegen die feuerjpeienden Batterien feiner 
Gegner. Aber jeine Cavallerie wandte ſich zur Flucht, regellos ftürmte 
fie zurüct bis Aber die Strafe. Und wenn auch der Oberft von 
Seydlitz noch einen glänzenden Angriff voltführte, die Entſcheidung des 
Tages vermochte er doch nicht mehr zu Gunſten der Preufen zu 
wenden. Den fähftfhen Neiterregimentern, welche im katerlichen Lager 
fih befanden, und dem öfterreichifhen Deagonerregimente de Pigne 
gebührt der Ruhm, den Ausſchlag zu Gunſten der Defterreicher herhei- 
geführt zu haben. Hinter dem Waldchen bei Kretſchor aufgefteiit, 
überfielen fie in ftürmifchem Anlauf die ſchon hart mitgenommene 
preufiiche Infanterie. Ahnen folgte Graf Starhemberg mit taufend 
Reiten, dann Serbelloni mit dem Dragonerregimente Eugen bon 
Sovohen. Noch andere Neiterregimenter warfen fih auf das preufifche 
Fußvolk und furchtbar war das Gemetzel, welches dort angerichtet 
wurde. Erft als er ſah, daß Alles verloven fei, gab der König den 
Befehl zum Nüczug. In nördlicher Richtung, gegen Nimburg führte 
Prinz Moriz von Anhalt die preufifche Armee; der König felbft eilte 
gegen Prag. Mit tiefer Niedergeſchlagenheit wurde er in feinem Heer- 
lager empfangen, ja es fehlte nicht an Auflagen, jogar von Seite der 
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ihm zunächft fichenden Berfonen, bie ihn befehuldigten, feine beften Truppen 
nutzlos geopfert, feine eigene Perſon aber vorichnell in Sicherheit 
gebracht zu Haben. In einem Briefe, welchen der Bruder des Königs, 
Prinz Heinrich, an feine Schwefter, die Prinzeffin Amalie vichtete, und 
der von den leichten Truppen der Oefterreicher aufgefangen wurde, 
ſprach derjelbe von der Niederlage des Königs in einem Tone, in 
welchem der Ausdruct der Trauer über das Ungliid, von dem Preufen 
betroffen worden, in widerlicher Weife mit einem Anflug von Schaden: 
freude über das Mißgeſchick feines Bruders ſich bermengt 26), 


Aber der Verluft der Preufen war in der That auch aufer- 
ordentlich groß. Auf 14.000 Mann wurde er, auf 8000 derjenige 
der Defterreicher veranfchlagt; zweiundzwanzig Fahnen und fünfund: 
vierzig Kanonen bildeten die Beute der Sieger. Daun ſelbſt war 
zweimal, glücticher Weife nur leicht verwundet, ein Zeichen, wie fehr 
ex ſich perfönlich der Gefahr ausgefeit hatte. Auch Serbelloni und 
der Feldmarschatf-Yieutenant Freiherr von Wöllwarth, dann die Generale 
Wolf und Schreger waren verwundet, FeldmarſchallLieutenant Freiherr 
von Lutzow blieb todt auf dem Blase. 


Schon für den 17. Juni Hatte man in Wien den Zufammenftof 
Dauns mit den Preufen erwartet. Unbeſchreiblich war, wie ein Augen: 
zeuge verfichert, die Spannung, die Furcht und die Ungeduld2%s), mit 
denen man den Nachrichten aus Wöhmen entgegenjah. Betſtunden 
wurden don der Kaiferin angeordnet, um ihren Waffen den Sieg zu 
erflchen. Am 20. Juni um ficben Uhr Morgens empfing fie die 
freubige Botſchaft von der glänzenden Erfüllung ihrer jehnlichen 
Wünjge. Mit Blitzesſchnelle durchflog die Nachricht die ganze Stadt, 
überal! lauten Jubel verbreitend2). Dauns Name war in Jeder: 
manns Munde; begeifterte Yobpreifung wurde ihm gefpendet. War er 
doch der Erſte, der den fait ſchon für unbefiegbar geltenden Breufen- 
fünig überwand. 


Wenige Stunden nad Ankunft der erften Nachricht von dem 
erfochtenen Siege durchritt der Ueberbringer derſelben, Oberftlieutenant 
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Freiherr von Vetles, einen uralten Gebrauche folgend, mit mehr als 
wanzig biajenden Poftillonen die Stadt und begab fid zur Kaiſerin 
nad Schönbrunn. Jauchzend drängte das Volk fih ihm nad, und 
der Freudentaumel erneuerte fich, als zwei Tage fpäter der Feldmarſchall 
Lieutenant Graf Benediet Daun die eroberten preußiſchen Fahnen und 
Standarten überbrachte. Auch fie wurden, von ungeheuren Bolfsmengen 
mit dem Rufe: Vivat, vivat Maria Thereſia begrüßt”), durch die 
Hauptftrafen der Stadt und dann nah Schönbrunn geführt. 


Niemand aber unter all den freubebewegten Menfchen empfand 
wohl das Glüc des errungenen Tieges tiefer als die Raiferin felbft. 
Der Vorſehung brachte fie ipren Dant in dem feierlichen Te Deum 
dar, welches am 21. Juni in ihrer Gegenwart fo wie in derjenigen 
des Keiſers und des ganzen Hofes in der Metropolitankiche zu 
St. Stephan abgehalten wurde. An demfelben Tage richtete fie an Daum 
ein Schreiben, in welchem fie ihn mit den wärmften Lobſprüchen über: 
haufte. Alle feine Maßregeln und aud die, daß er den weichenden 
Feind von den in Reih und Glied ftehenden Truppen nicht berfolgen 
lieg, wurden von der Kaijerin lebhaft gepriefen. Nur einen einzigen, 
und zwar einen Hauptfehier Habe er fih zu Schulden fommen Inffen. 
Er Habe ſich allzuſehr der Gefahr ausgejegt und nicht dabei bedacht, 
wie viel ihr jelbft und ihren Yändern an feiner Erhaltung gelegen jei 9). 


Daun wurde beauftragt, auch dem fiegreihen Heere die volle 
Anerlennung der Kalferin auszuſprechen. Den Truppen bewies fie 
ihre Dankbarkeit durch reichliche Geldfpenden, den Offieieren noch 
überdieß durch zahlreiche Beförderungen. Und am 22. Juni ftiftete 
fie, einen ſchon früher gefaßten Borfag ausführend, den Militärorden, 
der ihren Namen führt. Der Tag der Schlacht von Kolin wurde 
zum Stiftungstage beftimmt, Graf Daun aber erhielt das erfte Groß- 
kreuz des Ordens. Dem Cabinetsichreiven, welches fie hierüber an 
den Feldmarſchall erlich, fügte Marin Therefin eigenhändig die Worte 
hinzu: „Ihr habt Eure Ordensproben vor den Augen der 
ganzen Armee jhon abgelegt, Ihr ſeit aljo als der erjte 
Großkreuz aufgenommen?) 
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Wie ſehr die Kaherin auch in ſpaterer Zeit nach eingedent war 
des unermeßlichen Dienftes, welchen ihr und der öfterreichiichen Monarchie 
Graf Daun durch den Sieg bei Kolin erwieſen, zeigte fie durch einen 
ganz eigenhändigen Brief, den fie an einem der fpäteren Jahreslage 
der Schlaht an Daum ſchrieb. Derjelbe Inutet wörtlich: 


„Den 18. (Auni)." 
„Geburtstag der Monarchie. 


Lieber Graf Darın! Unmöglich könnte ic den heutigen großen 
„Tag vorbengehen laſſen, ohne ihme meinen gewiß herzlichiten und 
aertenntlichſten Gluckwunſch zu machen. Die Monarchit ift ihm ihre 
„Erhaltung ſchuldig, und ih meine Existence und meine ſchönt und 
liebe armde und meinen einzigen und liebjten Schwagern. Dief wird 
„mie gewiß jo lang ich lebe niernalen aus meinem Herzen und Gedächt- 
„miß kommen; au contraire mir ſcheinet, daß es jahrlich mir friſcher 
„und sensibler ift, und daß niemahlens jelbes genug an ihm und 
„ven Seinigen werde erfennen fönnen. Dieß it der Tag auch, wo 
„mein Namen aud für das Militaire follte verewiget werden, auch 
feiner Hände Werk, und ift er wohl bilfig, leider mit feinem Blute, 
„mein eriter Chevalier worden. Gott erhalte ihm mir noch fange 
„Jahre zum Nutzen des Staates, des Militaire und meiner Perjon 
„als meinen beften wahreften guten Freund. Ich bin gewik jo lang 
„ich lebe feine qmädigfte Fran" 





„Maria Tperefia."27") 


Nicht geringer als in Wien, ja wo möglich noch größer war in 
Prag die Spannung, mit der man dem Erfolge der Unternehmungen 
des Grafen Daum entgegenjah. 


Nach einem Einverftändniffe, in welches fih Daun mit dem 
Prinzen von Vothringen gefetst hatte, erwartete man in Prag, der 
Feldmarſchall werde am 20. Juni zu Iefenig, zwei Meilen von Prag 
auf der Strafie nach Beneſchau eriheinen. Signale von dorther ſollten 
feine Ankunft verfündigen. Statt derielben ſah man jedoch in Prag 
ſchon am 19, Juni grofe Bewegung im feindlichen Yager auf dem 
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rechten Ufer der Moldau. An den Stellen, an denen die ſtärkſten 
preußtichen Batterien ſich befanden, wurden die ſchweren Geſchutze und 
die Mörfer Hinweggeführt, die Batterien teils in Brand geſiedt, theils 
fonft verwiftet, und es ſchien als ob die Mannjcaft daſelbſt ſich 
gleichfalls verringere. Zelte wurden abgebroden und man jah mit 
‚jiemlicher Beſtimmtheit, wie ſowohl Bagage als Geſchütz in nordöſt⸗ 
licher Richtung auf der Strafe nad) Brandeis Hinmeggeführt wurden. 


Eine Marketenderin vom Negimente Pretlad war die erfte, welche 
rät Abends den Prinzen von Lothringen verfiherte, am dernangenen 
Tage jei unweit von Kaurzim eine große Schlacht gejchlagen worden. 
Die Oefterreiher hätten gefiegt, die Preußen aber zögen fich in Unord- 
mung gegen die Elbe zurück, 





Am Morgen des 20. Juni zeigte es ſich, daf der Feind fein 
Yager auf dem rechten Ufer der Elbe aufgehoben habe und in drei 
Golonnen nad) Brandeis marſchire. Das preufifhe Yager auf dem 
weißen Berge unter dem Commando des Feldmarſchalis Keith lag 
jedoch noch immer unbeweglich ftill. Prinz Karl beſchloß daher, dieſes 
Armeetorpo, deſſen Stärke er auf achtzehn- bis zwanzigtauſend Mann 
ſchatte, in feinen Berſchanzungen angugrcifen. 





Um drei Uhr Nachmittags wurde der Augriff vollzogen. Die 
Seneralmajore Graf Yacy und Baron Wolferftorff waren die Erſten 
welche mit ihren Grenadieren gegen die preußiſchen Berſchanzungen 
dordrangen. Bon dev Artillerie aufs Beſte unterftügt, überftiogen fie 
faft ohne einen Schuh zu thim, die Redouten und Yinien. Einige Zeit 
hindurch leifteten die Preufen muthvollen Widerftand, bald aber wurden 
fie zum Nüczuge gemungen, der an einigen Stellen faft einer Flucht 
alich. Freiherr von Laudon, für feine jeit Beginn des Feldzuges be— 
wahrte Haltung fon zum Oberſten befördert, folgte ihnen mit 
mehreren Grenaditreompagnien, jehshundert Hufaren und den Ervaten 
nad; fünf Kanonen und vieles Kriegägeräth wurden erbeutet. Bei 
Welwarn griff Yaudon die Preufen neuerdings an ımd brachte ihnen 
nicht unanſehnlichen Berluſt bei. Keith aber wandte ſich nad) Yobojig, 
um ſich in dieſem Theile Böhmens noch fo lang als möglich zu Halten. 
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An Morgen des 91. Juni trafen der General der Cavallerie 
Graf Nadasoy und der Feldmarfhal-Fientenant Graf Wied in Prag 
ein, um im Namen Dauns mit dem Prinzen von Yothringen die 
ferneren Unternehmungen zu beſprechen. Zwei Tage fpäter fam Daun 
jeldft nad Prag, und bereitwillig fügte ex fih darein, daß dns Com— 
mondo über die nunmehr vereinigte Armer an den Prinzen Karl von 
Vothringen überging 271). 


Richt ohne lebhaften Widerſiand von Seite der einflußreichften 
Stantsimäuner am Wiener Hofe geſchah dief. Einmüthig und mit 
pflichtgetvener Unerſchrockenheit ſtellten die Minifter dem Kaifer und 
der Kaiferin das Wagniß einer folhen Mafregel dar. Und um fie 
leichter zur Nachgiebigteit zu bewegen, juchten fie ihnen begreiffich zu 
machen, daß der militäriiche Ruf des Prinzen, an deſſen Wiederher- 
ftelfung dem SKaiferpanve fo ſehr gelegen war, durch den Erfolg des 
Feldsuges, derſelbe möge wir immer ausfallen, kaum gewinnen dürfte. 
Ein günftiges Rejultat werde man den Rathſchlagen des Grafen Daum, 
ein ungünftiges aber der Einwirkung des Prinzen von Kothringen zu— 
ſchreiben. Unter dem Vorwande feines Fufübels möge daher der Prinz 
von dem Obercommando zurücktrete n 172). 











Nicht aflein von Seite der öſterreichiſchen Minifter wurde im 
diefem Sinne dem Kaifer umd der Kaiferin geſprochen; auch die Sefandten 
der Könige von Frankeid und von Polen erhoben gleiche Vorfteltungen 
am Wiener Hofe?'%), aber Alles blieb Fruhtlos. Die Raiferin wäre 
war, wie es jeheint, nicht völlig nbgeneigt geweſen, diefen Wunſchen 
zu entfprechen, umd eine geheime Sendung, mit der fir perſönlich den 
Grafen Haugwit nad) dem Feldlager in Böhmen zu betranen gedachte, 
deutet gleichfalls auf ihre Abſicht hin, eine Veränderung in dem dor- 
figen Obercommando eintveten zu laſſen. Doch kam es dazu nicht, 
denn ernftlich widerſtrebte der Kaiſer, und wie jo oft ſchon, jo wurde 
auch jetst wieder dem perjönlichen Wunfche dev Herrjchenden das Juter— 
eſſe des Staates hintangefekt. 








Während diefe wichtige Frage den Wiener Hof befhäftigte, ſarb 
in Prag der Mann, auf melden beim Beginne des eldzuges alfe 
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Augen voll Hoffnung und Vertrauen gerichtet waren, und der nun, 
vom Weifgejchiet Heimgefucht, in den legten Wochen jeines Yebens zur 
Zielſcheibe des erbittertften QTadels geworden war. Am 26. Juni ver- 
ichied der Feldmarſchali Graf Browne, und ein gleichzeitiger Bericht: 
erftatter verfichert, nicht fo ſehr die Gefährlicheit ſeiner Wunde, nicht 
jo jehr jein körpexliches Yeiden als der tiefe Kummer feiner Seele habe 
feinen Tod herbeigeführt. Sein Schicſal nennt er ein laut vedendes 
Beifpiel des vaſchen Wechſels der irdiſchen Dinge, und er behauptet, 
Bromne habe in den legten Stunden feines Lebens nach langer Unter- 
redung mit dem Grafen Daun demſelben eine Denkſchrift eingehändigt, 
welche fein Benehmen in der Schlacht bei Prag rechtfertigen follte?”‘). 
Daum jelbft macht jedoch feine Erwähnung von einer ſolchen Schrift?) 
und fie ift auch bisher nirgends aufgefunden worden. 





Auch die Nachricht von der Befreiung Prags und den über 
Keith errungenen VBortheilen wurde in Wien durch die hier üblichen 
Boftillone dem Volke verfündigt. Neuerdings gab es dem ausgelaffenften 
Jubel, zugleich aber auch den fühnften Hoffnungen auf völlige Ver- 
nichtung der preußiichen Stweitträfte fih hin. Die abenteuerlichſten 
‚Gerüchte durchflogen die Stadt. Es wurde behauptet, in dem Palafte 
Piccolomini zu Prag werde eine vornehme Perjönlichfeit ſtreng bewacht. 
Es ſei wohl möglich, meinten Viele, daß fein Gheringerer als der König 
von Preufen dort gefangen gehalten werde 276), 





Statt fih zu Prag in Haft zu befinden, war jedoch König 
Friedrich inmitten feiner Truppen unausgefegt thatig, den derderblichen 
Folgen der erlittenen Niederlagen ſo viel al® möglich vorzubeugen. 
Und es muß zugeftanten werden, daß von öfterreichifcher Seite nicht 
les geſchah, was nothig gewefen wire, um wahrhaft glänzende 
Früchte aus den erfochtenen Siegen zu ernten. Wohl ift es nicht 
richtig, daß die commanbdirenden Generale, bevor fie fi zu irgend 
einem entſcheidenden Schritte emtfehleffen, jederzeit erft die Befehle des 
Wiener Hoftriegsrathes einholen mußten. In allen Reſeripten, welche 
an fie ergingen, wurden die zu ergreifenden Maßregeln ihrer eigenen 
Beurteilung anheimgeftellt, denn immer und immer wurde es von 
Wien aus betont, daf nur an Ort und Stelle Zeit und Umftinde 
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richtig genug beurtheilt werden Fönnten, um eine wichtige Unternehmung 
mit Ausfiht auf Erfolg ins Wert zu jegen. Aber die Generale jelbft 
ſchracken zumeift vor der Verantwortlicfeit zurüd. Unter einander 
uneins, legten fie ihre abweichenden Meinungen nur allzu gern dem 
Hofe zur Entfcheidung vor. 





So geſchah es auch jekt wieder. Prinz; Narl von Yothringen, 
perſonlich durchaus nicht ohne alle militäviiche Begabung, war doch 
feineswegs ein jtarter, in ſich abgejchloffener Charakter. Nicht ohne 
Miftrauen gegen ſich felbft, hörte er auf Jeden, der jich ihm nahen 
konnte; die verchiedenften Meinungen fanden Gingang bei ifm, und 
er gerieth dadurch in ein Yabyrinth fid) wideriprechender Anjhauungen, 
aus welchen er jelbjt feinen anderen Ausweg wußte als die Einholung 
von Verhaltungsbefehlen aus Wien. So jaudte er man den General 
der Gavallerie Grafen Yuchefi um ſolche dorthin. In Wien aber 
war man natürlich der Anficht, dah man aus den erfämpften Bor- 
theilen thunlichſt viel Nugen ziehen und fih bemühen ſolle, dem Feinde 
feine Zeit zur Erholung zu laſſen, jondern ihn immer mehr und mehr 
in die Enge zu treißen?7). Zwei Möglichfeiten feien hiebei wor Alten 
ins Auge zu fafen. Trachte der König von Preufen, fih noch länger 
in Böhmen zu erhalten, jo möge man jwar mit der Hauptarmee ihm 
entgegengehen, jedoch ſo viel es fich thun laffe, und wenn nicht eim 
befonderer Tortheil mit Wahricheinlichkeit vorherzuſehen ſei, eine aber- 
malige entſche dende Schlacht vermeiden. Man ſolle vielmehr darauf 
bedacht fein, den Feind von allen Seiten zu beunruhigen, ihm die 
Subfiftenz abzuſchneiden und ihn durch gewandte Mandver aus Böhmen 
zu verdrängen, dann aber mit Vorteil zu verfolgen. 














Alte jedoch der König dieß nicht abwarten, jondern fi) frei 
willig aus Bohmen zurüdzichen, danı müffe man rechtzeitig an Offenfio- 
operationen denfen. Dabei fomme es hauptiählich darauf an, ob der 
Feind feine ganze Macht beifammen behalte oder fie theils nach 
Sachſen, theils nach der Yaufig und nad Schlefin hinter das Gebirg 
zueictjiehe, und ob ihm nicht auf dem einen oder dem anderen Punkte, 
dor Allem aber in Schlefien zuvorzuommen ſei. Denn dort habe er 
nicht mm das Yand, jondern auch die Feftungen von Truppen ziemlich) 
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entblößt. Daher wäre auch der Zeitpunft geeigneter als fonft, feften 
Fuß dafelbft zu faifen 


Prinz Karl und Daun waren gleichfalls der Meinung des Wiener 
Hofes. Auch fie dachten vor der, Hand nur daran, den Feind beftändig 
zu beunruhigen, ihm überall Abbruch zu than und ihn in folder Weile, 
ohne neuerdings eine Schlacht zu wagen, Schritt für Schritt aus 
Vöhmen zu verdrängen). Bon dieſer Anſchauung ausgehend, hatte 
Daun ſchon gleich mad) der Schlacht bei Kolin feine leichten Truppen, 
ſowohl Reiterei als Fufvolf den Preußen nachgeſandt, um fie jo viel 
als möglich zu ſchwaͤchen, ihnen Geichüg und Heergeräth abzunehmen 
und fie fortwährend zu beläftigen und zu bedrohen. Das Gleiche geſchah 
jett auch dem Armeecorps des Feldmarſchalls Reith aegenüber, welches 
nad) Loboſitz zurücgegangen war und dort in gänftiger Steltung fid) , 
feſtſetzte. 


Unweit davon und fait nur durch die Elbe getrennt befand ſich 
das Armeecorps, welches König Friedrich perfönlic befehligte. Seine 
geſammten Streitkräfte Hatte ex in zwei Theile getheilt; mit dem einen 
wollte er das Vordringen der Oefterreicher nad Sachſen verhindern; 
der andere, deſſen Commando er jeinem Bruder Auguft Wilhelm über- 
gab, ſollle die Lauſiz und wo möglich auch Schlefien deden. Aber 
der Prinz entfprad) den Erwartungen feines Bruders nicht. Schritt 
dor Schritt ging er vor den ihn fortwährend bedrängenden Defter- 
reichern zurüd. Am 15. Juli capitulirte der preußiſche General Putt- 
tammer in Gabel; ficben Tage jpäter, am 22. Juli überſchritten die 
Preußen nach großen Verluften an Gepäct und an Sriegägeräth die 
Grenze von Böhmen. 


Aber aud damit war die zurückweichende Bavegung der Preufen 
noch nicht an ihr Ende gelangt. Vergeblic trachteten fie ſich bei 
Zittau zu halten. Als der preufiiche Commandant die Aufforderung 
jur Uebergabe zurüctwie, wurde die Stadt beſchoſſen und durch Feuer 
jerftört. Den Preußen gelang es jedodh, ohne viel Einbufie nordwärts 
zurückzugehen; nur ein ſehr geringer Theil der früheren Befagung 
wurde von den Drfterreichern bei der Eimmahıne von Zittau gefangen. 
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Es fann nicht gejagt werden, dah man in Wien durch dieſes 
Verfahren des Prinzen von Lothringen befriedigt geweſen wäre. „Air 
haben Zittau", ſchrieb Marin Therefin eigenhändig an den Grafen 
Tarouca, „aber ganz verbrannt und ohne die Beſahung, welde ſich 
„mit allen Kanonen, mit Prodiant, mit Wagen und Lebensmitteln auf 
„dier Tage für die ganze Armee vollftändig zurüdzog. Daß die vor 
„unferer Naſe geſchah, ift weder ſehr angenehm noch ehrenvoll. Der 
„Feind ift mit vierundgwanzigtaufend Mann vor unferer Nnfe, und 
„wir mit achtzigtauſend vermögen nicht an ihn zu kommen. Den Reſt 
„Muß man abtwarten27°).“ Und daß Diarin Iherefin die Mißhandlung 
der unglücklichen Bewohner von Zittau nicht bilfigte, jeigte fie wohl 
auch dadurch, daß fie, von Mitleid ergriffen, ihnen fünfzigtaufend 
Gulden zum Geſchente machte 20). 


Auch Kaiſer Franz, ſonſt jederzeit der eifrigfte Anwalt feines 
Bruders, war jegt nicht vollig zufrieden mit den Maßregeln desfelben. 
So ziemlich den gleichen Tadel wie Marin Therefia ſprach er aus 
und er machte es ihm zum Vorwurfe, daß nicht einmal die zahlreiche 
Garnifon von Zittau gefangen worden jei?>'). Mit drängenden Worten 
legte er feinem Bruder es nahe, fein Bauptangenmerk für jett nicht 
ſo ſehr auf Groberungen als auf die Vernichtung der feindlichen Armee 
zu rihten2®). Mit ſechzigtauſend gegen vierundzwanzigtaufend Dann 
tonne das gewiß nicht unmöglich) fein. 

Trotz dieſer eifrigen Mahneufe brachte es der Prinz nicht zu 
Stande, dem Wunjche der Kaiferin und feines Bruders zu genügen 
und die fich langſam vor ihm zweüdziehenten Preußen zum Schlagen 
zu nöthigen. Aber ein großer Erfolg tar es doc; immerhin für die 
Defterreicher zu nennen, daß die feindliche Armee, durch die immer 
mehr überhandnehmende Defertion aufs Aeußerſte gejehwädht28%), durch 
die ausgeitandenen Strapagen erichöpft, durch den jteten Rückzug ent: 
muthigt wurde. In diefen Zuftande traf fie, noch überdief ihres 
Gepädes und Kriegsgeräthes größtentheils beraubt, am 27. Juli in 
Bautzen ein. 

Die fortwährende rückgängige Bewegung feines Bruders lich 
bald auch die Stellung Friedrichs in Böhmen nicht mehr haltbar 
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erfeinen. Am 21. Juli brach er von Yeitmerig auf und furz darauf 
auberſchritt aud er die ſachſiſche Grenze. Den Prinen Mloriz von 
Anhalt mit einem Armercorps zur Deckung der Elbe zurüclaffend, 
Fügete ex ſelbſt die Mehrzahl feiner Truppen nad) Baugen und ver- 
einipte fie dort mit dem Mefte der Armee feines Bruders. 


So war num dasjenige geihehen, was man in Wien am meiften 
befürchtete. Denn nachdem Prinz Karl es einmal verfäumt oder nicht 
gerwagt hatte, das ihm gegenüber ftehende Herr des Prinzen von 
Preußen, fo lang es in beträchtliche Minderzahl fih befand, härter 
zu bedrangen umd es ſchließlich aufzureiben, war jet noch viel weniger 
zu erwarten, Daf er gegen den ungleich zahlreicher gewordenen Feind 
Entfcheidendes ausrichten werde. Mehr als zwei Wochen ftanden ſich 
nun die beiden Deere beobachtend gegenüber. König Friedrich war 
unabläffig befhäftigt, jeine Armee neuerdings in kampftücht igen Zuftand 
zu verfegen. Bald war er fo weit mit ihrer Reorganifirung gefonmen, 
Daß er trotz der noch immer vorhandenen Minderzahl feiner Streit 
macht jet eifrig eine Schlacht ſuchte. Aber gerade aus biefem Grunde 
glaubte man nun vom öfterreidhiicher Seite eine ſolche mit Sorgfalt 
vermeiden zu muſſen. Als daher am 16. Auguft das preufiiche Heer 
gegen die Stellung heranrückte, welche die Orfterreicher unfern von 
Zittau langs der Neiffe beſetzt hielten, beharrten die Yeyteren uner- 
ſchůtterlich in der Defenfive. Sie mochten wohl auf eine Erneuerung 
des Koliner Schlachtiages hoffen, aber die damalige Erfahrung hielt 
nun den König von einem ähnlichen Wagniffe zurück. Als er jah, 
daR die öfterreichiiche Armee allzu gut aufgeftellt jei, um ſich von 
einem Angriffe auf diefelte eine günftige Wirkung verfprechen zu Dürfen, 
gab er fein Vorhaben auf und führte das Heer am 19. Auguſt nad) 
Ofteig zur 20), 


Es wird noͤthig jein, hier zweier Erfolge zu gedenken, welche um 
Diefelbe Zeit oſierreichiſche Anführer den Preußen gegenüber erfochten. 
Der Oberft Franz Freiherr von Jahnus, der mit einem Corps von 
fieben achttauſend Mann über die Grenze nach Yandshut in 
Vreußiſch ⸗Echle ſien gerüct war, wurde dort don dem Befehlshaber 
von Schweidnig, General Krug, mit überlegener Streitmacht angegriffen. 
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Aber die Bemühungen der Preufen, die Orfterreiher aus ihrer günfti 
gen Stellung zu verdrängen, miflangen. In der Nacht vom 13. auf 
den 14. Auguft ließ Jahnus durch Grenzſoldaten das preußiiche Lager 
alarmiren; am folgenden Tage fam es zum Treffen. nf erdatiſche 
Batailtone warfen fih mit wilden Geſchrei auf den Feind. Nachdem 
derſelbe eine Zeit lang Widerftand geleiftet, gerieth er am Ende dad) 
in Verwirrung. In Unordnung zogen die preußen fich zurück und 
wurden von den Huſaren mit Nachdruck verfolgt. Bierjehnhundert 
Kriegsgefangene, worunter vierhundert Berwundete, dan ſechs Kanonen 
fielen in die Hände der Defterreiher; der Geſammtberluſt der Preußen 
belief ſich auf dreitaufend Mann?). 








Während dieß in ftlicer Richtung von der Aufftellung der 
öfterreichifchen Hauptarmee dorging, errang im Weten derſelben Oberft 
Yaudon?#) einen ähnlichen, jedoch weniger bedeutenden Erfolg. Raftlos 
thätig in unaufpörlicer Beunruhigung der Preußen, griff er am 
8. Auguft den General Itzenplitz an, der ſich bei dem Städtchen 
Gottleuben verſchanzt hatte, Die Preufen wurden mit großem Berlufte 
aus ihrer Stellung vertrieben. Anjehnlich verftärkt, fehrten fie wieder 
dorthin zurüd, Yaudon aber brachte jeine beträchtliche Beute rechtzeitig 
in Sicherheit). Und Karl von Yothringen benügte diefen Anlaf, 
um der Kaiferin gegenüber Yaudons unermüdliche Thätigkeit und feine 
militärije Tüchtigfeit befonderd zu oben. Täglich liefere er neue 
Baveife feiner Befähigung, größere Commando's zu führen2®). 





So wie Jahnus, welchen der Prinz zu allſegleicher Ernennung 
zum General-Feldwachtmeiſier einpfohlen hatte, wurde dieſe Beförderung 
jest auch Yaudon zu Teit2"). Beide erhielten aud) bei der erſten 
Promotion den Therefienorden 2). Sie verdanften dieſe Auszeichnung 
one Zweifel in erſter Yinie fich ſelbſt, in zweiter aber den braven 
Grenztruppen, die fie befehligten. 


Die Yegteren traten Überhaupt bei der ganzen Striegführung 
jener Zeit, die freilich von der febigen durchaus verichieden ift, ſehr in 
den Vordergrund. In offener Feldſchlacht nur won geringem Werthe, 
und in dieſer Beziehung den Truppen deutſcher Nationalität im 





„Google 


Die Öfterreichifchen Grenzer, 209 


öfterreihijchen Heere ſehr weit nachſtehend, leifteten fie dagegen in dem 
Heinen Kriege ganz undergleichliche Dienfte. Die Raſchhein ihrer Be— 
wegungen, ihr ebenjo ungeahntes Erſcheinen als plögliches Verſchwinden, 
ihre fremdartige Kampfweiſe beunruhigten den Gegner aufs Höchſte, 
beachten ihn leicht in Verwirrung und errangen daher mand) ſchönen 
Erfolg. Auf ausdrücklichen Befehl der Kaiferin warf man fie nicht 
gern alfein, jondern meift im Verein mit Grenadieren auf den Feind. 
Dadurd erlangten fie dort, wo es zu ernfterem Kampfe kam, gröfere 
Feftigteit, und es wurde auch noch der Bortheil erreicht, fie leichter 
von den Erceffen abhalten zu konnen, denen fie ſich in Freundes- wie 
in Feindesland allzu gern überliegen. Daß dem überall und zwar 
nicht bloß in ihren eigenen Provingen, fondern hauptſächlich auch in 
Sachſen und in Schleſien wirtſam gefteuert werde, wurde von Marin 
Thereſia ftvengftens befohlen ). 
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Den Feind aus Böhmen zu verdrängen und ihm in der Lauſitz 
und in Schlefien zuvorzufommen, oder ihn wenigitens aus dieſen 
Provinzen gleichfalls zu vertreiben, auf dieſe beiden Zielpunfte ſollten 
nach der Abficht des Wiener Hofes die Unternefmungen des Prinzen 
Karl und Dauns hauptſächlich gerichtet fein. Den erſteren Endzweck 
hatten die beiden Feldherrn glüctid) und unter ſehr beträchtlichen 
Verluſien de$ Feindes erreiht, den zweiten aber durch allzu große 
Yangjamfeit und Bedächtigfeit der Bewegungen verfehlt. Daran war 
aber auch der Wunſch ver Kaiferin geſcheitert, daß der Kriegsihauplag 
jo bald als möglich aus der Yaufis hinweg auf altpreußiſches Gebiet 
verlegt werden möge 2"), 


So wenig als Karl von Yothringen und Daun den König von 
Preußen aus der Lauſitz wegzumandpriven bermochten, eben jo wenig 
hatten fie gemeint, fich ohne ganz beftimmte Ausficht auf Erfolg auf 
eine offene Feldſchlacht einlaffen zu ſollen. Die Annäherung der 
Aliieten werde den König, ſo mochten fic glauben, opnediek in nicht 
allzu langer Friſt dazu beftimmen, feine Stellung zu raumen. Dann 
aber werde man auch, durch die Verbündeten anfehnlich verjtärkt, um 
jo eher im Stade fein, das preußiſche Heer durch grofe Uebermacht 
zu erdrücten. 


Es wird zweddienlich fein, hier wenigftens einen raſchen Blick 
auf dasjenige zu werfen, was diefe Verbündeten in der Zwifchenzeit 
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gethan hatten. Man wird hienach beurthellen tonnen, ob fir ihrem 
Verſprechen einer energifchen Sriegführung gegen Preußen treu ge— 
blieben waren, und inwiefern die Hoffnungen gerechtfertigt erichienen, 
die man in Wien auf ihre Unterftügung gebaut hatte. 


Die befte Charakteriftit der Anfhauungen der Kaiferin über das 
Verfahren ihrer Alfürten ift wohl der Schilderung eines langen Ge— 
ſprüches zu entnehmen, welches am 17. Juli zwiſchen ihr und dem 
venetianiſchen Botfehafter Rußini ftattfand, Die Gluckwünſche der 
Republif zu den errungenen Vortheilen hatte er ihr überbracht, und 
mit gewohnter Lebhaftigteit erging ſich Maria Therefin nun in Erör- 
terungen ihrer eigenen Lage. Judem fie der Vorſehung dante für 
das Gluck ihrer Waffen, Tick die Kniferin fih vernehmen, könne fie 
verfichern, daß fie keinerlei böfe Abfichten hege und auf Niemandens 
Schädigung ausgehe. Sie wolle nihts als den König don Preußen 
erniedrigen, nicht um fih an ähm zu wächen, fondern nur um fi 
jelbft Ruhe zu verſchaffen und fi) wor der Gefahr meuer Beichädi- 
gung fer zu ftellen °), Auf England übergehend, beklagte fie ſich 
lebhaft über dieje Macht. Spät, aber doc noch rechtzeitig habe fie, 
fügte Maria Tperefia Hinzu, die Laſt und den Schaden eines folden 
Bundniſſes erfannt, glüdlich preife fie ſich, es zerriſſen zu haben 2), 
Die Aufrichtigkeit und die freundſchaftliche Geſinnung, mit denen 
Frantreich ihr gegenüber zu Werke ging, wurden bon der Kaiferin 
mit Wärme gepriefen; nicht in gleichem Maße war dasfelbe in Bezug 
auf Rußland der Fall. Wohl ſeien die Abfichten der Zarin über 
jeden Zweifel exhaben, aber die Nichtewirdigteit und Käuflichteit ihrer 
Generale überfehreite alle Grenzen. Nur in dem Golde der Engländer 
könne man eine erflävende Urſache finden für die ſonſt umbegreifliche 
Unthätigfeit der ruſſiſchen Armee. 











Von ihren eigenen Streitfräften jprechend, ſpendete Maria 
Therefia wor Allem dem Grafen Daum das Höchfte Lob. Sie betlagte 
das Schickſal ihrer Unterthanen in Böhmen, insbejondere der Be— 
wohner des Leitmeritzer Kreiſes, welche freilich gelitten hätten unter 
den Exceſſen der Breußen. Doc legte fie die legteren nicht dem 


Willen des Königs zur Yaft, jondern der erbitterten Stimmung, in 
14* 
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weicher geſchlagene, entmurhigte und auf fluchtahnlichem Ruczuge be> 
griffene Truppen ſich immer befänden *), 





Es iſt bereite der Übergroßen Yanglamteit Erwähnung geſchehen, 
mit welcher in der ruſſiſchen Armee die Vorbereitungen zum Kriege 
betrieben wurden. Die gleiche Verzögerung fand jtatt, als es ſich 
darum handelte, dieſelbe endlich in Bewegung zu ſeten. Das dran— 
gende Verlangen des Wiener Hofes, das noch dor der Schlacht bei 
Kolin geftellt wurde, die ruſſiſche Armee m ohne Zeitverluft nad) 
Schleſien vordringen, welches von preußiſchen Truppen völlig entblößt 














jei 29%), fand nicht die geringite Beachtung. Auch das Begehren um 


Abjendung eines namhaften Hülfscorps zu dem öfterreichiichen Heere 297) 
blieb, obaleich auf dem Papiere bewilligt, do in der Wirklichte it 
erfolglos; jede Vorftellung, jede Beſchworung war umjonft. Erſt in 
der Mitte des Juni befand das ruffljche Hauptquartier fich zu Kowno 
an der preußiſchen Grenze. General Fermor aber rückte, dem Opera: 
tionsplane getreu, mit einem Armeecorps gegen Memel, um mit der 
Eroberung dieſer Foftung den Feldzug zu eröffnen. Nach kurzer Be 
lagerung fiel fie. Ihre raſche Wennabme machte nicht nur dem 
Könige von Preußen, der auf eine längere Bertheidigung mit ziem— 
licher Beſtimmtheit gezählt hatte, einen argen Strich durch die Rech 
nung, jondern fie ſchadete auch in gemiſſem Sinne dem guten Rufe 
des preußiſchen Heeres. Denn man behauptete nun, der Fall von 
Memel habe deutlich gezeigt, daß die Prrufen es nicht verſtünden, 
eine Feſtung zu vertheidigen 2°). 








Num endlich, aber auch jegt wieder in langſamen und ſchwer— 
fülligen Märchen ging das rufſiſche Hauptheer über die preußüiche 
Grenze. Bei Großlagerndorf traf es auf Die Heine Armee, welche ihm 
König Friedrich, entgegen zu ſtellen vermochte. Nicht viel mehr als 
dreifigtaufend Mann zählte fie; ein großer Theil desjelben bejtand, 
wie wenigftens der Kaiſer einmal behauptete, aus öfterreichijchen Unter: 
thanen, welche König Friedrich mit Gewalt zu feinem Kriegödienſte 
gepreßt hatte2%). Der hochbetagte Feldmarſchall von Yehmaldt war 
ihr Gommandant. Am 30. Auguft kam es zur Schlacht; trotz ruhm- 
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wurdiger Tapferteit feiner Truppen wurde Yehwaldt gejchlagen und 
erlitt betwächtlichen Verluſt #"). 


Je gröfer der Erfolg, um jo unbegreiflicer war das Benehmen, 
welches die Ruſſen nach Erringung desfelben beobachteten. Statt 
weiter in Feindesland vorzudringen, ging Apraxin unter dem Bor 
wande, daß es jeiner Armee an Yebensmitteln fehle, auf Tilſit und 
fpäter auf Memel zurüd. Die Eroberung diefer Feſtung blieb der 
einzige und gewiß nur ſehr geringe Vortheil, den die Rufen aus ihren 
Tojtfpieligen Rüftungen, ihre großen Uebermacht und dem blutigen 
Siege bei Grofjägerndorf zogen 








Man irrt nicht, wenn man diefes Verfahren nicht alfein der 
Beſtechung Beftufhens und Apragins mit preufiichen und engliſchem 
Gelde, jondern auch den Rüdjichten zuſchreibt, welche beide auf die 
für Preufen fo günftige Gefinnung des Groffürften Thronfelgero und 
feiner Gemalin nahmen. Hierin erblictte der Wiener Hof mit Recht 
die Wurzel alles Uebels, und darum war er eifrig bemüht, Peter ud 
Katharina auf andere Gedanken zu bringen. Eine Convention, durch 
welche die Hoffteinifchen Truppen des Großfürſten in öfterreichiichen 
Sold genommen würden, jollte das Mittel dazu bieten. Ausdrüclich 
heißt «8 in dem Neferipte, welches in dieſer Sache an Ejterhäzy erging, 
nicht um diefe Truppen, welche nur neunhundert Mann zählten 30), 
jondern um Gewinnung des Groffürſten und feiner Semalin ſei es 
dem Wiener Hofe zu thun % 

















Die Convention mit dem Greffürften kam in der That zu 
Stande, aber der Endzwech welden man hiebei werfolgte, wurde 
darum doch nicht erreicht. Peter und feine Gemalin nahmen eben 
das Geld, wo fie ed fanden, und gar wenig kümmerien fie fid) am 
die Borausfesungen, unter denen man es ihnen zu Theil werden (ich. 
Faſt in derfelben Stunde, in welcher England der Groffinftin Katha— 
tina die von ihr verlangten zmanzigtanfend Dufaten bewilligte *), 
ſchloß ihe Gemal mit dem Wiener Hofe, der mit England in offenem 
Kriege ſich befand, die Convention ab3"%), durch welche feine holfteini- 
ſchen Truppen in öfterreichiihen Sold traten. Aber darum blieb doch 
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Altes beim Alten, und wohl nicht mit Unrecht ſchrieb man den un- 
motivivten Rückzug Apragins nad Tilfit und Memel nicht feiner Be 
ſorgniß vor den Preußen, jondern einer Erfrankung der Zarin zu, 
darch welche die Möglicteit eines baldigen Thronwechſels neuerdings 
in den Vordergrund trat. 


Marin Therejin war hocherzürnt über das Benehmen der Ruffen. 
Bei der Yebhaftigkeit ihres Weſens war es ihr unmöglich, ihre Ent: 
rüftung über dasfelbe nicht laut werden zu laſſen. So ſprach fie dem 
Botſchafter Venedigs gegenüber ganz unverhelen ihre Bejtürzung und 
ihren Schmerz aus. In dem Augenblicke, ſagte fie ihm, in welchem 
fie die Nachricht von der Groberung Königsberg zu erhalten glaubte, 
feien Hunderttaufend Mann ruſſiſcher Truppen wie don der Erde 
derſchwunden, und nicht die geringfte Kunde tomme ihr zu, wo fie 
geblieben feien #). 


So viele Beweggründe für die Kaiferin obwalteten zur Unzu— 
friedengeit mit dem Verfahren der Nuffen, jo ſehr war ipr wenigftens 
im Anfange des Feldzuges Urſache geboten zur Befriedigung über die 
Haltung Franfreichs. Schon in der zweiten Hälfte des Monates 
März hatte die franzöfiihe Armee, die erfte von allen, den Feldzug 
eröffnet und war in einer Stärke von Hundertzchntanfend Mann über 
die Grenze Deutjchlands gerüct. Ungehindert ging fie über den Nein, 
und am 8. April wurde Weſel, das die Preußen Freiwillig geräumt 
Hatten, von den Franzofen befcht. 


Ihnen gegenüber bildete fih in Hannover die fogenannte Obfer- 
vationsarmer, über welche der Herzog von Cumberland den Oberbejehl 
übernahm. 


Noch wußte man nicht mit Beſtimmtheit, od es nicht vielleicht 
doch zur Neutralität Hannovers fommen werde. Aber gerade zu jener 
Zeit wurde der Teste hierauf begügliche Antrag von König Georg 
abgelehnt. Dennoch ſchried der franzöfifge Obercommandant Mar 
ſcholl d'Eſtroes nod einmal an den Herjog von Cumberland. Wolle 
man ihm freien Durchzug durch Hannover gewähren, jo werde das 
Yand in jeder Weiſe geſchont werden. Nur dich die Gewalt der 
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Baffen, fo lautele Cumberlands Antwort, Eönnten die Franzoſen ſich 
den Dirchzug erzwingen. 


So tapfere Worte Hätten ohne Zweifel auch von gleich tapferen 
Thaten gefolgt jein follen. Dem war jedoch durchaus nicht jo; als 
VEjtrEeS ſich der befeftigten Stellung des Herzogs don Cumberland 
näherte, gab derjelbe fie freiwillig auf und wid in eilfertigen März 
ſchen über die Wefer zuräd. 


Auch dorthin folgte d'Eſtröes ihm nach; am 26. Juli ſchlug er 
den Herzog von Cumberland bei Haftenbed aufs Haupt. Wie früher 
das Heffifche Land, jo gab Cumberland jept Hannover und Braun- 
ſchweig den Frangofen voffftändig Preis. Und am 8. September 
ſqloß er unter dänifher Vermittlung mit dem Nachfolger des Mar- 
ſchalls dEſtroed, dem Herzoge von Nichelieu, zu Kloſter Zeven eine 
Convention ab, durch welche ein Waffenftiliftond feftgefegt und Die 
franzöfiiche Armee in dem ungeftörten Beſite all der Stellungen be— 
flätigt wurde, welche fie einnadı. 


Durch diefe glänzenden Erfolge war jedoch das Maß der Lei— 
ftungen Frantreichs für die gemeinfame Sache noch feineswegs erichöpft. 
Es ift des Beſchluſſes bereits Erwähnung geichehen, welchen Ludwig XV. 
gleich mad) dem Eintreffen der Nachticht von der Prager Schlacht 
fante, bei Straßburg ein anfepnliches Armeecorps zu verfammeln und 
«8 zu directer Bekämpfung des Königs von Preufen zu verwenden. 
Ob es zur Verftärtung der öfterreichifchen Armee nach Böhmen mar- 
ichiven, oder ſich mit dem Reichsheere, zu deffen Bildung freilich bisher 
noch wenig geſchehen war, zu gemeinjehaftlicher Striegführung vereinigen 
werde, blieb einen Augenblid unentſchieden, bald aber wendete man 
fih immer mehr diefem lesteren Vorſchlage zu, Er wurde definitiv 
angenommen, als die Nachricht von dem Siege bei Kolin, von ber 
Befreiung Prags in Franfreid eintraf und die Berftärkung der öfter- 
reichiſchen Truppen in Bohmen nun nicht mehr nothwendig erichien. 





Groß war der Jubel, mit welchem diefe freudigen Botſchaften 
am Hofe von Verjailles aufgenommen wurden. Am 27. Juni um 
ſechs Uhr Abends erhielt Starhemberg durch einen Courier des Grafen 
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Launitz die Kunde von dem glüdlichen Ausgange der Schlacht bei 
Klin. Allſogleich eilte er nach Verſailles, um nach denjelben Abend 
dem Könige das Schreiben der Kaiſerin einzuhandigen, in welchem 
fie diefes Errigniß ihm mittheilte3®). Bei der Marguife von Pom 
padour wurde es während des Abendeffens mit jubelnden Trinfjprächen 
auf Maria Tgerefin gefeiert’). „Cs macht mir den Cindrud“, 
ſchrieb Starhemberg an Raunit, „als ob id) mich mitten unter meinen 
„Yandsleuten befände. Die Freude, welche Jedermann mir bezeigt, 
„ift ſo aufrichtig, daß ich nicht daran glauben kann, hier in einem 
„fremden Yande zu fein“ 30), 





Angeeifert durch die Erfolge der öfterreidiichen Waffen in Boh 
men, wollte die franzöfifche Megierung nun auch in unmittelbaren 
Lamoft gegen den König von Preußen gleiche Lorbeern erringen. 
ir ertlärte ſich bereit, das im Ehaß fih anlammelnde Armeccorpo, 
das fie den Befehlen des Prinzen von Soubiſe unterftelfte, zur Reiche 
ormee ftoßen und mit derjelben nach Sachſen verrüden zn Inffen ="). 








Was zunachſt die lebtere, die Reichsarmer betraf, jo war eo 
mit. ihrer Zujommenziehung nur fehr langſam von Statten gegangen, 
denn die Mehrzahl der Stände, die fie zu ftellen hatten, wäre dem 
Kriege am fiebften ganz ausgewicen. Den deutſchen Frften, vor 
Allen den mäctigeren aus ihnen, welche beträchtliche Stweitträfte be 
ſaßen, war es ja nicht um den Sieg Oeſterreichs oder Preufens, und 
noch weniger um das Befte des Reiches zu thun. Faſt auonahmslos 
dachten fie an nichts Anderes, als fich dich Vermiethung ihrer Truppen 
reiche Einkünfte zu derſchaffen, die fir entweder im Wohlleben ner. 
praßten, oder jur Anſammlung eines großen Hausvermögeng bemugten. 
Die einzige edleve Triebfeder, die fi) noch manchmal in ihnen vegte, 
wurzelte in der Gonfeffton, zu der fie ſich befannten. Wie die pro- 
teſtantiſchen Stände zu dem Könige von Preußen, To fühlten die 
tatholiſchen zu Oeſterreich ſich hingezogen, und nur wenige Proteftan 
ten, unter ihnen vor Allen der Landgraf Ludwig von Heifen-Darm 
ſtadt, hielten aus deutichpatriotiihen Gefühle unerſchütterlich zu Kaiſer 
und Reid. 
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Bei diefer ſchwankenden, zur Unthätigteit geneigten Stimmung 
in Deutſchland war es von König Friedrich cin Meiſterſtreich, daß er 
unmittelbar nah feinem Siege bei Prag den Oberftlientenant don 
Meyer mit einem Streifcorps von zweitaufend Mann nach Franten 
abgehen lief. Die Stadt Nürnberg verſchloß ihm zwar ihre Thore, 
und er war zu ſchwach, ſich den Eingang zu erzwingen. Aber überall 
im Yande ſchrieb er Geldforderungen aus. Die Raſchheit feiner Be— 
wegungen, im Verein mit der Nachricht von der Prager Schlacht, 
verbreitete ringsum Schrecken vor dem preußiſchen Namen, und jogar 
ein jo mächtiger Reichöftend wie der Kurfürſt von Baiern lich fih 
einfhüchtern und machte eilfertig Schritte zur Verftändigung mit 
Preußen. 





Die Schlacht von Kolin hrachte jedoch auch im dieſen Verhäl 
niffen eine volfftändige Aenderung hervor. Raſcher ging nun die 
Anfammlung der Reichsarmet von ſtatten, und die Exbitterung über 
einzelne Gewaltthaten des Königs von Breufen, wir 3. B. dir Brand- 
ſchatzung der kurmainziſchen Stadt Erfurt, trug gleichfalls das ihrige 
dazu bei. Der öfteneicijhe Feldmaricall und Reichsfeldzeugmeilter 
Prinz Joſeph don Sachſen⸗Hildburghauſen erhielt den Oberbeehl über 
das Reichoheer, welches in feiner bumtjchecigen Zufammenfesung ein 
treues, aber feineswegs Vertrauen erweckendes Ebenbild des Reiches 
darbot. 








Zu dieſer Vericirdenartigteit der einzelnen Truppenabtheilungen, 
zu ihrem gänglichen Mangel an Einübung, an Beweglichteit in größe— 
von Mafjen lam noch die Unluſt, mit welcher ein Theil derjelben ins 
Feld zog. Inebeſondere dort war die der Fall, wo die Truppen 
vorzugoweiſe proteftantüichen Gegenden entfianumten. Ungeſcheut trugen 
fie ihre Vorliebe für den König von Preußen zur Schau; die württem- 
bergiſchen Regimenter vebellivten ſogar wider ihren Yandesheren, als 
es zum Ausmarige tam. 


Der Prinz von Sachſen-Hildburghauſen war der ungemein 
ſchwierigen Aufgabe, aus jo ungersgelten Maffen ein Inmpftächtines 
Heer zu formiven, kaum gewachjen. Nicht das etwa die Wahl der 


vo y Google 





218 Die Reihearmer. 


Kaiferin ſchon von vornherein eine durchaus verfehlte genannt werden 
könnte. Allerdings war der Prinz noch unter Kaifer Karl VI, der 
ihm. befonders wohlwollte, in dem Feldzuge gegen die Türken vecht 
unglüdlic gewefen. Aber jegt mochte man das auf feine damalige 
uUnerfahrenheit jchieben; während der zwanzig Jahre, die feither ver- 
floffen waren, hatte er wohl nicht mehr im Felde, jedoch im Innern, 
und zwar hauptſachlich durch Organiſation der Militärgrenze nügliche 
Dienfte geleiftet. Und eine vorzugsmweije organifatoriiche Aufgabe ſchien 
es auch jett zu fein, die feiner harrte. Aus bunt durch einander 
gewärfelten Beſtandtheilen foltte er ein einheitliches Heer bilden und 
dasjelbe mit dem Gefühle der Gemeinfchaftlichteit und Zufammen- 
gehörigfeit durchdringen. Seine Stellung als katholiſcher Neihsfürit, 
der einem proteſtantiſchen Haufe entftanmte, mochte ihn geeignet er— 
ſcheinen laſſen, allen Parteien im Reiche Zutrauen einzuflöfen. Endlich 
war er ſowohl an Dienftalter wie an militäriichem Range und Vor 
nehmheit der Geburt dem Manne überlegen, welchen der König von 
Frankreich an die Spige des Armeecorps geſtellt hatte, das gemeins 
ſchaftlich mit dem Neichsheere agiren follte. Und daß das Commando 
über diejes vereinigte Heer in deutjchen Händen ſich befinde, fchien 
gerade im Jutereſſe des Reiches erwünſcht. 


Die Gedanken, welde man damals in Wien über die Operationen 
der Reichdarmee und des zur Vereinigung mit derſelben beſtimmten 
franzöfiicpen Armetcorps hegte, Find am beften einer Dentſchrift zu 
entnehmen, welche von Kaunitz herrührt und in den erften Tagen des 
Auguft zur Mittheilung an die franzöfiche Regierung nad) Paris 
abgejandt wurde. Schon darum ift es won Werth, fie leunen zu 
lernen, weil man daraus die Art und Weife, in welcher die Krieg: 
führung des Königs don Preußen beurtheilt wurde, und die Ver— 
muthungen erficht, denen man ſich im Bezug auf feine nädjten 
Unternehmungen hingab. 








Der König von Preußen muß, fo läßt ſich Kaunitz vernehmen, 
in Folge des Syftems, welches er jeit Beginn diejes Krieges annahm 
und befolgte, und nach den Berluften, die er erlitt, jet mehr als 
jemals an dem Entfhluffe feſthalten, den großten Theil feiner Streit- 
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fräfte gegen das Haus Oeſterreich zu vereinigen, weil nur die Befiegung 
dieſes Feindes ihm helfen Fann. 


Bon folgen Gefihtspunkten ausgehend, muß er alle ihm noch 
übrig bleibenden Mittel ammenden, um ſich zu verfärfen. Er muß 
wo möglid vierzig oder fünfzigtaufend Mann, die er noch in Preußen 
und in Pommern ftehen hat, jo wie Alles, was er in Schlefien amd 
anderen Provinzen ſchon zu Soldaten gemacht hat oder zu ſolchen noch 
machen fann, an ſich ziehen. Wit der Uebermacht, welche dieje Ber- 
ftärfungen if verleihen, muß ex ſich bemühen, die öfterreichtiche Arne, 
ehe die Heere Frankreichs und Ruflands ihr die Hand zu bieten ver 
mögen, zu einer allgemeinen und entjcheidenden Feldſchlacht zu zwingen. 


Je mehr der König von Preufen in Bedrängniß geräth, um 
jo unwahrſcheinlicher wird es, daß man ihn zu dem Fehler zu wer- 
leiten vermag, feine Streitkräfte zu theilen. Denn er befitt allzu 
viel Scharfblick, um nicht zu begreifen, daß er hiedurch feinen Unter 
gang beſchleunigen, daß er in dem Beſtreben, Alles zu fhügen, gar 
nichts vertheidigen, und daß er fich durch einen ſolchen Vorgang der 
Gefahr ausjegen würde, ftüchweile zu Grunde gerichtet zu werden, 
während die Vereinigung feiner Streitkräfte ihn vielleicht noch auf cin 
günftiges Ereigniß hoffen laſſen kann, das ihn zu retten vermag. 


Wenn alfo der König von Preußen ſich wahriheinlicher Weiſe 
bemühen werde, die fniferlice Armee, bevor fie ihn an Stärke allzu 
ſehr übertreffe, zu einer Schlacht zu nöthigen, jo jei natürlicher Weiſe 
nichts mehr zu münfchen, als ihre Ueberlegenheit baldigſt herbei: 
zuführen. Denn mar durch fie werde man in den Stand gefept 
werden, den König endlich doch zu beſiegen. Nicht in feinen Hülfe- 
quellen beſtehe feine Kraft, ſondern mr in jeinem Heere. Die Ber: 
nichtung diejes Lebteren werde auch die Zertrimmerung feiner Macht 
Herbeiführen, deren Fortbeftand unvereinbar jei mit dem Wohle der 
Menjchheit31). 


Aus diefen Betrachtungen hätte ohne Zweifel die Folgerung ge: 
zogen werden jollen, dar nichts eriprießliger wäre fir die Erreihung 
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des gemeinfgaftlihen Zwetes als die Berſtartung des öfterreichiichen 
Hauptheeres durch das franzoſiſche Armeecorps unter Sonbije. Aber 
man erinnerte ji in Wien noch deutlich der Anftände, welche der 
Verwirklichung eines ahnlichen Planes, ja der blofen Voltziefung der 
Beſümmungen des Vertrages von Berfailles vom Jahre 1756 noch 
vor ganz kurzer Zeit von der franzöfihen Negierung entgegengefett 
worden waren. Um das quie Einvernehmen mit derfelben nicht neuer- 
dings zu gefährden, verjichtete man won vorneherein auf einen jolchen 
Antrag. Man begnügte ſich mit einem Vorſchlage, durch deffen Annahme 
wenigſtens das franzöſiſche Armeecorps und die Neihetruppen jo bald 
als moglich zur unmittelbaren Belampfung des Königs von Preufen 
herangezogen werden follten. Von dein Vereinigungspuntte 
aus hätten fie mit größter Raſchheit nach Erfurt vorwärts zu gehen. 
Bon da möge dieſe combinivie Armer je nad den Umſtänden nach 
der Gegend zwiſchen Halle und Veipzig, oder auf Dresden, oder nad) 
dem Grenzlande jüdlich von Dresden fich wenden, in jedem Falle aber 
nach der Hauptarmee unter Karl von Lothringen fih richten. Nur 
im innigften Zujammenwirfen mit ihr jei das gemeinfame Ziel ju 
erreichen. 











Die franzöfiihe Regierung ging ſchon deßhalb bereitwillig auf 
diefe Anträge ein, weil fie durch deren Ausführung die Bereinigung 
ihres Armeecorps mit dem öfterreihiichen Dauptherre vermied. Darum 
behauptete fie auch jet wieder, durch eine Diverfion mit den Armer- 
corps des Prinzen Soubife werde die Kriegführung gegen Preußen 
weit mächtiger gefördert als durch eine übergroße Verftärkung der 
öfterreichij hen Armee. Denn cin jo zahlreiches Heer jei durch feine 
eigene Menge jo wie durch) die Sorge für feine Subifteng nur allzu 
leicht in den Operationen gehindert 11). 





So viel man nun auch vielleiht gegen dieſe etwas feltjume 
militäxifche Theorie Hätte einwenden fünnen, jo ließ man fid doch zu 
Wien in keiner Weije auf eine Kritik derſelben ein. Man war es viel 
mehr zufrieden, da der Prinz von Hildburghauſen und Soubiſe ſich 
im der Richtung auf Erfurt im Marſch fetten und in den legten 
Augufttagen daſelbſt vereinigten. Aber man lieh es dabei nicht be— 
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wenden, jondern jah ein, daß aud von dem öfterreihtichen Heere cin 
anderes Syſtem angenommen werden müffe als das bisher befolgte, 
wenn nicht die Früchte des Zieges bei Kolin und der Vertreibung der 
Preufen aus Böhmen nach und nad) wieder verloren gehen folften. 





Schon jeit längerer Zeit war man in Wien mit dem Gange 
der Striegsereigniffe nicht mehr zufrieden. Die folgen Hoffnungen, 
denen man nach den letten glüclichen Greigniffen in Böhmen fich 
hingegeben hatte, waren durch die lange Unthätigfeit des öfterreichiichen 
‚Heeres im der Yaufig weſentlich hevadgeftimmt worden. Man wußte, 
daß das anfänglid jo gute Einvernehmen zwiichen Karl von Lothringen 
und Daun nur kurze Zeit vorgehalten Hatte; allgemein wünjchte man, 
daß der Erſtere entfernt und dem Letzteren der Oberbefehl anvertraut 
werden möge. Endlich erſchrack man vor deu ungeheuren Ausgaben, 
welche die bisherige Art der Kriegführung erforderte. Denn bei dem 
itrengen Befehle, den die Kaiſerin gegeben hatte, das ſächſiſche Gebiet 
jorgfältig zu ſchonen, konnte man aus der Yaufig faft gar keine Yebens: 
mittel ziehen, jondern aller Proviant für das Heer mußte demjelben 
aus den öfterreichiichen Erbländern nachgeführt werden. „Alles will 
„Seld“, ſchreibt Haugwitz in einem verpweiflungsvollen Briefe an 
Daun ein), „und ich weiß nicht woher id es nehmen joll, nachdem 
„das Königreich Böhmen fid mit mehr als einer Million im Rück 
„ſiande befindet," Netolitzth jei dafür verantwortlich, fährt ex fort, 
wenn die Armee Mangel leide an Hew und am Hafer. Denn ihm 
allein fei 68 zuzuſchreiben, wenn won Mähren und don Defterreich 
hiefür ungleich mehr geleiftet werde als von Böhmen»). 





Gerechter Gott!" jo ſchließt Haugwitz fein Schreiben, „die Zeit 
„erflieft und die Hälfte des Feldzuges ift voruber. Wo aber werden 
„die 150.000 franzöfücen und Neihstruppen, und jaſt eben fo viele 
„unſerer eigenen Soldaten ihre Winterguartiere finden, wen man ſich 
„wicht einer Feſtung bemächtigt, um daraus einen Waffenplag zu 
aſchaffen und dort die Truppen während des Winters zu erhalten. Ich 
„begreife nicht, wie unfer Miniſter, der hier Alles allein regiert, fu 
„Sehr der Borausſicht ermangeln Fann, md das einzig und allein 
„darum, weil er in Folge feiner allzu grofen Selbftüberhebung ſich 
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über nichts unterrichten läßt 314). Nur das Vertrauen auf Bott fann 
„mich tröften, denn ich kenne noch fein Mittel, wie wir binnen zwei 
Monaten die Truppen ernähren konnen, wenn wir nicht Schlefien 
bejeten. 


Diejer Schmerzensichrei des Grafen Haugwig, der auch ſchon 
darum wicht unmerhwürdig ft, weil er einen ueun Beweis dafir 
liefert, wie wenig doch eigentlich Kaunit bei den öfterreichifchen Stanis- 
männeen beliebt war, gibt zum erjten Male dem Gedanken Ausdrud, 
der fid) von nun au immer tiefer einwurzelte, es jei unerläßlich, ſich 
Schlefiens zu bemächtigen. Huch im öfterreicifehen Feldlager brach 
derſelbe nach und nach fihh Ban. Er lag einer Anfenge zu Grunde, 
mit welcher Kari von Yothringen am 9. Auguft ſich nach Wien wandte 
und um Lerhaltungstefehle bat"). Die Dentihrift, die er vorlegie, 
bildete den Gegenſtand einer Beratung, welche am 17. Muguft in 
Gegenwart des Kaiſers und der Niaiferin, dann der Grafen Ulfeld, 
Colloredo, Khevenhüller, Battäyany, Kaunig und Neipperg jtattfand. 


Auch jet wieder führte, obwohl es doch zunächſt um vorwiegend 
militariſche Dinge ſich handelte, Naunit das Wort. Auch jest wieder 
betonte er die „faft zuverläffige Wahrheit”, wie er es nannte, daß der 
König von Preußen feine Kriegsmacht jo wenig als möglid teilen, 
feine größte Stärke fortan gegen die öfterreihiiche Armee wermenden 
und ſich jo Lang als nur immer möglich in feiner gegenwärtigen 
Stellung wiſchen der Elbe und der Oder zu behaupten jucien werde. 
Allzuſeht in die Enge getrichen, werde er jedoch ehre die Elbe und 
ganz Sachſen, ala die Oder verlafien, und ſich mit dem größeren 
Theile feiner Streitkräfte noch Schleſten werfen, um ſich zwiſchen den 
dortigen Feſtungen leichter vertgeidigen zu fönnen. 









Bon den Verbündeten lafje ſich feine jo anspiebige Diverfion 
erwarten, daß der König von Preußen durd fie gezwungen würde, 
feine jetige Stellung zu räumen. Die öfterreihifche Armee Eönne ihn 
nicht leicht aus derſellen verdrängen; aleichwohl müſſe dasjenige, was 
man wahrend des gegemvärtigen Feldzuges überhrupt noch durchführen 
wolle, baldigft geihehen. Außerdem habe man an die Winterquartiere 
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zu denken und ſich aufs Aeußerſie zu bemühen, daf man nicht die 
ganze öſterreichiſche Kriegsmacht trat ihrer Ueberlegenheit und troß der 
errungenen großen Vortheile wieder nad) Böhmen zurücziehen müffe. 
Denn dadurch würde dem Feinde Gelegenheit geboten, fic den Winter 
Hindurch weiter auszubreiten, zu exholen und zu verftärfen. 


Nothwendig ſei es, den Prinzen von Yothringen über den eigent- 
lien Sinn des Vefehles aufzuklären, demzufolge nur dann irgend ein 
Wagnifi unternommen werden dürfe, wenn mehr als bloße Wahrſchein- 
Hicpteit zur Erringung eines Erfolges vorfanden ſei. Dergleichen 
allgemein lautende Borſchriften müften ja ohnedem nach der Zeit und 
den Umpftänden eingerichtet und abgeändert werden; ähnliches fei auch 
Daum gegenüber vor der Schlacht bei Kolin geihehen. Nur müſſe 
man wie damals, fo auch jet in reifliche Erwägung ziehen, ob ein 
Wagniß mehr Schaden oder mehr Nuhen bringen könne. 





Der Vortheil, den man aus dem günftigen Ausdange einer 
Schlacht ziehen konnte, läge ohne Zweifel darin, daß man“ vielleicht 
noch in dem gegenwärtigen Feldzuge dem ganjen Kriege ein Ende zu 
machen vermochte. Iedenfalls aber würde man im Stande fein, die 
Winterquartiere außerhalb der öfterreichiichen Erblande zu nehmen, 
woraus der Kaiferin großer Gewinn, dem Feinde aber empfindlicher 
Nachtheil erwüchfe. Yiefe man dagegen den Feldzug dorübernehen, 
ohne etwas zu wagen, fo dürfe man mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf 
zählen, daß im fünftigen Jahre eine oder fogar mehrere Schlachten 
geliefert werden mitten. Denn darüber möge man nur ja feiner 
Tauſchung ſich Hingeben, daR fi der König von Preußen bie auf 
den letten Mann wehren und gewiß nicht zu einem für ihn nach— 
theiligen Frieden verfiehen werde, fo lang er nur überhaupt im Beſibe 
einer feldtüchtigen Armee fich befinde. 


Selbſt in dem übelſten Falle, bei dem Verluſte einev Schlacht 
würde der König von Preußen, wenn nicht mehr, jo doch gewiß nicht 
weniger Mannfchaft als die Kaiferin verlieren, dadurch aber einen 
meit empfindlicheren Schaden als fie ſelbſt erleiden, indem ex ben 
Abgang ungleich ſchwerer erjegen könne. Hiezu fomme noch, daß die 


=, Google unıv 





22 Braningen in Bir. 


öfterreichifche Armee in ihrer gegenwärtigen Stellung ohnedieß nicht 
verbleiben Fönne, und wenn ihr nicht in der einen oder der anderen 
Weiſe Luft gemacht würde, am und für fich ſchon nach Böhmen zurüd, 
gehen und in den öfterreichifchen Erbländern die Winterquartieve be 
ziehen müßte. Wenn alſo in Folge des Berluſtes einer Schlacht eben 
daoſelbe, nur etwas früher gefchehen ſollte, jo wäre das im Hinblid 
auf den Hauptzweck des Krieges noch nicht als ein übergroßer 
teil anzuſehen. Denn auch nach den glüdlichiten Sreignifien würde der 
Feind fi) wahrſcheinlich hüten, bei jo weit vorgeſchritiener Jahreszeit 
noch in Böhmen einzubringen, 

















Aus all dem gehe die Folgerung hervor, daß wenn noch in 
dem gegenwärtigen Feldzuge auf öfterreichiicher Seite ein Waguik 
unternommen werde, davon ungleich größerer Nuthen als Schaden 
erwartet werden Fönne. Allerdings jei damit nicht gemeint, daß man 
ven Feind auch in einer für ihn ſehr günftigen Stellung angreifen 
umd Alles auf Spiel jegen dürfe. Man wolle nur fagen, daf der 
Prinz don Lothringen alle ihm überhaupt vortheilhaft ſcheinenden 
Bewegungen, ſelbſt wenn fie zu einer Schlacht führen könnten, unter 
nehmen und den Feind, wenn derſelbe den Bortheil der Stellung 
nicht für fid allein hätte, fondern wenn folder auf beiden Seiten 
nleih wäre, mit Zuftimmung des Grafen Daun unbedenklich au 
greifen konnte. 





Wie es faſt immer der Fall war, jo ftinmten auch jet wieder alle 
Anweſenden der Meinung des Grafen Karmitz bei. Doch wiſſen wir, 
daß dieß von einem Mitgliede der Verſammlung, dem Grafen Neipperg, 
nur mit größtem Widerwillen geſchah. „Er ift ein Mann“, ſchreibt 
Haugwitz über ihn an Daun, „welher der Monarchie ſchon viel 
„Unglück bereitet hat. Sein Eigenfinn überfteint alle Grenzen“ "1%). 





Dit größerer Bereitwiltigteit als Neipperg ſcheint der jonft unter 
feinem Einfluſſe ftehende Staifer 217) auf das neue Project, zu welchen 
wohl Daun den erſten Anftoß gegeben Haben mag, eingegangen zu 
fein, Aengftlicher als er war dießmal die Kaiſerin; fie erihrad vor dem 
neuen Blutvergiefen, das nun durch fie jelbjt veranlaft werden follte "*). 
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Aber zulegt fügte ie ſich gleichfallo, und fie bemerkte nur, man möge 
den Prinzen von Yothringen beruhigen über die Folgen, welche ein 
Wagnif etwa nach fih ziehen Könnte. 


Nachdem man ſich über diefen Grundſatz vollſtandig geeinigt 
hatte, wurden die verichiedenen Vorſchlage über die Bewegungen, welche 
die Armee unternehmen fomnte, in Erwägung gezogen. Am vortheil 
hafteften jei es, wurde erflärt, ein Armeecorps von etwas mehr ala 
dreifigtaufen® Mann von dem Hauptheere abzulöfen und es nad) 
lefien zu jenden. Einen der beiden Zwede werde man dadurch, 
ſicher erveihen, entweder den Feind zur Veränderung feiner gegen— 
wärtigen Stellung zu vermögen, over feften Fuß in Schlefien zu 
faffen, dort die Wintergunrtiere zu behaupten, fie dadurch dem Feinde 
zu entziehen und ihn der Mönlichteit zu berauhen, Rehuten, Pferde 
und Steuern diefem Lande zu entnehmen. 











Dreierlei Entfhlüffe wären cs, welde dem gegenüber der Feind 
zu fafen vermöchte. Entweder bleibe er mit feinem Heere in deſſen 
bisgeriger Stellung; dann aber könnte man um fo ungepinderter durch 
Eroberung einer Feſtung in Schlefien fich daſelbſt feftiegen und immer 
weiter ausbreiten. Oder er jende gleichfalls ein Armeecorps nach 
Schlefien ; dadurch werde er das Hauptheer in einer Weife ſchwachen, 
die es ſehr erleichtern würde, Entfcheidendes gegen dasfelbe zu unter- 
nehmen. Oder die ganze preußiſche Armee rücke nach Schlefien; dann 
wirde fie wenigftens ganz Sachſen und die Yanfig väumen und den 
Oeſterreichern den Weg freigeben nad) dem Innern von Brandenbing. 
Der Feldyug wäre dadurch in eben jo ruhnwoller als vorteilhafter 
Weife geendigt 19). 


AUS das Reſeript der Kaiferin, welhes in Gemäßheit dieſer 
Bejchlüffe an den Prinzen von Yothringen erging, bei dem Letsteren 
eintraf #20), wurde es zum Gegenſtande einer eingehenden Berathung 
"gemacht, zu welcher dev Prinz aufer Daun auch nod den Grafen 
Yucchefi, den franzoſiſchen Brigadier Montazet und Netolitzty beizog. 
Prinz Karl und Daun waren über die Nüglicpleit einer Unternehmung 


gegen Schlefien der gleichen Meinung; nur wünfchte der Prinz, daf 
eneth, Dario Zherfio und dr febenjührige Sri. 1. %. 1 
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der Zug dorthin blok don einem Armeecorps von etwa dreißigtauſend 
Dann unternommen werde, zu welchem die Hauptarmee nicht mehr 
als ungefähr zwei Drittiheile zu entfenden hätte. Daun hingegen 
war der Anfiht, der Zug nach Schleſien ſolle von dem nröften Theile 
des Heeres ausgeführt werden. Bloß fünfschn- bis zwanzigtaufend 
Mann wollte er zur Dedung Bohmens in der gegenwärtigen Stellung 
zurücklaſſen. 


Der Vortheil, welchen Daun ſich davon verſprach, beſtand darin, 
daß ein größeres Heer weit leichter beträchtliche Fortſchritte in Schleſien 
zu machen vermöchte als ein einzelnes Armeecorps, das zu gleichzeitiger 
Bekämpfung der preufiihen Truppen und zur Belagerung einer 
Feſtung offenbar zu ſchwach wäre, 








As Prinz Karl, an feiner Auſchauung feithaltend, die Raiferin 
bat, eine Enticheidung zwiſchen derfelben und derjenigen Dauns zu 
treffen®21), wußte er noch gar nichts von der Veränderung, welche 
inzwiſchen in dem feindlichen Lager vorgegangen war. Das Gegentheil 
don der mit jo großer Beftimmtheit vorgebrachten Borheriagung des 
Grafen Kaunig war geſchehen. Nachdem König Friedrich ſich fructios 
bemüht hatte, die öfterreichiiche Armee entweder zu einer Schlacht zu 
drängen oder fie doch wenigftens aus ihrer Stellung zu vertreiben, 
theille ex, nad) feinem Yager zweicgefehrt, fein Heer. Die größere 
Anzahl ließ er unter den Befehlen des Herzogs von Bevern den 
Oefterreichern gegenüber in der Yaufig. Mit dem Heineren Theile 
begab ex jelbt ſich nach Thüringen, den Frangojen und Reichötruppen 
entgegen. 


Als Prinz Karl und Daun die erfuhren, waren fie einſtimmig 
der Meinung, es fei nothwendig, ſich mit dev Armee dem jest ziemlich 
geihwächten Feinde zu nähern und ihn entweder in feinem Lager an- 
zugreifen oder jonft zum Rückzuge zu zwingen, Wie dieß am beiten 
gejchehen Fonne, darüber Hatten alfe im bſierreichiſchen Yager anwejenden 
iaiſerlichen Generale ihre Meinung ſchriftlich zu eröffnen. 
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In welcher Weiſe fie dieß thaten, ift jegt wicht mehr erſichtlich. 
Nur das wifen wir, daß Karl von Fotheingen nicht mehr in dem 
früheren, fo lange Zeit hindurch fefigehaltenen Yager zu Kleinſchönau 
blieb, jondern der rücgängigen Bewegung der Preußen folgte. Aber 
wie er mus Oftrig beritete, fanden die Feinde fo fehr auf ihrer 
Hut, und die gebirgige und waldige Gegend bot ihnen jo biele gün- 
ftige Stellungen dar, daß er es für ungemein ſchwer hielt, ihnen 
beizukommen 2), Dennoch gab er die Hoffnung nicht auf, daß dieß 
doch noch gelingen werde. Und in Wien, von mo aus der Kaifer 
feinen Bruder umabläffig dazu drängte 23), nicht jede Gelegenheit um: 
benütt zu laſſen und einen Handftreih gegen die Preußen zu ver— 
fuchen, ſah man mit hochgeſpannter Erwartung den Ereigniffen entgegen. 


Binnen kurzeſter Feift ging fie, jedoch freilich; mr in geringem 
Mage in Erfüllung Am 5. September üherfiel der Feldmarſchall- 
Fientenant Andreas von Hadit die Stadt Baugen und nahm die 
Beatgung von vierhundert Mann gefangen. Und zwei Tage jpäter 
lie Karl von Yothringen, zuerft durch feinen Bruder 324) und dann 
aud) von Montazet dazu angeregt, durch den General der Cavalferie 
Grafen Nadasdy und den Feldmarſchall ieutenant Herzog von Aren 
berg das preußiſche Armeccorps angreifen, welches in einer Stärte 
von ungefähr zehntaufend Mann unter dem Befehle des Generals 
von Winterfeldt gut verſchanzt in der Nähe von Moys ftand. Die 
Preußen murden nach tapferem Widerſtande geworfen; Winterfeldt 
felbſt fiel tödtlich verwundet und ſtarb am folgenden Tage. Die 
Preußen ftecten ihr Yager in Brand und zogen fih, ſieben Fahnen 
and acht Kanonen im den Händen ihrer Gegner zurüklaffend, mit 
ſtarlem Verluſte gegen die Neffe zueüc. Zwei Tage fpäter Hob auch 
das Hauptheer unter dem Herzog von Bevern fein Yager bei Görlig 
auf und rücte in mordöftlicher Richtung nad) Vunglau in Schlefien. 
Nun war der Grund der früheren Meinungsverichiedenheit zwiſchen 
dem Prinzen und Daun von ſelbſt aus dem Wege geräumt. Bon der 
Befugniß Gebrauch machend, welche ihnen aus Wien ertheilt worden 
War, am Ort und Stelle den ihnen paffend erfcheinenden Entſchluß 
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auch Prinz Karl und Daun, den Feldjeugmeifter Freiherrn von Mar- 
ſchall mit etwas mehr als fünfzchntaujend Mann, worunter die leichten 
Truppen unter Hadit, zur Dedung Bohmens in der Yaufiz zuruc— 
faffend, den Marſch nach Schleſien an. 


Nicht ganz mit Unrecht bejorgte man in Wien, daß die Er— 
machtigung des Prinzen von Lothringen, nöthigenfalls dem Könige von 
vreußen eine Schlacht zu liefern und niht Sachſen, fondern Schtefien 
zu dem eigentlichen Objeete der Operationen zu machen, in Fraukreich 
Anſtoß erregen könnte. Denn dort hatte man es “immer für das 
Mügfte gehalten, König Friedrich gegeniiber auf kein Wagniß fich ein 
zulaffen, weldes die bisher errungenen Erfolge mit einem Male 
wieder zu nichte machen konnte. Und die Unternehmung gegen Schleſien 
mochte man an dem Hofe von Verfailied aus dem Grunde mit un— 
günftigem Auge betrachten, weil man in Frankreich zumnächſt die Ver- 
treibung der Preußen vom füchjifchen Boden verwirklicht jehen wollte. 
Auferdem lag die Beſorguiß nahe, daß durch den Abzug des öfter 
reichiſchen Heeres nach Schlefien die Neichsarmee und das Armercorps 
des Prinzen Soubiſe einem plötzlichen Angriffe der Preußen bloßgeſtellt 
werden fünnten. 


Kaunitz ſah es daher für dringend nothiwendig an, den franzö- 
füichen Hof über die Inftenctionen zu beruhigen, bie man dem Prinzen 
von Yothringen ertheilte. Dem Grafen Siarhemberg wurde eine Ab- 
ichrift Des Protofolles über die Sitzung der Stantsconferen über 
jendet, im welcher jene Bejchlüffe gefaßt worden waren. Er möge 
daraus, fügte Kaunitz Hinzu, die Gründe entnehmen, durch welche 
man in Wien zu diefem Verfahren bewogen worden jei. Hier habe 
man mehr als auderowo Urſache, es wicht auf einen zweifelhaften 
Ausgang ankommen zu laſſen, ſondern Schlachten zu vermeiden, welche 
Menſchen und Geld im Uebermaße Toften, Wer jedoch im unrechten 
Augenblicke ſparen wolle, fei ein übler Wirth und bringe ſich in Gefahr, 

+ zu anderer Zeit Das Doppelte aufvenden zu müffen und doch feinen 
En dzweck zu verfehlen iejev Satz finde im dem gegebenen Falle 
um jo mehr jeine Auwendung, da der Konig von Preußen einzig und 
allein dich Vernichtung feiner Armee gedemüthigt werden Fönne. Mi 
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ihm jei ja der Krieg weit gefährlicher ats mit den Tüten und Tar— 
taren. Denn die Letzteren begnügten fich damit, die Unterthauen ihres 
Gegners in die Selaverei zu ſchleppen, niemals zwängen fie jedoch 
diejelben, wie dien von Seite Friedrichs geſchehe, wider ihre eigenen 
Landedherren zu kämpfen. Ueberall, wohin der Stönig auch komme, 
wiffe er ſich anjehmlich zu verftärten, und er allein beſite die Kunſt, 
binnen vierzehn Tagen aus einem zum Kriegsdienfte gepreßten Wanne 
einen nügligen Soldaten zu machen 9°). 





In Frantreich war aber der Widerſpruch gegen die beabſichtigte 
uUnlernehmung auf Schlefien geringer als man am Wiener Hofe be> 
jorgt hatte. War ja doch ſchon von dem Marſchall Belle ole und 
dem Sriegminifter Pauly, mad) che fie von dem Plane der üfter- 
reichiſchen Regierung Keuntniß erlangt Hatten, die Nothmendigteit 
hervorgehoben worden, in Schlefien ſich feitsujegen und zu dirſem 
Ende Schweidnitz zu belagern 29). An diefem Gedanfen hielt man 
auch noch jpäter Feit, und als man im Frantreich die Nachricht von 
dern glücklichen Treffen bei Moys empfing, verſtummte nach und nach 
auch die Klage, welche inmmer vernchmbarer geworden war, daß das 
öiterreichiiche Heer jo lange unthätig in der Laufitz geitanden und die 
mehrfache günfige Gelegenheit, ohne jede eigene Gefahr die viel ge: 
tingere preufiiche Kriegsmacht zu fchlagen, niemals benütst habe. Huch 
jet noch drängte man zur Führung eines entjcheidenden Schlages. 
Ar einem günftigen Ergebniſſe jei bei der Uebermacht der Oefterreicher 
faft nicht zu zweifeln, und das Heer des Herzogs von Berern könne 
durch einen einzinen glüdlichen Streich völlig zu Grunde gerichtet 
werden 327), 

















Je kuhner man jegt im Frankreich war, wenn es darum ſich 
handelte, den Wiener Hofe eutſcheidende Unternehmungen zuzumuthen, 
defto vorfichtiger ging man zu Werke, wo die eigenen Truppen ins 
Spiel kamen. Nicht ohne Beſorgniß betrachtete man die vorgeſchobene 
Stellung des Prinzen Soubife, und ängftlih aberdachte man die Ge— 
fohren, denen er musgefegt ſchien. Sie zu befeitigen, werfiel man auf 
allerlei Vorichläge, unter welden wohl der eigenthümlichſie in dem 
Begehren lag, nicht die ganze Neichsarmer, wie es früher in Frautreich 
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verlangt worden war, jondern nur ihren beften und verläftichiten 
Zeit, der aus den baierifchen, pälyiichen, wurzbirgiſchen, imainzifchen 
und darmftädtiichen Truppen beftand und etwa acht⸗ zehntaufend 
Mann zählte, mit Soubije zu vereinigen 2°). Und als man die Nad)- 
richt dom dem Anmarjche König Friedrihs gegen Erfurt erfuhr, da 
wurde Soudiſe eiligit beauftragt, ſich vor ihm bis Gotha und Eifenach, 
ja wenn nöthig nod weiter zurüdzuziehen 32°). 








Soubife Hatte diefen Befehl jeines Hofes nicht erſt abgewartet, 
um in dem gleichen Sinne zu handeln, Auf die erite Nachricht von 
der Annäherung des Königs von Preugen drang er bei dem Prinzen 
von Sadfen-Hildburghaufen auf jhlennigen Nüczug. Vebhaft wider 
ſprach der Prinz, und er jchilderte den üblen Gindrud, den es her: 
vordringen muſſe, wenn die Operationen mit einen Rüchzuge begäns 
men®0). Da aber Soubife auf feiner Meinung behartte und von 
fämmtlicen franzöfifhien Generalen in derfelben noch beftäcft wurde, 
mußte Hilddurghouſen fih endlich zur Nachaickigteit bequemen. Weber 
Gotha wichen die Reihstruppen und die Franzofen bis Eiſenach, wo 
fie an den Gebirgen eine feite Stellung bezogen. Sie wurden in der: 
jeden von den Preußen nicht weiter behelligt; König Friedrich ging 
fogar von Erfurt auf Weimar zurid. Dort blieb er ftehen bis die 
Nachrichten aus feiner Hauptftadt ihn veraninften, mit einem Theile 
feiner Streitkräfte die Richtung genen Berlin einzuichlagen. 


Ueber Yauban und Wwenberg war das öfterreichiiche Heer nach 
Schleſien gerüct. Dringend empfahl der Kaijer feinem Bruder, diejee 
Fand, welches man jet Gott ſei Dank wieder als cin öſterreichiſches 
anfehen fünne, ſo viel als nur immer möglich zu ſchonen und allen 
Erceſſen dajelbft mit Strenge vorzubeugen), Außerdem trug er ihm 
auf, die Proteftanten in der freien Ausübung ihres Glaubensbefennt- 
niffes in feiner Weife zu ftören. Schon zur Zeit Karls VI. jei fie 
ihnen geftattet gewejen; ſorgfaltig möge man ſich hüten, hierin irgend 
eiwas zu deren Ungunften zu ändern #*). Endlich wiederholte er ihn 
ftets von Neuem den Satz, auf die Zertrümmerung der preut 
Armer möge er fein Hauptaugenmert richten. Der Widderbeſit 
Schlefiens ji der Kaiſerin durch ihre Verbinden garantirt ud 
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ſomit Enum mehr in Zweifel zu ziehen. Nicht jo ſehr auf die Er— 
oberung Schlefiens als auf die Vernichtung der preußiſchen Armee müffe 
man daher ausgehen, denn nur in ſolcher Weife vermöge man der 
König für alle Zukunft des Mittels zu berauben, die Ruhe Europa's 
neuerdings zu ftören >), 





Das Verfahren des Prinzen von Lothringen entſprach jedod nur 
wenig den Wünjhen feines Bruders. Während der Letztere unabläffig 
auf die ungeheure Ueberzahl der Laiferlichen Armee und auf die 
Leichtigkeit himvies, mit ihe den ungleich ſchwächeren Gegner zu jer- 
malmen, wenn man demelben nur häftig auf den Yeib rücke, ſetzte 
das öfterreihifihe Heer, von dem Feinde fih eher entfernend als ſich 
ihm nähernd, in ſchwerfälligen Marſchen feinen Weg fort. Nicht mit 
Unrecht Elagten die Heerführer über das üble Wetter und den ſchlechten 
Zuſtand der Strafen, aber die gleichen Hinderniffe bejtanden ja auch 
für die Gegner, welche ihrer dod mit Veihtigkeit Here wurden. All 
mälig ftien die Unzufriedenheit des Wiener Hofes mit dem Prinzen 
von Yolhringen immer Höher und Höher, und jelbjt deffen eifrigfter 
Furſprecher, dev Nnifer, vermochte diefelbe zulekt nicht mehr zu bemeiftern. 
AUS Tag um Tag verging und die aus Schlefien eintreffenden Siaf— 
fetten niemals Nahrichten von einem erſochtenen Siege oder jelbft 
nur von einem fleineren Erfolge, jondern immer mır Schilderungen 
der Hinderniffe überbrachten, welche energiiherem Handeln ſich ent 
gegenfteltten, da riß endlich auch ihm die Geduld. „Ich zittere für 
„Deine Ehre," ſchrieb er an 2. September feinem Bruder, „und Du 
„fannft ſelbſt die Wirkung beurtheilen, welde es auf alle Welt macht, 
wenn dieſe Heine preufiiche Armet immer wieder Mittel findet, Dir 
iu entwiſchen, nachdem fie fich To oft und durch jo lange Zeit in 
„Deiner Nähe befand, ohne dafs Dir fie zu fehlagen vermochteft." 








Nod war das in jo ſcharfen Ausdrücken abgefaßte Schreiben 
des Kaiſers nicht an den Prinzen gelangt, als derjelbe endlich einen 
Verſuch machte, die Wunſche des Wiener Hofes in Ausführung zu bringen. 
Nachdem er ein abgejondertes Corps gegen Schweidnig detachirt hatte, 
wandte ſich Karl von Lothringen mit dem Hauptheere gegen Liegnitz, 
wo der Herzog von Bevern in vortheilhaften Stellung ſich befand. 
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Aber auch jest wußte der Yebtere einer Schlacht vorfichtig auszu- 
weichen; doch gelang es dem Prinzen von Yothringen wenigjtens, den 
Feind durch Wegnahme der vor feiner Fronte befimdlihen Dörfer jo 
wie durch wirtſame Beichiefung feines Angers zu zwingen, dasjelbe zu 
verlaffen. In Eilmärjhen zog nun der Herzog von Bevern auf 
Breslau zu, um diefe Stadt, die wichtigſte Schlefiens zu decken. Kari 
von Lothringen und Daun wandten ſich gleichfalls dorthin. 





Lebhaft hatte man am Wiener Hofe gemünfht, daß die öfter- 
reichifchen Heerführer den Preufen bei dem Zuge auf Breslau zuvor 
fämen. Auch jest wieder war es der Kaifer, welder feinem Bruder 
in den eindringlichften Worten empfahl, von nun an alle feine Ge— 
danfen nur auf Breslau zu vichten und um feinen Preis den Feind 
eher dorthin zu laffen +). Aber auch jett wieder wurden feine Hoff 
mungen getäujcht, auch jest wieder kam Karl von Yothringen zu ſpät, 
und als er am 3. October mit feinem Heere gegen Breslau her. 
anrädte, fand er den Herzog von Bevern ſchon vor der Stadt 
gelagert. 


In feinem jegigen Hauptquartiere zu Liſſa erhielt Prinz Karl 
eine erneuerte Aufforderung der Kaiferin, Alles anzuwenden, um dem 
Feinde, dem er an Truppenzahl jo fehr überlegen fei, einen entfchei- 
denden Schlag beizubringen und fih dann Breslau's zu bemächtigen. 
Der Beſitz diefer großen, an der Oder gelegenen Stadt würde zur 
Ausdehnung und Sicherftellung der Winterquartiere, zur Erleihterung 
der Subfiftenz des Heeres, zur Anlegung eines Waffenplages, zur 
Aufrechthaltung der Verbindung mit Schweidnig, das man baldigſt 
zu erobern hoffte, zur Umſchließung von Neiffe und zu noch größerer 
Zurhekdrängung des Feiundes von deu heilſamfien Folgen jein ® 








Nachdem ex diefes Schreiben deu Kaiferin empfangen, forderte 
Karl von Yothringen feine Generale auf, ihre Meinungen über das: 
jenige Eundzugeben, was von ſeiner Zeite geſchehen ſolle. Die Anfichten 
Hieriber waren getheilt. Feldmarſchall Graf Daun, nad dem oberften 
Heerführer der höchfte im Range, war der Anficht, daf man der vor- 
theilhaften Stellung des Feindes nirgends als vielleicht auf dem linken 
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Flügel beizukennnen vermöchte. Sollten die Preußen jedoch dirfe Abs 
füht gewaht werden, jo würden fie ihre beften Kräfte dorthin siehen 
und daſelbſt energiichen Widerftand leiften. Und wenn «8 dennoch ge— 
länge, fie zum Weichen zu Bringen, fo brauchten fie nichts anderes zu 
thun als ſich unter die Kanonen von Breslau oder in die Stadt 
ſelbſt zurüctzuzichen, um dadurch die mit großen Opfern erreichten Vor⸗ 
theile wieder zu nichte zu machen. An die Eroberung Vreslan's aber 
konne ohne Hinlängliche Artillerie, an welcher es fehle, durchaus nicht 
gedacht werden. Man winde vor Breslau nur nutzlos die Zeit ver 
lieren und vielleicht fogar die Wegnahme von Schweidnig verabjäumen, 
ohne welche man Beinen einzigen Waffenplag in Schlefien befäte und 
daſelbſt die Winterquartiere kaum zu behaupten vermöchte. Die Armee 
ſolle ſich daher Schweidnig nähern und Altes tun, um möglichjt bald 
dieje Fejtung zu erobern. 





Kühmer als die Vorſchlage des Grafen Daum waren diejenigen, 
welchen der General der Envallerie Graf Luccheſi Ausdrud berlich. 
Er trug darauf an, ein leichtes Corps zu formiren und mit demfelben 
über die Oder zu fegen. Wahrſcheinlich jei es, daß der König von 
fich bemühen werde, fich mit dem Herzog von Vedern wieder 
zu vereinigen. Dieſe Abjicht müſſe um jeden Preis vereitelt und das 
Aeußerſte aufgeboten werden, den Feind zu jchlagen und in ſolcher 
Weiſe den Krieg vielleicht mit einem einzigen Streiche zu Ende zu 
bringen. 

















Aehnlich wir Luccheſi ſprachen auch der General der Caballerie 
Fürft Eſterhazy und der Feldinarfhall-Yentenant Herzog von Iren 
berg ſich aus, Noch entſchloſſener lautete der Antrag des Feldmarſchall 
Fieutenans Grafen Trauttmansdorff. Nicht auf die Belagerung von 
Schweidnitz oder auf eine ähnliche Unternehmung müfe man, behaup- 
tete er, fein Augenmerk richten, jondern nur darauf, wie man den 
Feind am beften anzugreifen und zu jehlagen vermöge. Ale Stwi 
fräfte ſolle man zufammenziehen und ihm mit diejer vereinigten und 
überlegenen Kriegdmacht Direct zu Yeibe gehen. Selbſt wenn er 
wider Bermuthen nicht geſchiagen werden ſollte, jo'jei dabei nicht 
allzuviel gewagt, denn bei jeiner geofen Minderzahl wäre er niemals 
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im Stande, das öſterreichiſche Heer, jelbit wenn es zurkicweichen 
müßte, mit Nachdruck zu verfolgen. 


Diefe Meinung war es jedoch nicht, Für welche die Mehrheit 
der Stimmen fich entſchied. Sie fiel der Anſchauung des Feldmarſchall 
Lieutenaute Freiherrn von Buckom bei, daf man zwar dor Allem bie 
Belagerung von Schmeidnig defen, jedoh dem Feinde nahe bleiben 
um jede Gelegenheit zum Angriffe auf denſelben benüten zu 
lonnen 9%), 





Noch waren dieſe Gutachten der Generale nicht zur Renntnif der 
Kaiſerin gelangt, als fie dem Prinzen von Lothringen ihre Anficht mittheilte 
über das von ihm zu beobachtende Verfahren. Wenn er ſelbſt und mit ihm 
der größere Teil der Generalitat den Angriff auf das feindliche Lager 
für unthunlich oder doch zu gefährlich anfehen foltte, möge derfelbe 
unterbleiben. Denn fie jei weit davon entfernt, ihrem Heere irgend 
etwas umausführbares oder allzu verderbliches zumuthen und dasielbe 
gleichfam auf die Schlachtbant fenden zu wollen. In diefem Falle der 
Unthunlichfeit eines Angriffe auf das feindliche Yager möge dagegen 
die Belagerung von Schweidnit unverzüglich begonnen und raſch zu 
Ende gebracht werden. 


Sollten jedoch der Prinz und mit ipm ein namhafter Theil der 
Generalität die Wahrſcheinlichteit vor ſich jehen, den Feind aus deſſen 
Yager vertreiben und ihm einen empfindlichen Streich beibringen zu 
können, jo möge er in Goties Namen den Angriff wagen und feine 
Bejorgniffe Hegen, daß ein ungünftiger Erfolg ihm zur Laſt gelegt 
würde. Die Kaiferin wife ja, dak im Kriege das Ergebnif einer 
Unternehmung oft von geringfügigen Umjtänden abhänge und ſich 
feineswegs mit Beſtimmtheit vorherjehen laſſe. In einem Kampfe, 
wie der gegenwärtige, müſſe auch irgend etwas aufs Spiel geiegt 
werben, Zu wiederholten Malen jeien dem Prinzen die wichtigen Urs 
ſachen mitgetheilt worden, welche es nothwendig machten, mit allem 
Nachdruce zu Werke zu gehen. In den Fallen, in denen die Möglich 
feit eines günftigen oder ungünftigen Ausganges fih die Wagfchale 
Halte, müffe man es eben auf das Glüc anfommen laſſen, um einem jo 
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aufreibenden Kriege ein raſches Ende zu machen. Unabanderlich werde 
die Kaiſerin bei dieſer Anjchanung beharren, und da von Wien aus 
möglich beftimmt werden fünne, ob der eine oder der andere Fall 
wirtlich eingetreten jet, fo ftelle fie dasjenige, was gefchehen jolle, des 
Prinzen eigener Beuriheilung anheim. Nur darauf glaube fie ih auf 
mertſam machen zu follen, dat allerdings die Belagerung von Schweid⸗ 
nig nicht mehr verjhoben werden dürfe, daß aber auch die Vorterei- 
tungen zu einem Angriffe auf das Ynger des Feindes feinen langen 
Zeitraum in Anſpruch nehmen könnten. Würde 8 dagegen verabjäumt, 
ihn aus feiner gegenwärtigen Stellung zu vertreiben, jo werde derſelbe 
dem Prinzen gar bald große Verlegenheit Gereiten #7), 








Diefe Anſchauung der Kniferin wurde durch die Gutachten der 
Generale nur wenig modificit. Nachdem Marin Thereſia diefelben 
erhalten, billigte fie die Meinung der Mehrjahl, welcher fhlichlic auch 
Daun und Karl von Yotheingen beigejtimmt hatten, daß man die 
feindliche Armee nicht aus den Augen verlieren dürfe, ſondern trachten 
müffe, ihr bei günftiger Gelegenheit einen empfindlichen Streich, beizu 
bringen. Auch jest wiederholte fie ihre Ucberzeugung, daß von Wien 
aus die kriegerifhen Operationen feineswegs im Detail geleitet, jondern 
daß hödjtens die allgemeinen Grundjäge aufgeſtellt werden fünnten, 
welche ihnen als Richtſchnur dienen ſollten. Halte die Mehrzahl der 
Generale den Angriff auf die feindlichen Yinien für unausführbax, 
dann müffe derjelbe unterbleiben, dafür aber die Belagerung von 
Schweidnitz um jo raſcher zu Emde gebraht werden. Nach Eroberung 
dieſer Feſtung und nach Bereinigung Ded Belagerungscorps mit der 
Huuptauince werde es vielleicht doch noch möglid fein, eine Unterneh: 
mung gegen Breslau ins Wert zu fegen 3), 





In einem eigenhändigen Schreiben am Karl von Lothringen be> 
ftätigte und verftärfte die Kaiſerin dieje Aufträge. Um jeden Preis 
er Schweidnitz und dann „dieſes garſtige Breslau“ erobern, 
denn es handle ſich cbeuſo um ruhige Winterquartiere als um eine 
günftige Baſis für die fünftigen Friedensverhandlungen. „Das Herz 
„blutet mir,” fügte Maria Thereſia hinzu, „wenn ich an das denfe, 
was unſere Yeute erdulden mäfien. Man muß ihnen aus meinem 
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„ügenen Beutel jede nur immer deutbare Dülfe gewähren, aber. teiner 
nlei Exceſſe geftatien #9." 


Nachdem die Befehle der Kaiſerin an Karl von Yolhringen 
gelangt waren, berief er den Feldmarſchall Grafen Daun, die Feid— 
zeugmeifter und Generale der Gavallerie zu einem Kriegsrathe. Um 
ihre Meinung über die Näthlichteit eines Angriffes auf die feindlichen 
Yinien befragt, erklärten faft alle einen ſolchen für vergeblich; nur 
muglojes Blutvergichen würde herbeigeführt werden. Lucchefi allein 
war für den Angriff; feiner Meinung ſtimmte auch Karl von Yothrin- 
gen bei3), Da indeffen in dem Sandfdreiben der Kaiſerin aus: 
drůclich gefagt war, nur wenn eine geöfere Anzahl von Generalen 
für den Angriff fei, möge derſelbe auch wirklich erfolgen, fo wagte der 
Prinz es nicht, auf ſich allein eine fo große Verantwortung zu nehmen, 
Neuerdings berichtefe er nad Wien, aber aud von dort wurde ihm 
wicht der pofitive Befehl zum Angriffe gegeben. Obwohl derſelbe, ant 
wortete Maria Therefia, mehr nad) ihren Wänfchen geweien wäre, jo 
verdenfe fie es doch ihren Generalen durchaus nicht, daß fir nach 
eigener Ueberzengung gewetheilt und mehr die militärifchen als die 
politiſchen Nüdjichten in Betracht gezogen hätten. Inzwiſchen feien 
jedoch die lebleren noch dadurd) verftärtt worden, daf man von fran- 
zöfifcher Seite aus der bisherigen Unthätigteit ſchon die Schluffolgerung 
ziehe, in Schlefien würde aufer der Eroberung von Schweidnig nichts 
Erwãhnenowerthes mehr geichehen, Man Inüpfe hieran das Verlangen, 
zwölftauſend Mann von der dortigen Armee nad) Sachſen abyujenden, 
um wenigftens dicſes Yand von« den Preußen zu befreien. 











Auch die militäriichen Midfichten, in deven Anbetracht ein Angriff 
auf die feindliche Stellung unthunlich befunden worden war, hatten 
"fein ausveichendes Gewicht in den Augen der Aniferin. Sie gebe wohl 
zu, ſchrieb fie an Karl von Yothringen, daß nicht gerade eine Erſtür— 
mung des feindlihen Lagers ins Werk zit ſetzen jei. Aber eine Ber 
ſchießung der befeftigten Dörfer, welche vor demſelben ſich befanden, 
jo wie der Nedouten Lönnte wohl ohne alle Gefahr bewertſtelligt 
und der Feind gerade fo, wie es bei Liegnitz geſchehen, zum Weichen 
gezwungen werden. Sollte die Beſchiefung ſich wirtſam erweifen, jo 
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dürfte auch eine Schlacht ohne allzu großes Wagniß geliefert, durch 
einen Sieg aber dem Kriege ein raſches und glüdtiches Ende gemacht 
werden. 





So weit Hatte Maria Thereſia geſchrieben, als die Meldung 
eintvaf, Prinz Karl babe fich entichlofien, zu raſcherer Durchführung 
der Belagerung von Schweidnig eine ziemlich beträchtliche Herresabthei 
hung dorthin zu entfenden. Nach diefer Schwächung der Hauptarmee 
glaubte nun die Kaiſerin jelbft, den offenen Angriff auf den Feind 
nicht mehr anordnen zu können. Aber fie ſiellle es dem Prinzen und 
Daun anheim, ob nicht durch eine Beſchießung der feindlichen Stellungen 
noch ein günftiges Reſaltat erzielt werden Fünnte N). 





Im Laiferlichen Heerlager glaubte man jedoch auf jede nad) 
drũcklichere Unternehmung verzichten zu müffen, bis Schweidni gefallen 
und die zur Wegnahme diefer Feſtung verwendete Streitmacht wieder 
verfügbar fein würde. Darum fianden mun beide Armeen mehrere 
Wochen hindurch ohne eine andere Thätigfeit ſich gegenüber, als daß 
fie ſich gleichnaßig bemühten, ihre Stellung jo viel als möglich zu 
verftärten. 





Während dieß in der unmittelbaren Umgebung von Breslau 
geſchah, jehritt nicht nur die Belagerung von Schweidnitz allmälig 
vorwärts, jondern es wurde von Öfterreichiicher Seite noch eine zweite 
Unternehmung ins Wert gejegt, welche allenthalben das gröfte Auf 
ſehen erregte. 


Schon jeit er die Nachricht von dem Ziege der Ruſſen bei Groß⸗ 
jagerndorf erhalten, war in dem Prinzen von Yothringen der Gedante 
erwacht, der peinliche Eindruck dieſer Niederlage in den preußiſchen 
Yändern ſollie durch einen Fühnen Streifzug in das Herz derjelben wo 
möglich noch verftärft werden. Die Verwirrung und die Beſtürzung,. 
welche die unauoblelbliche Folae einer jolchen Unternehmung fein mußten, 
tonnien auf Die Steicgführung des Könige von Preußen nur cine ſehr 








ungünfiige Wirkung hervorbringen. Zur Bullführung eines ſolchen 
Auftrages hielt Karl von Yothringen den Feldmarſchall-Lieutenaut 
Andreas von Hadif für den geeigneten Maun. Kühnen Unternehmungs- 
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geift, perſonliche Unerſchrockenheit mufte derjelbe mit faltblütiger Be 
ſonnenheit, mit Borfict und Schlauheit gleihmäfig vereinigen. Alle 
diefe Eigenſchaften glaubte der Prinz in Hadit gefunden zu haben. 





Im Jahre 1710 auf der ungarijchen Infel Schütt geboren, trat 
Hadil frühzeitig im den Kriegodienſt. Noch unter dem Prinzen Eugen 
tümpfte er am heine, dann jpäter gegen die Türten, Als tühner 
Hufarenführer that ex ſich überall, insbefondere während des Exbfolge 
frieges hervor. Jetzt befehligte er die leichten Truppen, welche bei 
dem Armeecorps ſich befanden, das unter dem Feldzeugmeifter don 
Marſchall zur Dedung Böhmens in der Yaufit zurüdgeblicben war. 


Am 15. September vichtete Karl von Yothringen zuerft die Auf- 
Forderung an Hadik, über die Ausführbarkit und den Nuten eines 
raſchen Zuges nad) der brandenburgiichen Mark feine Gedanken zu 
eröffnen), Unverzüglich befolgte Hadit diejen Auftrag. Er erfläte 
den gegemvärtigen Zeitpunkt für ungemein günftig zu einer ſolchen 
Unternehmung. Im ganzen Yande herrſche Beſorguiß und Schreden; 
die eiligft zufanmmengeraffte Miliz fei noch nicht in den Waffen geitbt, 
der König flbit lege durch feine mutslojen Märſche große Unentfchloffen 
heit an den Tag. Dennoch durfe man nicht leichtſinnig, fondern müffe 
mit außerſter Vorficht zu Werke gehen. Zu Elſterwerda, an der Poft 
straße von Dresden nad Berlin, gedenke er vorerjt Stellung zu nehmen, 
dann aber, wenn alte Vorbereitungen zu dem Zuge beendigt wären, 
auf dem geradeſten ach der preufifchen Haupifiadt vorzugehen ®'®). 
Scchstaujend Mann nahm er zu der ganzen Unternehmung in Auſpruch. 
Nur zwölfhundert Mann deutiches Fußvoll und taufend deutſche Reiter 
Hätten ſich darunter zu befinden. Sechzehnhundert Hufaren und zwei 
taufend dreihundert Gronten jolften jeine Schaar, acht Geſchute ihre 
Ausrüſtung vervollftäudigen 

















Sowohl von dem Prinzen von vothringen*) als dem Wiener 
Hofe wurde dieſer Plan in alten wejentligen Punkten gebilligt. Gern 
wäre Hadik unverzüglich am dejien Ausführung geſchritten, aber eine 
plögliche Erkrankung hielt ihn davon ab»). Kaum halbwegs genefen, 


jammelte Hadit feine Truppen, jedoch in eiwas geringerer Anzahl als 








NISCONSIN 


ooten Google um 


Vorridung durch die Marl. 239 





tigt worden war. Aus etwa fünftaufendzweihundert- 
fiebzig Mann mit ſechs Geſchützen beftand feine gefammte Streitmacht. 
Die Generale von Babocſay, Baron Wittrowsty und von Kleefeld 
ftanden unter ihm. Den legteren ließ er mit achtzehngundert Mann 
und zwei Kanonen zu Elſterwerda zurüch), um als Verbindungs- 
punkt mit dem Armeecorpo Marſchalls und zur Dedung des Rück— 
zuges zu dienen. Mit dem Reſie, nicht ganz dreitaufendfünfgundert 
Mann 4) und vier Geſchuten fette fih Hadit jelbft am 11. October 
zu Glfterwerda in Bewegung. In ftreng nördlicher Richtung vor⸗ 
gebend, erreichte er noch am demjelben Tage Dobrilugt und am 
12, Oxtober bucau. Ueberall ließ er Meine huſarentommando's zur 
Aufrechthaltung feiner Verbindung mit Elſenverda und dem zu 
Baugen ftehenden FFeldzeugmeifter von Marſchall zurüd. 


In Luckau trennte Hadit jeine Streitmacht. Mit dem größten 
Teile derfelben wandte er ſich in öftlicher Richtung gegen Kitten, 
dreihundert Huſaren unter dem Oberften Wipdzy ließ ex einen Tag in 
Yuan verweilen. Dann jolften fie nördlih auf Mittenwalde mar- 
ſchiren und in ſolcher Weiſe feine linke Flanke bededen. Die Eintrei- 
bung beträchtlicher Kriegscontributionen war dem Dberften Ujhazy 
bejonders empfohlen 5). 





In Yübben angelangt, gab Hadit, um jeine wahre Abſicht zu 
verdecen, fich das Anfehen, als ob er die Spree entlang gegen Frant: 
furt an der Oder einen Gordon ziehen wollte. Aber plöglid wandte 
er ſich wieder nordwärts, Fam am 14. October nad) Buchholz und 
jandfe von da cine Abtheilung nad) Neu-Schadow, durch die ev die 
dortigen Eiſenwerte, welche zur Anfertigung von Munition dienten, 
zerftören 1 Ein Theil der vorgefundenen Munition wurde nad) 
Yübben gebracht. 





Wie Hadit ſelbſt jagt, war in dem ganzen Lande, das er durch- 
309, weit und breit nichts von preußiſchen Truppen zu ſehen 1"). Ganz 
ungehindert rückte er daher am 15. October bis Wufterhaufen, jenem 
Schloſſe des Königs von Preußen, in welchem verjelbe, da es der 
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vieblingoaufenthalt ſeines Baters gewejen, einen großen Theil ſeiner 
nicht eben freudvollen Jugendzeit zugebracht hatte. 


Um jeine Annäherung in Berlin nicht vor der Zeit ruchbar 
werden zu laffen, verließ Hadif in Wufterhaujen die Heerſtraße. Rechts 
ab wandte er fih in den fogenannten Königswald, und am Abende 
des 16. October, nad) einem ſehr augeftrengten Marſche jtand er vor 
dem Söpeniter There der Stadt Berlin. Ujhazy aber näherte ſich ihr, 
um die Veftürzung zu vergrößern, von der Weitfeite her, und rückte 
vor das Potsdamer Thor. 


Es tann wicht gejagt werden, dak man in Berlin ohne jede 
Ahuung der Annäherung feindliche Truppen gewejen wire, Ein 
dunkles, ſchwer zu erklaren des Gerücht von dem Anmarſche eines öfter- 
reichifchen Reitercorps war dem Stadteommandanten Generallieutenant 
von Room zu Ohren gefommen; er beſchrantie fich jedod daranf, die 
Thorwachen zu verdoppeln. Hadik aber binuchte, als er aus dem 
Walde hervorbrach, die Borficht, Truppen aller Waffengattungen zu 
zeigen und fie fo aufguftellen, daß die Anzahl derer, die nod in dem 
Walde zurüctblicben, nicht wahrgenommen werden Lonnte. 








Gleich nach jeiner Ankunft vor Berlin jandte Hadik an den 
Stadtmagiftent einen Trompeter mit der Aufforderung zur Entrichtung 
einer Brandſchatzung von dreimalhundertiaufend Thalern. Nach Ablauf 
einer einftündigen Friſt werde er, die Stadt beſchießen. Und als nad, 
etwa anderthalb Stunden eine austveichende Antwort des Magiſtrates 
eintraf, ordnete Hadik den Angriff. Oberjt Freiherr von Ried führte 
die Vorhut, welche aus hundertfünfig Freiwilligen und ven Grenz- 
joldaten beſtand. Ahnen folgte Oberft Fürft Sulkowoli mit zwei 
Bataillonen deutſcher Infanterie und zwei Geſchutzen, hierauf kamen 
die Huſaren unter den Generalen Baborfay und Dättowsty. Die 
deutſchen Reiter, welche an dem Angriffe theilnahmen, befehligte der 
Oberſt Graf Gomey don dem Dragonerregimente Savoyen. 











Der Kommandant der Berliner Beſatung, welche aus fünf 
Bataittonen beftand, ſehle diejem entjchlofenen Angriffe Teine ebenſo 
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nunerſchrockene Wertheidigung entgegen. Wohl mag ex ih Anfangs 
über die Stärke des Feindes getäujcht haben, aber eine etwas größere 
Anfteengung zum Schutze der ihm anvertrauten Stadt wäre doch wohl 
zu erwarten gervejen. Auch bie Bürgerichaft machte feine Miene, zu 
ihrem eigenen Schute und dem ihrer Häufer und Familien zu den 
Waffen zu greifen. Richt viel Anders geſchah, als dag die Brüde 
über die Spree aufgezogen und der Theil, welcher auf der Stadtjeite 
ſich befand, mit dreihundert Mann bejegt wurde. Außerdem ſperrte 
man das Köpenifer Thor und ftellte Hinter dasjelbe ein ziemlich ſtarkes 
Pitet, Hadit aber ließ vor Allem die Brücke beiciefen und vorerſt 
Die Geichlige Hauptfächlich gegen die Falltetten vihten. Auf den dritten 
Schuß viffen dieſelben entzweiz die Brücke ſank herab und num warfen 
ſich die öfterreihiichen Grenadiere mit gefälltem Bajonett auf die 
Preußen, welche in großer Verwirrung die Brucke verlieien und im 
die Stadt flohen. Inzwiſchen wurde aud das Thor geſprengt; mit 
fieben hundert Eronten und eben jo viel Reitern drang dadit durch 
dasjekbe in die Stadt. Er ſchlug nun die Richtung gegen das Gott 
buſer Thor ein, um ſich desjelben gleichfalls zu bemächtigen. Zwei 
ſchwache Bataillone vücten den Oeſterrtichern enigegen, doch wurden 
fie gleich beim erſten Anpralfe der laiſerlichen Neiter faſt gänzlich ver- 
nichtet. Eine Abtheilung von etwa drei- bis vierhundert Mann, welde 
beim Cottbuſer Tor aufgeteilt war, ergriff Hierauf gleichfalls die 
Flucht, wurde jedoch vom der Neiterei eingeholt. Faſt Niemand ent» 
lam; die meiften wurden entweder gefangen oder niedergchauen, von 
jterreichijcher Seite blieb General Babocſay todt auf dem Plate. Imı 
Ganzen wurden jechs Fahnen erobert und ungefähr vierhundert Gefan 
gene gemacht. 





Nicht nur menſchlich, fondern auch klug handelte Hadit, als er 
den errungenen Vortheil nicht weiter benütte und der Lockung wider 
ftand, in das Innere don Berlin vorzudringen. Leicht hätten feine 
Teuppen ſich zu Ereeſſen, ja wohl zur Plünderung hinwifen laſſen; 
über die Bewohner der Hauptjtadt wäre damit nicht mır großes Unheil 
hereingebrochen, jondern vielleicht unter den Truppen jelbft verhängnifg: 


volle Unordnung eingeriſſen. Hadik begnügte fih daher, durch den 
enetd, Mario Zperefis und der fiebenjährige Srirg. 1. 8. 18 
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Kttmeifter Freiherrn von Walteröficchen das Begehren um eine Con- 
tribution zu erneuern; doch erhöhte er es jegt auf 600.000 Thaler. 
An den Prinzen von Lothringen aber jandte er einen kurzen Bericht 
aus „denen Mauern von Berlin“), wie er ihn mit gewiß berech 
tigtem Stolze zu überſchreiben vermochte. 


Während ſolches auf der Süd- und Oſtſeite von Berlin ſich 
ereignete, herrichte in der Stadt ſelbſt die gränlichte Verwirrung. 
Statt fih, von der Bevollerung unterftügt, dem Feinde entichloffen 
entgegen zu werfen, verwendete der Kommandant den Reſt der Gar- 
nifon, die Königin nad Spandau zu geleiten. Dem Feldmarſchall- 
Yieutenant von HadiE lich er jagen, er habe die Stadt geräumt umd 
empfehle ſie jeiner Diseretion. Der Magiſtrat aber fandte, wie wenige 
ſtens Hadit berichtet, Abgeordnete mit der demüthigen Erfliwung, daß 
er jammt der ganzen Refidenzitadt fich ihm zu Fühen lege, um Barınz 
Herzigteit flehe und ſich zur auferlegten Brandfteuer, jo viel die gegen- 
wärtigen mißlichen Umstände es nur immer geftatteten, gern herbei: 
laſſen wolle *). 


Obgleich bis jetzt Alles ungemein glücklich von Statten gegangen 
war, jo erfannte doch Hadif gar leicht die Gefahr, in welcher er mit 
jeiner Heinen sabtpeiung ſich befand. Schon mußte fein Zug 
auf Berlin dem Könige von Preufen befannt geworden fein, und es 
ließ ſich mit Beſtimmtheit erwarten, Friedrich werde das Aeußerſte 
aufbieten, um dem tuhnen Unternehmen cin ſchmahliches Ende zu 
bereiten. Hadit lieh ſich daher mit dem Berliner Magiſtrate in Unter 
handlung ein. Birnen acht Stunden waren 0 Thaler in bavem 
Gelde aufgebracht; Hiezu tam mod; ein Wechſel auf 50.000 Thaler, 
auf Hadits Namen in Wien zahlbar auspeftellt, Die ganze Summe 
erführer durch den Bürgermeifter jelbft 





















wurde dem öfterreidhifchen 5 
und zwei Deputirte überbracht. Um jeine in hohem Grade erbitterten 
Truppen leichter von der Plünderung abhalten zu Lönnen, verlangte 
Hadit für diefelben noch einen Betrag von 25.000 Thalern, der ihm 
aleichfalls zu Theil wurde. So gelang es ihm, feine Leute in mufter- 
Hafter Manuszucht zu erhalten. Bon dem Eigenthume der Fniglichen 
Familie und des preußiſchen Staates wurde nidt das Geringfte 
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hinwengenommen, der friedlichen Stadt aber, deren Bürger nicht den 
entjernteften Widerſtand geleifter Hatten, jede Schädigung erſpart #2), 


Da Hadik die fichere Nachricht erhalten hatte, Prinz Moriz bon 
Deſſau ſei ſchon am 14. October mit ſieben Negimentern bei Torgau 
über die Elbe gegangen, um ihm in den Rucken zu fallen, konnte ex 
in Berlin nicht länger verweilen. Noch am 17. October brach er von 
dort auf und legte, fich dießmal weiter öftlich hallend, bis Stortow 
einen Marſch von ſechs Meilen zurück. Bon hier aus fandte er, mit 
den gewonnenen Refultaten ſich noch nicht begnügend, eine Abtheilung 
über Fürftenwalde gegen Frantfurt an der Oder, um wo möglich, diefe 
Stadt und dir ganze Umgegend in Gontribution zu jegen. In Lieberoſe 
folfte ſich dieſes Commando wieder mit ihm vereinigen. 








Solches geihah auh in ver That; 30.000 Thaler waren bie 
Beute diefer Detachteung. Am 23. October traf Hadit, der mit feiner 
kleinen Schaar allen gegen ihn heranzichenden preufiſchen Streitkräften 
mit größter Geſchiclichteit ausgewichen war, in Yaugen ein, wo Feld- 
zeugmeifter von Marſchall ihm erwartete. Die Gefangenen, welde er 
mitbrachte, wurden in das Innere von Böhmen gefendet 39). 





Maria Thereſia war Hoc erfreut Über den gelungenen Kriegs— 
zug, durch welchen der Schreden vor den öſterreichiſchen Waffen bis 
in das Herz der feindlihen Yande getragen wurde #1), As Belohnung 
erhielt Dadit das Großtreuz des neu geftifteten Thereſienordene. Auf 
den Bericht über die Vertheilung der 25.000 Thaler, welche Berlin 
für die öfterreichiichen Truppen hatte erlegen müffen, fhrich Maria 
Thereſia eigenhändig: „Die austheilung iſt jchr moderat geweſen und 
„sehr fhön don ihm daf er wichts genommen, reſolvire ihm aljo deei- 
tauſend Dutaten.“ 





Gewit nahm Hadit mit großter Dantkbarteit dieſe Beweiſe der 
Huld feiner Monarchin entgegen. Aber fein Sinn ftand eigentlich 
darnach, mit einem in Erledigung kommenden ungariichen Krongute 
betfeilt zu werden #9), Auch diefer Wunſch fand fpäter Gchör; dns 
weit ausgedehnte Gut Futak in Süd-Ungaen wurde ihm zu Theil und 
blieb Kange Zeit hindwch in den Händen feiner Familie. 
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Auch Hadits Waffengefährten erhielten Dank und Belohnung 
von Seite der Kalferin. Einer der tüchtigften aus ihnen, Major 
Bosfort, uberbrachte die eroberten Fahnen nah Wien. Im folgenden 
Jahre errang er fih) das Thereſienkreuz. 


Ohne die militäriſche Bedeutung dieſer kühnen Unternehmung 
fegendivie überichäten zu wollen, muß man doch zugeftehen, daß fie 
wefentlich dazu beitrun, das in Breufen ohnedieh ſchon überhand- 
nehmende Gefühl der Unficerheit und des Mißtrauens in die eigene 
Kraft zu ſteigern und in immer weitere Kreiſe zu verbreiten. Daß 
fie dem Könige felbft eine empfindliche Demüthigung bereitete, geht 
aus den Worten hervor, welche er nad) dem Empfange der Nachricht 
von dem Einmarſche Hndits in Berlin an feinen Bruder Heinrich, 
richtete. „Welche Zeiten, welches Jahr“, ſchrieb ex ihm am 18. October, 
„wie glücklich find die Todten.“ Freilich feste er allſogleich mit ge— 
wohnter Entjhloffengeit hinzu: „Diefe Leute müfjen unfer fein, leben— 
„dig oder tobE35°).* Aber die Anichläge miflangen, welche der König 
zur Verwirklichung dieſer Abſicht ins Werk fette, Allerdings vergingen 
nur mehr wenige Tage und es wurde ihm Gelcgenheit geboten, fich 
am feinen Gegnern furchtbar zu räden. 
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Zehntes Capitel. 


Robhbach, Breslau und Seuthen. 


Man fnnt die Troftlofigkeit der Zuftände, welche bei der der— 
einigten frangöfiichen und Heichsarmer herrfchten. Der Prinz von 
Soubife befand fid) ftets in ängftlihiter Beforgnik vor einem Zufammens 
flofe mit den Preußen, und auch von Paris aus wide ihm immer 
der Befehl wiederholt, nur ja nichts aufs Spiel zu ſeten. In directem 
Gegenſatze hiezu mollten der Prinz von Hildburghauſen und die deutſchen 
Generale denn Preufen eine Schlacht liefern. Soubife aber erwiederte, 
ſolches dürfe um fo weniger geichehen, als gerade die Reichstruppen 
es feien, auf welche man ſich gar nicht verlaffen konne. Hildburg- 
haufen möge vor Allem ver gemijchten Rreiswegimenter ſich entledigen; 
ftatt Unterftügung und Hilfe zu bieten, fein fie nux cin Hinderniß 
auf dem Marſche und eine Gefahr am Tape der Shlaht?#). Hiezu 
aber tonnte fich wieder dev Reſchofeldmarſchall nicht entſchliehen, umd 
fo verſtrich unbenugt die Zeit, bis endlich die Nachricht eintvaf, der 
Marjchall von Richelien habe nad langer Sänmniß ſich entichloffen, 
dem Prinzen von Soubiſe eine anjehnliche Verftärkung zuzuſenden. 











Durch diefe Zufage kam neues Yeben in das Hauptquartier der 
vereinigten Armee. Daß mın irgend etwas geichehen müffe, um den 
a zug nicht ohne jedes Reſultat zu bejchließen, fehlen jetzt auch 
anerlennen zu Wollen. Um in noch willfähriger zu ftimmen, 
fügte fih Hildburghanſen feinem Begehren, die Armee nad Yangen: 
falza zu führen und dadurch den eriwarteten Verftärkungstruppen ſich 
zu nähern, Aber die Durchführung des Planes, welchen Hildburg: 
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Haufen entworfen und zu dem er die Zuſtimmung des Kniferhofes 
erhalten hatte, ftieh bei Soubiſe auf erneuerte Schwierigkeiten. Hild— 
burghauſen dachte an die Elbe vorzudringen, und ex hatte es erreicht, 
daß ihm hiezu die Mitwirkung des unter Marſchall in Bauten ſtehen 
den Armeecorps zugefügt wurde. Soubiſe aber wollte von einem 
Vormarſche an bie Elbe nichts hören, und fo weit fam cs, daß auf 
die Nachricht von der Unternehmung Hadits auf Berlin und der 
rüdgängigen Bewegung, welde nun der König von Preußen vollzog, 
Hildburghauſen am 16. October allein mit der Reicharmee von 
Yangenfalza aufbrach. Exft poei Tage fpäter und nur mit fichtlichen 
Widerwillen folgte auch Soubiſe; beide Heerführer einigten ſich num, 
Yeipzig zum Zielpuntte ihrer Operationen zu machen. 





In Leipzig befand ſich nur eine geringe preußiſche Streitmacht 
unter den Befehlen des Feldmarſchalls Keith. Denn auf die Nachricht 
von dem Anmarſche Hadits gegen Berlin hatte König Friedrich nicht 
nur den Prinzen Moriz von Deſſau ſeiner Hauptſtadt zu Hülfe ge- 
jandt, ſondern ev war demſelben gleichfalls gefolgt. Nachdem fine 
Berlin die Gefahr vorübergegangen, wandte fich Ariedrich wieder gegen 
Yeipjig, von woher Keith feinen Veifiand dringend in Anfpruch nahın. 





Schon am 24. October hatte Hildburggaufen von Pegau, 
wenige Stunden von Yeipzia entfernt, eine Aufforderung zur Leber 
gabe dorthin gefendet, ihr folgte am nächſten Tage eine zweite; fie 
wurden ablehnend beantwortet. Keith erllärte ſich entichlofien, die 
Stadt aufs Aeußerſte zu verteidigen. Abgeordnete des Yeipziger 
Stadtratges eilten zu Hildburghauſen mit der Bitte um Schonung. 
Der Prinz erllärte ſich hiezu bewit, doch müffe die Beſatzung ſich 
friegägefangen exgeben. 











Schon waren die Sachen jo weit gedichen, als plötzlich Soubiſe 
aus Veifenfels ſchrieb, er fi nunmehr zu der Uederzeugung gelangt, 
daß der Angriff auf Yeipzig ſich nicht ausführen laſſe. Der König, 
von Prenfen jei im Begriffe, diefer Stadt zu Hülfe zu lommen. 
Prinz Ferdinand von Brauuſchweig befinde ſich mit einem anderen 
preußiſchen Armeecorps gleichfalls im Anmarſche. Tas $ der Ver⸗ 
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bündeten möge hinter die Saale und die Unſtrut zurückgehen und 
dort eine feſte Stellung beziehen #9). 


Allſogleich antwortete Hildburghauſen, daß es bei raſchem Bor- 
tiefen vecht wohl möglich fei, entweder den König don Preußen oder 
den Prinzen Ferdinand vor ihrer Vereinigung anzugreifen und zu 
ſchlagen. Hierauf möge man ausgehen und nicht auf einen Nüdzug, 
den er nicht billigen könne. Raſch jolle Soubife ſich enticheiten, ent 
weder dem mit mur geringer Streitmacht anrüdenden Prinzen von 
Braunſchweig den Weg zu verlegen, oder zu ſofortigem Angriff auf 
Leipzig zur Reichsarmee zu ftoßen. Der letteren gab er jelbit den 
Befehl, ſich bereit zu halten zum Vormarſche nad diefer Stadt. 








Soubiſe verweigerte jedoch feine Meithülfe zur Durchführung 
diefer Unternehmung. Da der Prinz von Hildburghaufen gleichzeitig 
die Nachricht won dem Eintreffen des Königs von Preufen in Leipzig 
erhielt, ſah er ein, daß die Reichsarmee alfein, von der ſich kaum die 
Hälfte in Tampffäbigem Zuftande befand, es mit den Preußen nicht 
aufnehmen Lörme. Nothyedrungen mufte er daher auf das inſprung⸗ 
liche Begehren des Beinzen von Sonbife eingehen. Derjelbe möge 
nun, ſchrieb er ihm jet, über die Saale und die Unftrut zurückweichen; 
ex jelbft werde auch die Reichearmee eine vürtgöngige Bewegung an 
treten Iaffen®), Und wirklich geſchah dieh; bei Weihenfels ging 
Hildburahanfen über die Saale, und am 3. November waren die 
franzöftiche und die Neihenemee bei Meücheln wieder vereinint, 





In Wien war man über das Verfahren des fronzöſiſchen Heer- 
führers ungemein aufgebracht, und es begannen jid Stimmen zu 
erheben, welche die Verläfilichfeit der frauzüfiſchen Regierung überjaupt 
in Zweifel zogen 2). Dringend ſchrieb Knunig nach Paris und bat 
um ſchleunigen Befehl an Soubife zur Vorrüdung gegen die Preufen. 
In jedem der beiden zu geväntigenden Fälle werde diefelbe von ent: 
fheidendem Nuten fein. Verfüge der König ſich mit feiner Haupt: 
macht nach Schleſien, jo werde es dev vereinigten Armee kaum ſchwer 
falten, ſich Dresdens zu bemächtigen. Verbleibe er jedoch an ber 
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Elbe, dann werde man in Schleſien um jo größere Fortſchritte zu 
machen im Stande fein 61). 


Auch an den Prinzen von Hildburghauſen erging von Wien 
aus die Aufforderung zu energiſchen Borgehen wider die Preußen. 
In einem Berichte dom 3. November entgegnete jedod) der Prinz dem 
Ntaifer, daß es feineswegs feine Schuld fei, wenn er nicht operire und 
die Thaten vollbringe, welche der Kaiſer, ſo lang er nur die Quau— 
tität und nicht auch die Qualität der Armee in Betracht ziehe, won 
ihm zu verlangen vermochte. „Hätte ic) das Glüc“, fügte Hildburg- 
Haufen wörtlich Hinzu, „fertt beinahe nd Reichs umd fran- 
„söliher Hülfsvöller nur fünfundzwanzigtaufend Mann kaſſerlich 
„loniglicher Truppen unter meinem Commando zu baten, ich wollte 
„nicht allein ihon lang am der Elbe jein, jondern jege meinen Kopf 
zum P ande, daß wir Meifter won Leipzig wiren.® Und nachdem 
er eine ausführliche Schilderung des in jeder Hinficht unverantwort- 
lichen Beuchmens der Franzofen gegeben, ſagte Pildburghaufen: „Aus 
„allen diejem werden Eure kaiſerliche Wnjeftät in Gnaden ertennen, 
„wie ſchwer es für mich ft, auf ſolche Art eine Armee zu comman- 
„diren, ja wie faft nicht® anders vorherzuſehen, als daß wir, ſobald 
„uns der Feind in die Nähe kommt, wäre es auch der allerverächtlichite 
„Trupp, aeichlagen werden müſſen“ 32). 











Ehe noch dieje Devejche des Prinzen in Wien eintraf, waren 
ſchon feine Vorherfagungen in Erfüllung gegangen und die Würfel 
gefallen, durch welche fich das Schicjal des Feldzuges auf diefem Theile 
des Kriegoſchauplatzes enticied. Am 4 November 1757 war König 
Friedrich mit feiner ganzen Hecrcomocht, welche ungefähr 22,000 Mann 
ſtark fein machte, gegen die Stellung der combinivten Armee bei 
Muͤcheln herangezogen, fie wo mönlich anzugreifen. Aber er fand fie 
zu ſtart, und ftatt zur Offenſive zu jdhreiten, bezog er bei Roßbach, 
an der Strafe von Naumburg nah Merfeburg, ein Lager. 


















af Fricdrich, der offenkar in der 
Schtacht zu Kiefern, 
mee der Derbi 


Nicht gefonmen war, eine 
elbe jegt vermicd, jteigerte die Zunerficht bei 
Heten. Jebt drang auch Hildburghauſen, unein 
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gedent feiner trüben Vorherſagung, auf eine Schlacht, um dadurch, wie 
er wenigitens jpäter behauptete, dem Willen des Wiener Hofes nachzu— 
tommen. Durch die Hinweifung auf die große Ueberlegenheit der eigenen 
Streitkräfte machte er jeden Widerfpruch verfummen, denn 33.000 Fran- 
zofen und 10.000 Dann Reichetruppen betrugen fait das Doppelte der 
Stärke des Feindes, Auch die franzoſiſchen Dfficiere drangen in Soubiſe, 
nicht länger unthätig zu bleiben, und fo entſchloß man ſich für den 
folgenden Tag, den 5. November zur Schlacht. Als man jedoch zur 
Ausführung zu ſchreilen begann, erhob der franzöfliche Herrführer 
neue Bedenken. Endlich gelang es Hildburghaufen, auch dieje zu über- 
Winden, und um ef Uhr fette die Armee fich in Bewegung, den Plan 
zu verwirklichen, der Darin beftand, das feindliche Yager in jeiner linken 
lante zu umgeen und dann von Sudofien her anzugreifen. 


In voller Bewegung begriffen, um diefen Plan auszuführen, 
ſah Hildburghauſen ſich plöglich wieder durch neues Schwanten des 
Prinzen von Soubife gehemmt. Ex wollte für diefen Tag won dem 
griffe abſte hen; heftig widerſprach ihm jedoch Hildburghauſen, und 
ziemlich deutlich warf er ihm Muthloſigteit vor. Wahrend dieſes 
Worinechſels jah man einen Theil der preufifchen Armet den Niüczug 
gegen Merjeburg, und zwar, wie ein höchſt glaubwürdiger Augenzeuge, 
der Generalfeldwachtmeiſter von Yaudon verfichert, mit folder Raſch- 
heit antreten, daß er eher einer Flucht als einer gegen den Feind 
gerichteten Aufteilung lich). Das entichied; ein völliger Umſchwung 
rat ein, und man fehlen num mehr die einzige Beſorguiß zu hegen, 
daß die Preußen mit heiler Haut zu entwichen vermdchten. In ziem— 
licher Negellofigfeit drängte les gegen den Feind, deſſen Führer 
jedoch, König Friedrich, auch im diefem entjeheidenden Augenblicke feine 
volle Kaltblütigteit bewahrte und fich raſch entſchloß, den Angriff feiner 
Gegner ſich nicht entwickeln zu laſſen, fondern ihnen in demſelben 
uvorzukommen. 








Anfangs gab der König ſich den Anſchein, als ob er mit feiner 
ganzen Armee den Rüczug gegen Merfeburg ausführen wollte. Durch 
einen Hügel gedet, von dem aus fein Gejchiig dem Gegner das 
weitere Vordringen wehrte, ſchwenlte er jedech rechls ab von der 
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Straße, und nun ste ſich plötlich Seydlitz mit feinen Reitern hinter 
der Anhöhe hervor auf die Cadallerie der Verbündeten. Die beiden 
öfterreihiichen Nüraffier-Negimenter Pretlack und Trauttmansdorif, 
welche ſich daſelbſt befanden, widerſtanden tapfer und warfen die Anı 
geiffe zweit. Ware die Anzahl der braven kaiſerlichen Reiter nicht 
allzu ſchwach geweſen, fie würden allein ſchon den Gange der Schlacht 
eine günftige Wendung gegeben haben. Aber nım wurde der Angriff 
von Seite der Breufen mit großer Uebermacht erneuert, die öfterrei- 
chiſchen Kürajfierr mußten zurüüdweihen ; die franzöfiiche Cadallerie 
aber, welche fie hätte unterftügen ſollen, und diejenige der Kreisregi- 
menter wandten ſich zur Flucht. 











Dieſes Ereigaiß wirkte eatmuthigend cin auf das franzöfiſche 
Fuß voll. Erſt noch voll fenriger Kampfbegier, widerfiand es jest nur 
ſchwach dem euergiſchen Angriffe der preußiſchen Infanterie. Wohl 
Fuchte Hildburghauſen, der in dichtes Handgemenge gerichh und dabei 
durch einen Suͤbelhieb aber die Schulter eine leichte Verletzng erhielt, 
die Franzoſen neuerdings zum Kampfe zu bringen. Wohl führte er 
das Regiment Piemont, das ſich muthiger zeigte als die anderen, 
perſonlich gegen den Feind 3); er wurde dajelbft, wie der Prinz be 
zeichnend ſich ausdrückt, „entſetzlich unhöflih empfangen“. So Furcht: 
bar war das Feuer der Breufen aus grobem Gechttg und Meinem 
Gewehr, daß auch diejes brave Regiment in große Verwirrung gerieth 
und den Rüczug antrat, auf den fih die Neichsrgimenter ſchon in 
dem Augenblicke begeben hatten, als fie die Flucht der Cavallerie be— 
merkten. Auf die eng zufammengedrängten Schaaren warf ſich nun 
endlitz mit feinen Reitern; jest war nirgends ein Halt mehr; in 
wild durcheinander gewinfelten Maſſen floh Altes der Unſtrut zu, 
hrecklich wütgeten die preufiichen Reiter unter den Flüchtlingen ; 
viele der letteren wurden von den eigenen Kameraden zertreten. Mehr 
als zweitaufend blieben todt oder wurden verwundet, fünftaufend 
arfangen. Raft alles Geihig, eine große Anzahl Fahnen und Stan: 
darten, eine Menge Gepäck bildeten die Beute der Sieger. 


Auf teffie wurde Marin Therefin von der Nachricht der 
Schlacht dei Nofbach ergriffen. Cie mar durchaus nicht auf die 
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jchl ime Kunde gefaßt, welche ihr der Reichevicekanzler Graf Colloredo, 
durch einen vom Schlachtfelde abgeſendeten Officer von dem unglück⸗ 
lichen Greigniffe unterrichtet, nach Schönbrunn überbrachte 36). Wenn 
aber Hildburghauſen und Soubiſe ſchon damals begannen, ſich gegen 
feitig die Hauptſchuld zur Yaft zu legen, jo war die Kahſerin gleich 
ven vornherein der Anficht, daß die Aranzofen es jeien, welche den 
meiften Tadel verdienten. Ein Jahr war vergangen, als Hildburg- 
Haufen, durch einige wohlwollende Aeuferungen der Kaiferin aufs tieffte 
gerührt, ihr neuerdings den Hergang der Schladt im einer Weiſe 
fchitderte, welche ihn selbft vechtfertigen follte, Soubiſe aber der ärgften 
Mifgriffe beſchuldigte *6%), 








„ich fan Sie verfichern,“ ſchrieb Marin Therefia eigenhändig auf 
dieſen Bericht, „das alles was Sic hier melden, niemahlens anders 
eingeſehen und anders gemeint, und was noch verwunderlicher wart, 
daß mir?) niemanden, noh weniger aber der Kaſſer anders geredet, 
und wie jonjten alles wider dem chef ſchreyet, jo fan Ihnen ver- 
„ſichern das ich jelbften verwundert ware und die nembliche satis- 
„faetion nicht bey meinen lieben ſchwagern gehabt, das man Ihnen 
„uichts zur ſchuld gelegt und alles nur denen frantzeſen angeſchuldet. 
„nichts auders habe wider Sie gehört als das Sie fit) zu vill exponirt, 
„welches der ftreich, den Sie empfangen, eonfirmirt und Ihnen gleich 
nfihet, mein arın, der ein entferliches ans**) Hat, will nicht länger 
1; bin gewis erfentlich Ihrer gedenfensarth." 








„eontinu 








Während man am Wiener Hofe die Tragweite der bei Rokbad) 
erlittenen Niederlage vecht wohl begriff, ſuchte man ſich, obgleich Hild— 
burghaufen ehrlich berichtete, er fei „totalite" geſchlagen worden 37), 
doch das Anjehen zu geben, als ob der ungünſtige Ausgang der 
Schlacht nit von entjheidender Bedeutung wär). Kaunitz aber 
erblichte, und vielleicht wicht gang mit Unrecht, die Saupturfadhe des 
Geſchehenen in der preideutigen Haltung des Marſchalls Richelieu 9) 
In ſieter Verhandlung mit König Friedrich, Ber Richelicu's lcherlicher 








*) niet, 


") Geſchwur. 
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Selbftoergötterung mit Schlanheit zu ſchmeicheln verftand, Hatte er es 
vernachlaſſigt, Soubiſe kräftiger, zu unterftügen oder ſich mit ihm und 
der Reichdarmet zu vereinigen zu gemeinſchafilicher Befümpfung dee 
Reindes. Und in Frankreich, wo man erlittenes Mikgeihid niemals 
ſich ſellſt und dem eigenen Verſchulden, ſondern immer mur Anderen 
zur Yaft legt, erfhöpfte man ſich wieder in Anklagen gegen die Reichs: 
truppen?”0), als ob nicht Soubiſe allein mit den Franzoſen ſchon 
ſiart genug gewefen wäre, den um ein Dritttheil ſchwächeren König 
von Preußen zu fehlagen. Gerade diefes Mifverhältniß feiner Streit: 
macht aber war es, was dem Feteren zu höchſtem Ruhme angerechnet 
wurde. Je übermüthiger die Franzofen in den don ihnen beſehten 
Theilen Deutihlands aufgetreten waren, um fo Iebhafter wurde ihr 
Beſieger auch in ſolchen deutſchen Yändern gefeiert, deren Truppen 
wider ihm im Felde fich befanden. 


Zu einigem Trofte mußte 8 der Kaiferin gereihen, daß wenige 
Tage nach der Nachricht von der Schlacht bei Rofbach die Meldung 
eintraf, die Feſtung Schweidnit hate fih am November nad) 
fiebzepntägiger Belagerung an Madasop ergeben 1). Hundertadtzig 
Geſchuͤte fielen hiedurh den Defterreihern in die Hände; die Be 
fagung, mehr als fechstaufend Mann ftarf, wurde Friegegefangen er 
Elärt. Denn der Kaier hatte feinem Bruder aufs firengjte befohlen, 
fie nicht ehva gegen bie Zuficerung, eine beftimmte Zeit hindurch 
nicht wider Oefterreich zu dienen, frei abziehen zu laffen. Gewiß würde 
fie einem jolden Verſprechen nicht treu bleiben, jondern vielmehr das 
preufifde Heer nicht unanjehnlich verftärfen 272). 





Noch war Schweidnig nicht gefallen, als ſchen Maria Thereſia 
dem Prinzen von Lothningen in ausführlicher Weife ihre Anficht über 
Die Unternehmungen mittheilte, welche nach der Erolberung diejer 
Feſtung ausgefühet werden ſolllen. Sie jei davon überzeugt, ſchrieb 
fie ihm am 11, November, das von der glücklichen Beendigung des 
gegemvärtigen Feldzuges der künftige Frirdensfhluf, jomit die Wohl- 
fahrt und die Ruhe des Erzhaufes abhänge- Wenn ihre Armee ſich 
gezwungen jehen füllte, die Yaufig und Schleſien größtentheils wieder 
zu verlaffen und ſich hinter das Gebirg nad) Böhmen zurückzuziehen, 
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fo minde dadurch dem Feinde Gelegenheit geboten, fih nach alfen 
Seiten Hin auszubreiten, neue Kräfte an Mannſchaft. und Subfiftn- 
mitteln zu fammeln und Alles um füh her vollftändig auszufaugen. 
Dann aber würde wohl der künftige Feldzug faft zur Hälfte ver- 
ftreichen, ehe die zahlreichen Armeen der Verbündeten im Stande 
waren, dem Jeinde vecht zu Seibe zu gehen und bie friegeriichen Unter- 
nehmungen mit Nachdrud fortjufegen. 


Obaleich fie num, fährt Maria Therefia fort, an Frankreichs 
traftigem Beiſtande nicht den mindeften Zweifel hege, ſo befcheide fie fit) 
doch vom ſelbſt, daf fie in einem Kriege wider ihren ärgften und 
aefährlihften Feind ſich der größten Laſt und Gefahr unterziehen, und 
nicht allein Frankreich, fondern auch den übrigen Alitrten mit wert 
thatigem Beifpiele vorangehen mäffe. Nur wenn dieß ihrerfeits ge- 
ſchehe, lonne fie fih don ihnen eifrige Nachfolge und die Durchführung 
des wichtigen Unternehmens, der Belagerung von Magdeburg ver- 
ſprechen. 


Durch all dieſe Grunde ſelen ſowohl der Sailer als fie felbit 
nach reiflicher Ueberlegung zu dem Beſchluſſe getommen, alles 
Mögliche ſei angınvenden und zu wagen, um nad) der Eroberung von 
Schweidnig zu ferneren Operationen zu ſchreiten und nod dor Ende 
des Feldzuges feften Fuß an der Oder zu faſſen. Zur Erreichung 
diejes Zwecles würde nichts angemefiener fein, als wenn der Prinz 
die feindliche Armee von Breslau zu verdrängen und diefer Stadt 
ſich zu bemeiſtern vermöchte. Um ihn jeder Bejorgnik vor einer 
etwaigen Verantwortlicfeit für das Gelingen diefes Unternehmens zu 
entledigen, ergefe hiemit am ihn der gemeffene Befehl, nach dem Falle 
von Schweidnit alljopleih an die Ausführung dieſes Unternehmens 
zu fhreiten. Nur wenn fih der Eroberung von Breslau ganz unübere 
fteiglihe Schwierigkeiten in den Weg ftellen follten, könne hevon nb- 
geftanden, dann aber mäüffe wenigftens die Belagerung von Brieg 
unverzüglich in Angriff genommen werden. 





Einer fo entſchieden lautenden Anordnung der Kaiferin gegenüber 
konnten jelbft die unentjhloffenen Gemüther in dem öfterreicichen 
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Haupiquartiere ſich nur zum Gehorſam bequemen, und es durfte nicht 
mehr von der Frage, ob der Feind angegriffen werden, fondern nur 
mehe von der Art und Weiſe die Mede fein, in der die geſchehen 
ſolle. Wie ungern jedoch die laiſerlichen Generale an eine jolche Unter- 
nehmung gingen, fan man aus dem Protofolle des Kriegsrathes er: 
ſehen, welcher am 18. November in dem Hauptquartier zu Yiffe abge- 
Halten wurde. Freilich hatte man inpoifchen auch die Rachricht 
empfangen, daß der König von Preufen, nachdem ex die franzöſiſche 
und die Reichsarmee geſchlagen, nach Yeipsig zurliegefehrt und von 
dort nad Torgau marihirt ji. Man wußte nicht ob er einen Ein— 
fall in Böhmen verſuchen oder fich zur Berſtärkung des Heeres, 
welches unter Bevern vor Breslau ftand, nad Schlefien begeben werde. 








Außer dem Prinzen won Yolhringen und Daum wohnten dem 
Kriegsrathe vom 18. November die Feldzeugmeifter Kheul und Fener- 
ftein, die Generale der Cavallerie Luccheſi, Serbelloni, Stampa und 
Furſt Ejterhäzy, eudlich der franzöftiche Yrigadier Montaget bri. 
Sonderbarer Weife widerrieth diep Mal Yucchefi, der fonft wegen der 
Kahnheit feiner Entwürfe bekannt war, jede entjeheidende Unternehmung. 
Der König werde fer nach Schlefien kommen, behauptete er; man 
möge ihn hier feften Fußes und in günftiger Stellung erwarten, zu 
einem Angriffe auf Breslau aber habe man nicht mehr ausreichend 
Zeit, Auch Feuerftein war der Meimung, der König werde ſich nad) 
Shleſen begeben, und es fei zu einem Angriffe auf Breslau ſchon 
zu joät. Serbelloni dagegen glaubte, der Kötig werde ſich nad) Prag 
wenden, und man möge abwarten, bis man fiber feine Entichli 
Gewiſſeres erfahre. Efterhäsy ſtimmie gleichfalls für das Abwarten, 
Kheul aber meinte, gerade weil man nicht wife was der König thun 
Werde, möge man Hier mit dem Angriffe nicht ſaumen. Stampa 
wics darauf hin, Daß man über ein Heer von achtzigtauſend Mann 
gebiete und mit einer ſolchen Streitmacht in feinem Falle unthätig 
bleiben ſolle. Montazet war ebenfalls fir den Angriff, und auch das 
entjcheidende Botum, dasjenige Dauns wurde in dieſem Sinne abge 
neben. Auch ev war der Anſicht, nicht nad) Schlefien, fondern nach 
Prag werde der König fich begeben; in dieſem alle müfje der Feld— 
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zeugmeifter Marſchall dorthin ſich werfen. Da man aber von Schlefien 
aus dem Könige won Preußen in Böhmen doch nicht zuvorkommen 
Fönne, möge man trachten, den Herzog don Bevern anzugreifen, an 
wenigftens Hier den Feldzug mit einem energifchen Schlage ju endigen 
Dieje Meinung wirde denn aud zum Beſchluſſe erhoben und dem. 
gemäß gehandelt #9). 





Die lange Zeit hindurch, während deren der Herzog von Braun: 
ſchweig · Bevern mit feinem Hecre unbehelligt vor Breslau geftanden 
war, Hatte er eifrig Denittt um feine Stellung zu verftärken und fie 
nad und nad zu einer nur ſchwer einnehmbaren Feſtung zu ge— 
ftelten 34). Trot ber großen Ueberzahl der öfterreichifchen Armee war 
daher der Angriff auf das preufifche Yager keineswegs jo gefahrlos, 
als dieß wohl behauptet worden ft. Angefihts des Feindes mußte man 
die Yohe überſchrelten, ein zwar nicht breites, aber an beiden Ufern 
verfumpftes Flüßchen, hinter welchem das preußiſche Lager fich befand. 
Daun galt es eine Reihe von Berfhanzungen wegzunehmen, hinter 
denen wieder mehrere ftarl befeftigte Dörfer Ingen. Alle dieſe 
Hufgaben wurden von der öfterreichijchen Armee wit großer Uner- 
ihhrocenpeit vollzogen. Am 22. November um neun Uhr Morgens 
begann der Angriff mit einer Kanonade, welche gegen die verfehanzten 
Dörfer gerichtet wurde. Dann warfen die Oeftereeicher unter dem 
heitigiten Feuer der Feinde ficben Brücken über die Yohe und über: 
itten dieſelbe. Nun wurde eines der befeftigten Dörfer nach dem 
anderen erobert, wobei es bei dem tapferen Widerſtande der Preufen 
nicht ohne heftiges Bluwergießen alging. Auch ein ſtarker Verhau auf 
dem vechten Flügel des Feindes lonnte ur mit großen Opfern ge- 
nommen werden. Erſt die einbrechende Naht ſetzte dem Semegel, bei 
welchem die Preußen überatt den Kürzeren zogen, ein Ziel. Der Prinz 
von Bevern fünrte fein geichlagenes Heer durch Breolau auf das rechte 
fer der Oder. Neuntanjend Man an Todten, Bermundeten und 
Gefangenen, fomit un ner ganzen Streit: 
macht Hatte ex eingebüßt; die Orfterreicher verloren jehstaufend Maun. 
Ungewötntich viele Generale, unter ihnen Feldzeugmeiſter Kheul, waren 
verwundet, Generalmajor Graf Wrbna aber blieb todt auf dem Kampf 
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platze. Schhsumddreißig preußiſche Geihüge und fünf Fahnen fielen in 
die Hände der Sieger. 


Noch in der Nacht ergriffen die Orfterreicher Beſit von dem 
preußifchen Yager; am folgenden Morgen aber forderten fie den Kom- 
mandanten von Breslau, General von Leſtwitz zur Webergabe auf; 
der aber wies fie an den Prinzen von Bebern. Letzterer hatte bei 
Protſch, nördlih von Breslau, Stellung genommen. As er am 
Morgen des 24. November mit einer geringen Bedeckung ausgeritten 
war, um perjönlich die Bewegungen jeiner Gegner zu recognosciren, 
wurde er von öfterreichiichen Gremzſoldaten überfalten und gefangen #"°). 
Karl von Sothringen ſandtt ihm nad) Zuaim; den Oberbefehl über das 
preufiiche Heer, welches durch die in ganz unglaublichen Maße über- 
handne hmende Deiertion in einer Art von Auflöſung begriffen war #79), 
übernahm General Kyqu Leſtwitz aber-übergab Breslau mit der Be 
dingung, daß die Beſatzung mit allen Kiegschren abziehen dürfe. Nur 
eva der zehnte Theil derſelben machte Hievon Gebrauch; faft vier- 
taufend Mann gingen zu den Deſterreichern über. Alles meinte, daf 
es mit der Herrſchaft des Königs von Preußen in Schleſien zu 
Ende ſei. 

Auch am Wiener Hofe gab man der gleichen Hoffmung, der 
gleichen Erwartung fih hin. Die raſch aufeinander folgenden Nad- 
tichten von dev Eroberung der deſtung Schweidnih, der Schlacht bei 
Breslau, der Einnahme diefer Stadt und der Gefangennehmung des 
Herzogs von Bevern verfegten Alles ineinen Taumel des Jubels und des 
Entzüetens 7), in weldem man to ber Niederlage bei Roßbach, die 
jegt völlig in den Hintergeund trat, daS Ziel der ganzen Striegführung 
faſt ſchon erreicht glaubte. Die Kaiſerin felbft aber, jo erfüllt fie auch 
war von Freude über die glüclihen Kriegsereiguife, und von Dant- 
barkeit für ihre tapfere Armee 17°), gab fich doch finestwegs vorihnelt 
dem Gefühle der Sicherheit hin. Sn eilig fie zugriff, um Befit zu 
nehmen von ihrem früheren Eigenthume, und fo cifrig fie fich zeigte, 
um diefen wieder erfämpften Beſitz zu befeftigen und für ihre Zwecke 
zu beiten, fo wenig fäumte fie auch, die Schritie zu thun, welche 
nothwendig jchienen, um das neu Gewonnene nod zu erweitern und 
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8 zu vertheidigen genen den zu gemärtigenden feindlichen Angriff. 
Schon an dem Tage, an dem die Strafen Wiens ertönten von dem 
Geſchmetter der Pefthörner, welche die Einnahme von Breslau dem 
in zahllojen Schaaren zuſammengeſtrömten Volke verkündeten 179), er- 
lich Maria Thereſia neue Berhaltungsbefehle an Karl von Lothringen. 
Nachdem der glüctiche Erfolg ihre Erwartungen übertroffen Habe, 
ſchrieb fie dem Prinzen, verlange die Vorſicht, ohne allen Zeitverluft 
am dasjenige zu denfen, was noch geſchehen ſolle. Aber fie beabſichtige 
nicht, dem Prinzen und dem Grafen Daun von Wien aus irgend 
einen pünktlich zu hefolgenden Auftrag zu ertheilen. Nur einige Bor- 
ſchlage, wie ſolche überhaupt in der Entfernung gemacht werden fönnten, 
wolle fie ihmen zu näherer Beurtheilung anheimgeben. Zur Sicher: 
ſtellung der Winterquartiere und der Subfiftenz der Trupben Wäre 
nichts zweckmaßiger, als ſich das Zuruckweichen und die Beftürzung 
des Feindes recht zu Nutze zu machen und trog der jo weit vorgerüdten 
Jahreszeit noch an die Belagerung von Brieg zu jhreiten. Sollte 
jedoch diefe Unternehmung unausführbar ericheinen, jo möge wenigſiens 
rechtzeitig Bortehrung getroffen werden, um dem Vorbringen preufüicher 
Armeecorps nach Schlefien, wohin der König jelbit fi auf dem 
Marſche befinde, ein Ziel zu fegen. Zu diefem Ende würde es wohl 
am beften fein, Lieguih zu Halten, da c6 ſowohl gegen die Lauſitz als 


gegen Glogan hin die Winterguarliere deden müffe’). 








Gleichen Schritt mit diefen militärifchen Vorkehrungen hielten 
die jonftigen Maßregeln zur Wiedereinfegung der öfterreichifchen Herr— 
ſchaft in Schlefien. Schon am 12. Juli hatte der General-Yandes 
triegecommiſſar bei der öfterreichifchen Armec, Freiherr von Netoligky, 
aus dem damaligen Hauptquartier Münchengrätz ein Patent am die 
Einwohner von Schlefien erlaſſen, in weldem fie des Schutzes der 
Kalſerin verfichert und angewiefen wurden, den Anordnungen des von 
ihr aufgeftellten Yandescommiffärs Fraug von Sndlo Folge zu leiſten 1), 
An 21. September aber folgte ein weites, Diefmal von Moria Thereſia 
ſelbſt ausgehendes Patent 2), in weichem die Kaiſerin erklärte, ber 
im verfloffenen Jahre geichehene vierte widerrechtliche Angriff des 
Königs von Preußen auf ihre Staaten enthebr fie der gegen ihn ein- 

Armery, Marin Zhcnea und der fiebenjübrige Ari. I, Ib. 12 
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gegangenen Verpflichtungen md verleihe ihr das Recht zur Wi 
eroberung der an ihn abgetretenen Länder. Den Führern ihrer Truppen 
habe fie den ausdrüdlichen Befehl ertheilt, Niemand zu ſtoren oder 
zu beumwuhigen, Jedermann ohne Unterfcjied des Glaubensbelenntniffes 
Schuß zu gewähren, nur die ordentlichen Steuern zu verlangen, über 
geleiftete Yieferungen Empfangicheine auszuftellen und ftrenge Mannd— 
zucht zu beobachten. Zie erwarte, daR die Stände und Einwohner 
von Schlefien und Glatz ihren Truppen hülfreiche Hand bieten und 
ſich durch Zuneigung und Treue ihre Guade verdienen würden. Jeder- 
mann ohne Unterſchied der Neligion ſolle dieſelbe geniefen; insbejon- 
dere werde fie denjenigen zu Theil werden, welche befondere Proben 
ihres patriotifchen Cifers ablegen wirrden. 


Nicht weniger als zweimal war in diefem Patente erwähnt, daft 
in den Augen der Staiferin die Confejfion der unter ihr Scepter 
Zurüichgefehrten gar feinen Unterfchied Für deren Behandlung herbei 
führen werde. Dieß recht anſchaulich zu maden, wurde zwar einem 
Katholiten, dem Dberft-Landeöfriegseonmiffär Grafen Kolowrat die 
Vermaltung der Provinz übertragen, jedod ein General reformirten 
Glaubensbefenntniffes, AFeldmarjchall - Yirutenant von Sprecher zum 
Gouwerneur der Stadt Breslau, und ein Luthera ner, Geueralmajor 
von Wulffersdorff zu ihrem Kommandanten ernannt. 














Die erſte Negierungshandlung des Grafen Kolowrat beftand 
darin, Diejenigen Beamten, welche ihre Stellen behalten wollten, in 
Eid und Pflicht zu nejmen. Und in der That zeigte ſich keinerlei 
Symptom, als ob die jest mehr als fehjchnjährige Herrſchaft des 
Königs bon Preußen in Breslau jehr feſte Wurzeln geſchlagen hätte. 
Ein großer Theil der Eimwohner, vor Allem die Katholiten, begrükten 
mit Freude die Wiederherfiellung des dſierreichiſchen Negimentes, aber 
auch die Proteitanten verbieten ſich keineswegs ablehnend genen das 
ſelbe. Ihre Seiftlihen wenigſtens entwickelten vielleicht noch größeren 
Eifer als die katholiſchen in der Lobpwiſung der jetigen Beherrſcherin 
des Landes. Der evongeliſche Kirchen- ud Schuleninfpector Burg 
ſprach in ſeiner Predigt von der Stadt, welche Gott wieder unter das 
Scopier geführt, unter dem ihre Vorfahren glücklich geweſen feien. 
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Ein anderer proteftantiiher Geiftlicer, Namens Weiniich, ging noch 
ungleich weiter. Er verglich in feiner Hauptpredigt die Stadt Breslau 
mit einer verlaufenen Magd, zu welher Sott wie ehemals zu Hagar 
gejagt habe: „Kehre um zu deiner Fran und demüthige dich unter 
jre Hand“, Auf die öfterreidhifche Regierung aber wendete er die 
Worte des Evangeliums anz „Gelobt jei der da fommt im Namen 
des Herru“ u), 








Wo ſolche Kundgehungen von hervorragenden proteſtantiſchen 
Geiſtlichen ausgingen, darf man ſich nicht wundern, daß katholiſche 
Prieſter nicht allzu weit Hinter ihnen zurüchhleiben wollen Der vor- 
nehmſte unter ihnen, der leichtfinnige und filtenloje Furſtbiſchof von 
Vreoblau, Graf Gotthard von Schafigerich, früper ein Guuſtling König 
Friedrichs, der ihn gegen das leuhafte Widerſtreben des DTomenpitels 
und der Katholiten auf den Biſchofoſitz erhoben hatte, hielt jewst ſelbſt 
in der Domtirche wor dem Prinzen von vothringen und den üfter: 
reichiſchen Generalen das Hochamt ab, das mit einem feierlichen Daut— 
gebete für die Wiederherſtellung der öfterreihiichen Herrichaft in Schle; 
fen ſchloß 





Ohne Zweifel beabjichtigte Schaffgotſch durch dieſen Schritt die 
Gunſt der Kaiſerin zu erwerben, welche feiner früheren Haltung wegen 
auf ihm gar übel zu ſprechen war. Aber er erreichte doch in Feiner 
Weiſe ſeinen Zwed. Schon in dem erften Schreiben, welches nad) der 
Einnahme von Bredlau Graf Haugwig im Auftrage der Kaiferin an 
den Pringen von Yotheingen richtete, wurde der vetzlere angewieſen, 
dem Biſchof Schaffgoiſch zu beveuten, daß er ſich nad) Johannisberg, 
in dem öfterreichiichen Theile feines Zprengels begebe, fh dort ruhig 
verhalte und das Ende des Krieges erwarte, wonach Die Ka 
ihn weiter verfügen werde. Zur Beſorgung der biſchöflichen Anıts: 
eichäfte habe er aus der Reihe der Geiftlihen, deren Anhänglichfeit 
an Dejterreich bekannt jei, einen Generalviear in Vorſchlag zu bringen. 











No zwei andere Anordnungen enthielt das eben erwähnte 
Reſcript. Nach der einen ſollle die von dem Könige von Preufen 
voltzogene Erhebung einzelner Perjonen in den Furſien⸗, Grafen 
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Freiherru⸗ oder einfaden Adelſtand vor der Hand nicht anerkannt, 
jondern es der Entjcheidung der Staiferin vorbehalten werden, welchem 
aus ihnen dieſe Standeserhühung zu belaffen und wenn fie wieber zu 
entziehen Und nach der anderen Anordnung follten jowohl das 
Oberamt in Juſtizſachen als die Kriegd- und Domänenfammer in 
Breslau Bis auf weiteren Befehl ſuspendirt, das dortige Archiv aber 
gefperat werden IS). 








Dieje Verordnungen der öfterreiüichen Regierung verdienen nur 
aus dem Grunde hier angeführt zu werden, "weil fie ein Streiflicht 
auf die Abſicht werfen, welche man in Schleften durchzuführen gedachte. 
Praktische Folgen zogen fie in feiner Weife nach fich, denn fie wurden 
von dem Gange der Ereigniffe raſch überholt. 





Dan weiß daß ſich das öfterreichifee Hauptquartier, als Friedrich 
nad) dem Siege bei Rosbach nad; Torgau marſchirt war, eine Zeit 
lang im Zweifel befand, ob der König nad) Böhmen oder nach Schlefien 
zu geben beabfichtige. Was ihm felbft und feine Hauptmacht anging, 
fheint Friedrich immer nur an Letzteres gedacht zu Haben; doc) wollte 
er auch das Erſtere nicht völlig verfäumen. Um jeinem eigenen Here 
den Marſch durch die Yaufig zu erleichtern und den öſterreichiſchen 
Feldzeugmeifter von Marſchall zur Nüdkche nad) Böhmen zu veran- 
laſſen, jandte Friedrich den Feldmarſchall Keith mit einem ſchwachen 
Arımgerorps dorthin. Keith drang bis Yeitmerig vor, wo ev beträcht- 
liche Magazine erbeutete. Vor den wider ihn Heranziehenden öfter- 
reich ſchen Streitkräften, von welchen diejenige des Feldjeugmeifters von 
Marſchall die zahlreichſte war, wich Keith jedod bald wieder auf füchfi- 
ſchen Boden zuüd 








Während folhes an der Nordgrene Böhmens geſchah, hatte 
Friedrich jelbft den Weg nad Schlejien genommen. Er hoffte darauf, 
durch raſches Exjcheinen in dieſem Lande die Feſtung Schweidnig noch 
retten zu Föunen. Aber ſchon in Gorlitz empfing er die Nachricht, 
daß Echweidnig gefallen jei. Nun dachte der König, fi) mit dem 
Prinzen von Yevern zu vereinigen, aber zu Naumburg erfuhr er den 
Sieg der Orfterreicher bei Breslau, den Verluſt diejer Stadt und die 
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Gefangennehmung des Prinzen von Bebern. Alle dieſe Hiobspoften, 
jo entmuthigend fie aud an und für ſich waren, vermochten jedoch 
nicht des Königs eiſerne Willenstraft zu brechen. Er nahm dem 
General Ryan den Oberbeſehl über das bei Breslau geſchlagene und 
bis Glogau zurüdgewicene Heer; der unternehmende Zieten wurde zu 
deſſen Führer beſtellt und beauftragt, ſich ſo raſch als möglich mit 
der Hauptarmee zu vereinigen. Am 1. Deeember geſchah das zu 
Pardiwis, wo König Friedrich drei Tage früher eingetroffen war. Trog 
diefer Verſtarkung zahlte jedoch das Heer des Könige taum Halb fo 
viele Streiter als das feiner Gegner. Dennoch dachte er am michts 
Anderes mehr als daran, die Defterreicher, wo er fie auch finde, an- 
zugreifen und wo möglich zu ſchlagen. Er wußte daf er mir durch 
einen kahnen und energifchen Streich ſich in dem Beſibe Schlefiens zu 
behaupten vermöge. Barum hätte er, wenn es nothwendig geweſen 
wäre, feine Soldaten wohl auch gegen die ftarten Berfhanzungen vor 
Breslau geführt, welche der Prinz; von Bevern errichtet und feither an 
die Defterreicher verloren hatte. Sie leichter angreifen zu Fünnen, war 
von Glogau her eine große Anzahl jchmerer Geſchutze in das preufiiche 
Lager zu Parchwitz gebracht worden. 


Aber die Tefterreicher waren weit davon entfernt den König in 
diefen Verſchanzungen zu erwarten. Freilich find die Behauptungen, 
man Habe im faiferlihen Hauptquartier aur mit geringfhätiger Ver— 
achtung von dem Könige und feinen wenig zahlreichen Truppen 
gefprodhen, chen fo unbegründet als der Vorwurf, die einfachften 
Vorfichtsmaregeln feien vernachläffigt worden und man habe nicht im 
entfernteften getrachtet, Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen. Der 
Sieger von Roßbach war für jeden, auch einen der Zahl nad) über: 
legenen Gegner ein furchtbarer Feind. Wie tief man davon im öfter: 
reichiichen Hauptquartier durcdrungen war, beweiſen die Briefe des 
Prinzen von Lothringen an jeinen Bruder, den Kaiſer!e); es zeigt 
Die die unausgefegte und umfangreiche Corre ſpondenz des Obertefchls 
habers mit den Genernlen, welche feine Vortruppen führten. Unab- 
laffig wird ihnen eingefhärft, die Bewegungen des Feindes mit 
geipanntefter Aufmertſamteit zu beobachten und von jeder, auch der 
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anſcheinend geriupfügigften Veränderung dem Hauptgunrtier ungefäumt 
Nachricht zu geben’). Täglich, ja oft ſtündlich werden denn auch 
dorthin die geſchehenen Wahrnehmungen gemeldet, 


Huch die Augabe, Prinz Karl don Lothringen Habe von Wien 
aus den Befehl erhalten, che er dir Winterquartiere beziehe, dem 
Könige von Preußen noch eine Schlacht zu liefern, beruht auf einem 
Irrihum. Es exiſtirt fein anderes Reſeript der Kaijerin an den 
Prinzen als dasjenige vom 28. November; darin iſt ſedoch von einem 
Wunſche oder gar einem Befehle, dem Könige von Preußen eine Schlacht 
zu liefern, mit keinem Worte die Rede. Ausdrüdlich wird erklärt, man 
jehe die Belagerung von Brieg für wünfhenswerth an, um die inter: 
quartiere und die Subfifienz der Truppen zu ſichern. Sollte die) 
Unternehmung unausführbar erfcheinen, jo möge doch gewiß Liegnitz 
behaurtet und dem Vordringen des Königs in Schlefien ein Biel ge- 
jegt werden. Cine Annäperumg an Yiegnig durfte zu gleichzeitiger 
Erreichung diefer beiden Zielpuntte führen"). 

















Endlich ſtatt fih auch die Erzählung don den Vorgängen in 
dem Kriegerathe, der am 2. December im öſterreichiſchen Haupt 
quartiere ftattfand, auf eine mehr als zweifelhafte Autorität >"); die 
amtliche Aufzeichnung, welche wir hierüber Lefügen, eonftatirt wur daß 
alle Generale dev Meinung waren, man müſſe dem Feinde entgegen- 
gehen und dadurch deffen Auſchlagen vorbeugen"). Und um der 
von Wien aus empfangenen Andeutung allſogleich nachzukommen, war 
Fring Karl vor Allen bemüht, Liegnitz zu behaupten. Er ſandte zu 
diefem Ende tauſend Mann deuticher Infanterie nad diefem Plage, 
den fie auch, ohne von den Vreuden beunruhigt zu werden, gluücktich 
erreichten. Anferden entichloß ſich der Prinz, dem Ergebniſſe des 
Kriegerathes zufolge, den König miht in den Verihanzungen vor 
Breslau zu erwarten, jonden ihm nach Neumarkt entgegenzuziehen 
und ihn ans den Stellungen zu vertreiben, in denen er ſich wenn man 
ihm Zeit dazu ließe, vielleicht allzu ſehr zu befeitigen vermöchte ®"). 





















An demelben Tage, am welchem, wm Dieje Bewegung audzu— 
führen, die ofteweichiihe Armee aus ihrem Lager von Breslau auf 
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brach, am 4. Derember Hatte der König von Prenfen feine bisherige 
Stellung gleichfalls verlaffen. Wir das bei der Naichheit feiner Be— 
wegungen fajt immer geſchah, jo Eam er auch jekt wieder 
Gegner in Neumarkt zuvor. Dit überlegener Macht warf er ſich 
auf die Heine Bejagung des Ortes, die aus etwa fehshundert Cronten 
beſtand Ungefähr die Hälfte derſelben wurde getödtet oder ge— 
fangen genommen, die andere Hälfte veriprengt. Auf dieſe Nachricht 
bejchleunigte die öfterreichijche Armee ihren Anmarſch, die Nacht aber 
brachten beide Heere in geringer Entfernung von einander in Schlacht- 
Ordnung zu. 














Es kann nicht geſagt werden, daß die Stellung der öfterreichi 
ſchen Armee übel gewählt war. Alle drei Strafen beherrſchte fir, auf 
denen der Feind herannahen tonntez die beiden Fanten lehuten ſich 
an ein Terrain, das durch imwegſame Defileen ausreichend geſchüttt 
ihien, und die mäfigen Anhöhen, welche von der treiflichen Artillerie 
bejegt waren, dienten gleichfalls als Stutzpuntte. Aber an einem 
Haupifehler, deffen verderbliche Wirkung nicht lang verborgen bleiben 
ſollte, litt die Stellung der Defterreicher. Viel zu weit, auf die Ent- 
fernung von mehr als einer Meile dehnte fie von dem Dorfe Say 
ſchutz über Leuthen bis Nippern ſich aus; ja Über dieſe Ortjcaften 
hinaus Fand noch die öfterreichifce Neiterei, auf dem wohten Flügel 
bei Nippern unter Yucchefi, auf dem Linken bei Sagſchütz unter 
Andasdy. Im Centrum befand füh, in zwei Trefien geſchieden, der 
möfte Theil der Infanterie. 











Prinz Karl behauptet, es jei verabredet worden, Nadaody 
ſolle auf dem Hufen Flügel die oſterreichſchen Negimenter in die exfie 
Yinie, diejenigen der Verbündeten, die Baiern und Württemberg, in 
die zweite Yinie ſtellen; leider jei jedoch das Gegentheil geichehen #3), 
Freilich ſpricht es nicht gecade für die Autorität eines Feldheren bei 
feinem Heewe, wenn da von Berabredungen ftatt von Befehlen die 
Rede if. Wie dem aber auch ſein mag, man lieh es bei der Auf 
ſtellung bewenden, welche dev Obergeneral als fehlerhaft ertannt hatte, 
und man harrie in derſelben des Feinded, der nicht lang auf ſich 
warten lieh. Schon um fünf Mir war der König von Preußen aus 
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feinem Yager von Neumarkt aufgebrochen; um acht Uhr geiff er die 
öfterreihifchen Worpoften an und warf fie auf ihr Hauptheer zweite. 
Die waderen ſächſiſchen Neiterregimenter, welche bei Kolin jo wichtige 
Dienfte geleiſtet Hatten, litten furchtlar in ausdauerndem Widerfande 
gegen die weit übertegene preußiſche Neiterei. Ihr tapferer Führer, 
Generallieutenant Graf Noftig, wurde ſchwer verwundet amd jtarb 
nad) wenigen Wochen, 





Nach der Zurüchverfung der öfterreicifchen Vorhut begann der 
König eine Reihe von Scheinbewequngen, darauf berechnet, den Feind 
über feine wahre Abſicht zu täufhen. Anfangs ſchien er den rechten 
Flügel zu bedrohen, und als Luccheſi Dringend Unterftütsung verlangte, 
wurde fie dm nach einigem Zögern endlich gewährt. Kaum war der 
rechte Flügel der Drfterreicher durch die Reſerve des Gentruns und 
einen Theil der Sanatlerie des Kinfen Fligels werftärft, jo warf ſich 
Friedrich auf den außerſten linken Alügel feines Gegners. Mit bes 
Wounderungäivürdiger Naſchheit vn) vollzog er dieſe Bewegung, und 
indem er feine Infanterie gegen den Feind führte, richtete er auch 
fein ſchweres Geſchutz wider denjelben. Nur furze Zeit widerjtanden 
die Wärttemberger dem energiſchen Angriffe 29° wichen bald und 
verwickelten auch die Baiern und zwei bie drei öfterreichifche Bataillone 
in ihren fluchta hnlichen Rückzug *). 














Nun griffen die Preußen die Höhe bei Sagſchuz an, die von 
öfterreihiicher Artillerie beſezt war. Sie nahmen fie mit Sturm; 
die jet here iabrechende preufiſche Cavallerie wollendete die Verwirrung 
in den Neihen ifrer Gegner. Wenn auch Nadasdy mit jeinen Reiten 
Anfangs tapfer twiderftand, fo vermochte er doch das Geichid der 
Schlacht wicht mehr zu Gunften der Orfterreicher ju wenden. Ihr 
inter Flagel war geichlagen; der Reſt von Nadasoy's Fußvolf ſam— 
melte ſich in Yenthen, auf welches Dorf nun die Preußen ihren Haupt 
angriff richteten. Heldenmüithig kämpfte Hier vor Allen ein württem 
bergiſches Regiment, Haus um Haus mußte mit Sturm genommen 
werden, und am Ende blieb der Sieg auch bier im den Händen der 
Berufen. 
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Trog all dieſes Mifgefehides waren die Orfterreicher noch in 
feiner Weife entmuthigt. In dicht gedrängten Reihen ſammelten fie ſich 
hinter Leuthen, und alle Angriffe der aus diefem Dorfe hernorbreden: 
den Preußen ſchlugen fie zurüd. Da gerieth Luccheſi, welcher mit 
feiner Neiterei von dem rechten Flügel zur Hilfe herbeigreilt war, 
mit der preufifchen Cavallerie ins Gefecht. Er wurde gefhlagen und 
verlor hier fein Yeben; nun aber warfen ſich die preußichen Reiter 
auf das Hart bedrängte öfterreihifche Fufvall, Die Niederlage und 
die Flucht der Gavallerie brachte auf dasfelbe den ungünftigften Ein- 
druck hervor, Seine Reihen, durch das Gejchütfeuer arg gelichtet, 
begannen zu wanfen; endlich blicb nichts mehr übrig, als den Rüchug 
anzutveten. Prinz Karl behauptet zwar, derſelbe fei in ziemlicher 
‚Ordnung begonnen worden, aber er ſelbſt muß zugeben, daß es nach 
dem grofen Berlufte an Officieren ungemein ſchwer fiel, die Truppen 
beifammen zu halten, und daß fie bald begannen ſich mehe und mehr 
zu zerſtreuen. Dennoch gelang es, mit drei Bataillonen die fteinerne 
Brüde zw behaupten, welche zwiſchen Liſſa und Breslau über die 
Weida führte. Die geichlagenen Feldherrn aber, Prinz Karl und 
Daun, weld; Yelsterer in dem Schlahtgetiimmel eine Contuſion er— 
halten hatte, brachten in Neuficch die Nacht zw. Dorthin beviefen 
fic auch die Generale, um zu berathen was num zu geihehen habe, 





Von der Stimmung, welche während dieſer ſchrecklichen Nacht 
im öfterreichifchen Hauptquartier herrſchte, ann nichts einen richtigeren 
Begriff geben als die Verficherung des Prinzen von Lothringen, man 
habe vor dem Anbruche des Tages gesittert, indem man befürchtete, 
die Truppen nicht mehr in Ordnung bringen zu können und von der 
Nüchzugslinie auf Schweidnitz abgeſchnitten zu werden®?). Schon um 
vier Uhr Morgens, während noch dichte Finfternif die ganze Um— 
gegend Ledestte, gingen Prinz Karl und Daun über die Lohe. Mit 
Aubruch des Tages ſammelten ſich die Truppen, was beffer vor ſich 
ging als man zu hoffen gewagt hatte. Eine Stunde jpäter war Alles 
wenigſtens jo weit in Ordnung, daf man ſich neuerdings in Schlacht⸗ 
ordnung zu ftellen vermochte. Nachdem der Feind einen ferneren 
Angriff vermied, tenten die Oefterreicher um Mittag den Rüdzug in 
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der Nichtung gegen Schweidnitz an, nicht ohme durch die nachftürmen- 
den preufijchen dieiter neue umd erhebliche Verluſte zu erleiden. 


Mehr als zwanzigtauiend Mann verloren die Oeſterreicher bei 
Leuthen, wonen etwa ein Drittheil auf Todte und Verwundete, zwei 
Drittheile auf Gefangene famen®s). Siebzehn Generale waren ge- 
tödtet oder verwundet, und die Regimenter hatten nicht nur Fehr wich 
Mannehaft, jondern faft alle Offieiere verloren, jo daf nur wenige 
ehe vorhanden waren, den Reſt der Soldaten zu führen"). Sundert- 
ſechzehn Kanonen, einundfünfig Fahnen blieben in den Händen der 
Preufen, welche auch ihrerfeits wicht weniger als ſechotauſen ddreihundert 
Mann an Todten and Verwundeten zählten. 








Der jo raſche und vollſtändige Wechſel des Stückes binnen der 
kurzen Reihe von Tagen, welche den Sieg bei Breslau und die Ein: 
nahme diefer Stadt von der Niederlage bei Leuthen trennte, mußte 
anf den Wiener Hof einen erſchütternden Eindruck hervorbringen. 
Aber Kaunitz bemühte fich eifrig, hievon nicht viel in den Vordergrund 
treten zu laffen. In Paris verfüherte er, daß obwohl man ſich auch 
noch auf den Verluſt von Breslau und von Megnils gefaft machen 
mäffe, man darum doch nicht entmuthint jei. Man wifle wohl, daß 
man ja auch einmal gejchlagen werden fünne. Dan wiſſe aber auch, 
daß felbft wenn dieß noch ein zweites Mal geichehe, der König von 
Preußen der gerechten Ahndung zuletzt doch nicht entgehen werde, 
ſobald man nur ftandhaft bleibe und während des Winters Alles 
thue, um im Lünfligen Feldzuge den Krieg wider ihm mit überlegenen 
Kräften fortjegen zu können #6). 











Ein Til der Vorherſagung des Grafen Kaunitz ging in der 
That ſehr raſch in Erfüllung. Prinz Karl von Yothringen hielt es 
bald für unmöglich, ſich den Winter hindurd in Schleſien zu behaupten. 
Unktuger Weiſe eine äuferft zahlreiche Beſatung in Breslau zurüch 
laſſend, zog er mit dem Nefte feines Heeres, das den geöften Theil 
jeines Sepäfes eingebüft Hatte, unter unfäglihen, don der ganz un— 
gewöhnlichen Strenge des Winters verurfachten Beſchwerden nad) 
Bohmen zuruck. In dem bettagenewerthefien Zuftande trafen die 
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Trümmer des taiſerlichen Heeres in der zeiten Hälfte des Derenber 
dort ein. 


AS ex die zu Breslau zuruckbleibende Garnifon fo anfehnlid) 
verftärtte, gab Prinz Karl fih ohne Zweifel der Hoffnung hin, daß 
diefelbe die Stadt gegen den König von Preußen zu halten vermöge. 
Im Wien war man feineswegs diefer Anficht und man bedauerte Ich 
Haft den Entſchluß des Prinzen, indem durch denfelben ein ſehr an 
ſehnlicher Truppentheil, deffen Erhaltung faft wichtiger ſchien als die: 
jenige von Breslau felbft ©), aufgeopfert wurde. Nachdem aber dev 
Mifgeiff einmal geichehen war, Heffte man entweder die Garniſon 
durch baldige Uebergabe der Stadt doch noch zu retten, oder durch 
fange Bertheidigung derſelben den König von Preufen zu großen An— 
ftrengungen und Opfern zu möthigen. Prinz Karl von Lothringen 
wurde angewieſen, dem Feldmarichnlf-Yicntenamt von Spredjer den 
gemeffenen Beſehl zu ertheilen, die Stadt nur gegen ferien Abzug der 
Beſabhung zu übergeben, fir ſonſt aber aufs Meuferfte zu Haltente). 
Durch einen des Landes kundigen und verläflichen Dfficier, der von 
einigen Huſaren begleitet fein foltte, möge der Prinz diefen Auftrag 
an Sprecher überjenden. Der Major Graf Zaajie erbot fich zu dem 
Wageftuct, den Befehl nad Breslau zu überbringen 99); er fan jedoch 
unverrichteter Dinge wieder zurüd, denm bei der üblen Stimmung 
des ſchefiſchen Landvoltes, welches ſich gegen die öfterrrichifchen Sol- 
daten jeindfeliger zeigte als jelbft die preußifchen Truppen, hielt er es 
für unmöglid, nad) Breslau zu aelangen*),. Aber jelbft wenn er 
feinen Auftrag volfführt hätte, wäre er mit demfelben zu fpät ge— 
kommen. 





Die Muthloſigleit, welche ſich nach der Schlacht bei deuthen des 
ganzen öfterreidhiichen Heeres bemachtigt hatte, ſcheint auch der Gar— 
niſon von Breslau nicht fern geblieben zu ſein. Nur jo läßt es ſich 
ertlären, daß als am 16. December eine feindliche Bombe in den 
Pulverthurm auf der Taſchenbaſtei fiel und die Erploſion einen Theil 
der Stadtmauer dermaßen zerſtörte, daR man es als Breſche anfehen 
tonnie, Die geſammte Generalität mit Ausnahme Des Generals Bert 
zu bedingungslofer Uebergabe rieth. Diefelbe wurde denn auch am 
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21. December vollzogen. Die Nachricht hievon brachte in Wien die 
ieffte Veftürzung hervor. Für unbegreiflich fah man es an, daß 
zwölf der füchtigften Generale ſich jo fehr entmuthigt zeigen und es 
nicht vorziehen Eonmten, durch einen energiihen Ausfall ſich felbit und 
den ihnen anvertrauten Pla zu vertheidigen. „Der Schmerz; und 
„der paniſche Schreden", ſchreibt der venetianifche Botſchafter Ruzini, 
auf jedem Geſichte zu Iefen, und viel größer ift jett die allge 
„meine Verwirrung als fie im vergangenen Mai mad) der Prager 
„Schlacht war" 1), 


Anders und pflichtgetreuer als General Sprecher in Breslau 
handelte Oberſt von Bulow in Fiegnig. Erſt als er diefen Play nad) 
tapferer Vertheidigung nicht mehr zu halten vermochte, übergab er 
in am 28. December auf bie Bedingung, daß die Beſatzung mit 
triegeriſchen Ehren abziehen dürfe. Co war, als das neue Jahr 
anbrach, wieder ganz Schlefien mit Ausnahme von Schweidnik, 
welches der General Graf Thürheim beſetzt hielt, in den Händen des 
Königs von Preufen, der mit Härte gegen Alle, denen er mißtraute, 
erfuhr. Der Mann, von dem der Ausſpruch, in feinen Yanden Eine 
Jeder nad) feiner Fagon felig werden, noch jet fo oft bewundernd 
wiederholt wird, erließ den Befehl, daß kein Katholik in Schlefien eine 
Beienftung eralten dürfe, welche mehr als dreihundert Thaler ein. 
trage. Und den fatholifchen Priefter Faulhaber lief ex, obgleich der- 
jelbe von dem Unterfucungsrichter für uuſchuldig erklärt worden war, 
mit dern ausdrüdlichen Befehle hinrichten, daß vor feinem Tode kein 
Veichtoater zu ihm gelaffen werden dürfe 109), 





Nur um das hier freilich bloß in feinen Hauptumriffen ſtigirte 
Bild der Kriegsereigniffe des Jahres 1757 zu verbollftändigen, ſoll 
zum Schluffe noch mit wenigen Worten der Kämpfe Erwähnung ge— 
ichehen, welche König Friedrich gegen einen bierten Feind, die Schwe— 
den beftehen mußte. Erſt Anfangs September waren fie in einer 
Geſamimtſtarte von etwas mehr als zwanzigtaufend Mann von Stral- 
fund aus ins Feld gerückt. Ohne viel Widerftand zu finden, über- 
ſchritien fie Die Berne, befegten Demmin, Anclam und andere Städte 
und zwangen das Fort Prenemünde zur Mebergabe. Aber der größte 
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Theil dieſer Groberungen blieb nur kurze Zeit in ihrem Befite. AUS 
der preußiſche Jeldmarſchall vehwaldt von den Nuffen nichts mehr zu 
beforgen hatte, wandte ex fich gegen die Schweden. In den letzten 
Tagen des December nahm er ihnen Demmin wieder ab. Auch 
Anclanı wurde von den Schweden geräumt, und aufer Stralſund und 
Nügen wufsten fie nur mehr Peenemünde gegen die Preufen zu be 
haupten. Somit mar auch auf diefer Seite König Friedrich am 
Schluffe des Feldjuges in entjchiedenem Vortheil wider feine Gegner. 


TY OF WISCONSIN 





Eiftes Capitel. 


Oeſlerreichs Verbündete. 


So wie in Wien, jo brachte auch in Paris die jo plöglide und 
unerwartete Nachricht von der Niederlage der Oeſterreicher bei Leuthen 
einen tiefen Eindrud hervor. Aber man gab ſich wenigftens den An— 
ſchein, als ob man darum doc feinen Augenblid den Muth und den 
Glauben an den dereinjtigen Sieg der gemeinfamen Sache verliere. 
Faft mit den gleichen Ausdrücen, deren Kaunitz ſich zur Schilderung 
der im Wien Herrfchenden Stimmung bedient hatte, tennzeichnete 
Bernis jetst dieſenige des Konigs von Frautreich. Derjelbe fei betrübt 
aber nicht niedergeſchlagen, ſchrieb ev an dem Tage nad) der Ankunft 
der Unglücksnachricht an Starhemberg. Der König kenne die Tapfer- 
feit der öſterreichiſchen Truppen und die Standhaftigteit der Kaiſerin; 
er werde feine Verpflichtungen mit einer Behartlichteit erfüllen, weiche 
der Freundſchaft gleichtomme, die ihn vermocht habe, dieſelben zu über- 
nehmen. Seine Bundestrene und fein Ehegefühl würden ifm niemals 
geftatten, auf eine Verhandlung zur Herbeiffihrung eines Separat 
friedens ſich einzulaſſen. Der König erfenne die Gefahr, die darin läge, 
der Meberfluthung nicht Einhalt zu tun, von welcher ganz Europa 
bedroht werde 17). 








Es ſcheiut wirklich, daß durch diefe Worte des Grafen Bernie 
die Geſinnung richtig gefennzeichnet Wurde, von welcher der König 
don Frantreich bejeelt war. So grofe Mühe es Anfangs auch ger 
toſtet Hatte, ihu zu dem Bündmiffe mit Oefterreid und zur Seviog 
füneung gegen Preufen zu vermögen, fo viel Standhaftigfeit zeigte ex 
feſtzuhalten, den er einmal gefaft Hatte 








nun, an dem Entichluf 
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Schon während des vergangenen Sommers war die Verſuchung, jeinem 
gegebenen Worte unten zu werden, mehrfah an ihn herangetreten, 
aber jederzeit fruchtlos. Die Martgräfin von Baireuth war, fo viel 
wir wiffen, die Exfte, welche durch Vermittlung des franzöfiichen Ge— 
ihäftsträgers Folard Schritte that, um das frühere gute Einvernehmen 
ihres Bruders mit dem Hofe von Verſailles wieder Herzufiellen. Nicht 
nur an Folard, auch an den Marſchall Velleisle ſchrieb fie eigen“ 
handig. Cie erinnerte ihn daran, daß fie einft in yon mit ihm zu- 
jammengetroffen jei und er fi damals in günftigfter Weije über den 
König von Preußen ausgeſprochen habe. Noch immer hege Friedrich 
feine frühere Gefinnung der Freundſchaft für Frankreich; er ſei bereit 
don deſſen Aueſpruch fein Schichjal abhängig zu machen. Da er 
glaube, daß Yndwig NV. die ſchöne Nolte eines Frievensftifters gern 
übernehmen werde, wolle er Fieber an ihn fih wenden als den Vor— 
ſchlagen zur Herbeiführung des Friedens Gehör geben, welche ijm von 
Wien aus ſchon zu wiederholten Malen gemacht worden feien. 





Man keunt die Unwahrheit diefer legteren Behauptung; auch 
damals ſchon wurde ihr am Hofe von Berfailtes fein Glauben ge- 
ſchentt. Der AbbE von Vernis, welchem vor Anzem an Stelle 
Rouillo's die Leitung der auswärtigen Geſchäfte übertragen worden 
war, teilte auf ausdrückichen Befehl des Königs den Anhalt der 
Briefe der Markarafin an Belleiste ud Folard dem Grafen Starhem 
berg mit. Die Antwort folkte, jo wurde zwiſchen ihnen wernbredet, in 
den Worten beftehen, der König don Preußen möge fh, wenn er 
trnſtliche Frie dendgedanlen hege, vor Allem am diejenigen Mächte 
wenden, die er in ſo ungerechter Weile angegriffen habe +%). 





Noch waren Friedrichs Vorſchlage nicht an den franzöfiihen Hof 
gelangt, als ex, um ihnen größeren Nachdruck zu verleihen, feine 
Schwefter beauftragte, durch eine halbe Million Taler, und wenn 
nothig Durch eine nach größere Zumme die Marquiſe von Pompadour 
zu einer Parteinahme für feine Zwecke zu bewegen. Aber auch diejer 
Verſuch blieb erfolglos. Und nicht nünftiger war das Ergeb 
Schritte, welde Graf Aerander von Wied unternahm, um eine Aus 
ſohnung zwiſchen Frankreich und Breufen herbeizuführen. 
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Schon mehr als zwanzig Jahre vorher war Wied zur An— 
fnüpfung einer geheimen Verhandlung zwiſchen den Höfen von Wien 
und Verjailles gebraucht worden, und noch ein zweites Mal Hatte er ſich 
vorgedrängt, um in den Augenblicke, in welchem Maria Therefin 
turz nad ihrer Thronbeſteigung don ihren Widerſachern am härteften 
in die Enge getrieben wurde, fie zu bewegen, ſich Frantreich vollig in 
die Arme zu werfen 9), Bon dem jehnfüchtigen Wunſche angefpornt, 
ſich neuerdings wichtig zu machen und vielleicht aud für ſich felbit 
Vortheile zu erlangen, fuchte ſich Graf Wied jewt dem Gegner der 
Kaiferin, dem Könige won Preufen nüglich zu erweiſen und zwiſchen 
ihm und Frankreich eine Berſohnung zu Stande zu bringen. Bereit 
willig ging Friedrich auf dieſen Gedanfen ein, ja er ließ ich auf 
Wiede Vorfchlag*"*) ſogar herbei, der Bompadour das Pürftenthum 
Neuenburg anzubieten, wenn fie ihm zu einem günftigen oder wenigftens 
nicht nachtheiligen Frieden mit Frankreich verhelfe. Im äuferften Falle 
möge Alles wieder auf dem früheren Stand, in weldem es ſich vor 
Auebruch des Krieges befunden Habe, zurückgeführt werden #1) 











Schon als der Emiffär des Grafen Wird, der Aufpad'iche 
Kammerherr Barbut de Mauffae zum erften Male in Verſailles ein- 
getroffen war, hatte Bernis den Grafen Starhemberg von deſſen An— 
funft und dem Gegenftande jeiner Sendung unterrichtet. Genauere 
Kenntniß von dieſer Verhandlung erhielt der Wiener Hof dadurch, 
dak der preufiſche Courier, welcher jeinem Könige die Depeichen des 
Grafen Wied überbringen folfte, bei Yulau im Herzogtum Sachfen— 
Gotha von Yaudons Huſaren aufgefangen wurde +2), Saunit jandte 
die Depeſchen an Starhemberg und überließ es ihm, ob und in wie 
weit er von ihnen Gebrauch machen wolle * An demjelben Tape, 
an welchem Starhemberg dem Grafen Bernis die Depeſchen mittheilte, 
traf Barbut zum zweiten Dale in Berjailles ein, ja jogar im dem 
Vorzimmer des Minifter Bernie mit Starhemberg zuſammen. In 
des Lepteren Gegenwart erbrach Bernis das Einführungsicneiben des 
Grafen Wied, welches Barbut mitgebracht Hatte. Und als Bernis am 
folgenden Tage mit Barbut eine längere Unterredung pflog, erklärte 
diefer, nad feinem Ermeſſen Fünnte der Friede jegt leicht zu Stande 
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gebracht werden, wenn der Saiferin Schlefien, dem Könige von Polen 
eine andere Entjchädigung auf Koften des Königs don Preußen, dem 
Yegteren aber Hannover zu Theil wirrde +), 


Diefe Aeußerungen Barbuts fanden am franzöfiihen Hofe feine 
günftige Aufnahme. Die Schleichwege, die von ihm eingeſchlagen wurden, 
feine Hindeutungen auf eine Beſtechung der Marquiſe von Pompado, 
auf ein Einverftänbniß mit frangöfifhen Geueralen und Dfficieren 
mißfielen aufs höchſte. Man erblifte in ihm einen äuferft verdächtigen 
Mann, dejien gefährlichen Umtrieven man ein Ziel iegen müſſe. Er 
wurde verhaftet und in die Vaftille gebracht 4). Erft ein Jahr fpäter 
erhielt er die Freiheit wieder, 








Dit den Anträgen, welche im Namen des Königs von Preufen 
durch den Grafen Wied geftellt wurden, waren jedoh die Schritte 
Friedrichs zur führung des Friedens mit Franfeeid) nod) keines - 
wegs erichöpft. Er wandte ſich zu demſelben Zwece an den Ober 
befehlehaber der franzoſiſchen Hauptarmes, den Marſchall von Richelieu. 
Er wußte, daß Lebterer gegen den Wiener Hof, bei dem er noch unter 
Karl VI. einige Zeit hindurch als Botſchafter beglaubigt gewejen, und 
gegen deſſen Truppen ex ſpater Genua veribeidiat hatte, Feindielig 
gefinnt war. Auch auf Kaunitz, von dem er ſich perſönlich verlegt 
glaubte, ſo wie auf Starhemberg hatte Richelieu diefe Mißſtimmung 
übertragen. Endlich kanute Friedrich Ricelieu's maßloſe Eitelfet. Er 
Hoffte darauf, daß machen der franzöſiſche Viarſchall die von jeiner 
Armee bejegten deutjchen Gebiete in ſchammloſeſter Weife ausgeplündert 
Hatte, und nachdem ihm der Ruhm eines Schlachtengewinners veringt 
geblieben war, er wenigfteng mit dem eines Äricdensftifiere nach Fraut— 
reich werde zurückkehren wollen. 

















In einem Briefe, von weldem Starhemberg behauptet, er jei 
fo mit Schmeicheleien überfüllt, dar er von Friedrichs Freunde 
Voltaire herzuruhren ſcheine, wandte ſich der König an Richelieu. 
„Eine einzige Stelle,“ fährt Starhemberg fort, „it ſehr ſchwach, und 
„meines Ermeſſens vermöge des Gegenſtandes beinahe unſchicklich zu 


„nennen. Gleich im zweiten oder dritten Satze jagt der König ungefähr 
Wexeih, Maria Zbercha und bir iebenjährige Arien. 1. %0 15 
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„Rolgendes: „Es handelt fid um eine Kleinigkeit; ich ſchlage Ahnen 
„„dor, Hear Marſchall, daß wir Beide zufammen den allgemeinen 
Frieden zu Stande bringen“, Vermuthlich babe der König, meint 
Starhemberg weiter, durch dieſen ſcherzhaften Ton darthun wollen, 
daß feine Berlegenheit nicht jo groß ſei als man überall glaube, aber 
im Grunde konne man feinem Briefe gerade das Gegentheil cut» 
nehmen iR), 








m man das Schreiben des Königs der ſchmeichleriſchen 
Phraſen enttleidet, welche mr darauf berechnet waren, Nicelieu zu 
tödern, jo bejchränft ſich deſſen Inhalt auf die Erklärung feiner Be 
weiwitfigfeit, mit Frantreich in Friedenswerhandlungen zu treten; auf 
weiche Bedingungen ſolches geſchehen Tolle, wird mit feinem Worte er- 
wãhnt. Richelien legte die Mitteilung des Königs feiner Regierung 
vor; gleichzeitig pries er die Vortheile und den Ruhm, welche die 
Herbeiführung des allgemeinen Friedens für Franfreich und insbefondere 
für Bernis nad) fih ziehen würde. Er trug daranf an, daß man die 
Borſchlage Preufens Hören und ihn zur Anfnüpfung einer förmlichen 
Verhandlung ermächtigen möge. 





Anders als Nihelien beurtheilte man jedoch die Sache in Ber- 
ſailles. Nur im Verein mit feinen Verbündeten fönne der König won 
Frautwich, jo lautete die Antwort an Ricelien, auf Friedensverhand 
lungen eingehen. Die verdeiften und zugleih fehr nerdächtigen Wege, 
auf denen der König don Preußen mit feinen Anträgen herantrete, 
fönnten das Miftvanen gegen einen Monarchen, der ſiets in bem 
Augenblide, in welchem er feine Nachbarn feindlich überfalle, 
deudantrage ftelle, eher vermehren als vermindern. Ohne Zweifel 
jei der Ariede höchft erwünfcht, jedoch mr ein folder, durch welden 
der König don Preupen fr die Zukunft aufer Stand gefekt 
pirde, je nach ſeinem Gutdünken die allgemeine Ruhe zu ftören, 
Ein folder Friede aber, das werde Richelien eiuſehen, laſſe fich leichter 
durch die raſchen und nachdrüdlichen Kriegsunternehmungen, welche 
man von ihm erwarte, als ducch unzeitige Verhandlungen erreichen. 
Er möge fi daher durch ſolche nicht von feiner eigentlichen Mufgabe 
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abwendig machen, und am allerwenigſten durch die ihm geſpendeten 
Kobpreifungen, fo verdient fie auch feien, verbfenden Laffen +7). 


Man weiß daß Nichelicu dieſer Aufforderung in feiner der beiden 
Nichtungen eutſprach, auf welche fie hinnies. Die anfängliche Energie 
jeiner kriegeriſchen Unternehmungen ſchien vollſtändig erlahmt. Nicht 
nur er ſelbſt that nichts mehr, um Erfolge über den gemeinſ 
Gegner zu erringen, fondern er kam auch dem Befehl, Soubife zu 
unterftügen, fo ſpat und jo unvoliftändig nach, daß ihn ein großer 
Teil der Schuld an dem Unglücsereigniffe von Roßbach trifft. Und 
andererfeits blieb er mit Friedrich in fortdauerndem geheimem Berkehre. 
Der Verdacht, der damals ſchon laut wurde, er fei von dem Könige 
von Preußen beftochen, ſcheint leinebwegs grundlos gewefen zu fein. 








Der Argwohn, mit dem man Richelieu's Verfahren am Wiener 
‚Hofe betrachtete, wurde dadurch noch genährt, daß Friedrich im Novem- 
ber 1757 einem herdorragenden franzöfifchen Officer, dem Grafen 
Mailly, der bei Roßbach in preußische Gefangenfchaft gerathen war, 
die Erlaubnif ertheilte, ſich auf zwei Monate nach Paris zu begeben. 
Starhemberg meldete nad Wien, daß diefer Vorfall und des Königs 
von Preußen zuvorfommendes Benehmen gegen die franzöfifchen Kriche— 
gefangenen der Gitelfeit der Franzofen ungemein ſchmeichle und einen 
für Friedrich ſehr günftigen Eindruck auf fie Hervorbringe +’). Bernis 
aber fühlte das Auffallende der dem Grafen Mailly ertheilten Erlaub— 
niß gleichfalls. Er würde fih nicht wundern, fchrieh er an Starhem. 
berg, wenn der König von Breufen diefen Schritt nur gethan Hätte, 
um mit neuen Anträgen Hervorzufreien, oder wenigftene glauben zu 
machen, daß er durch Mailkt mit dem Hofe von Berfailles Werhand- 
lungen pflege. Man werde jedoch Starhemberg von Allen, was etwa 
geſchehen würde, genau unterrichten. Auf Frankreichs Veftändigleit 
wie auf jeinen Muth und feine Bundestrene möge man in Wien 
aleihmäßig zählen 119). 








In dieſem Sinne lautete auch die Erklärung, welche der feit 
tarzem am Staiferhofe beglaubigte Botſchafler Frankreichs, Graf 


Stainvilke, nicht nur dem Grafen Saunig, jondern allen in Wien acere- 
18* 
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ditixten fremden Miniftern übergab, Trotz der von dem Könige von 
Preufen gemachten Vorichläge werde der Hof von Verſailles, To hieh 
«8 darin, ofme Vorwiffen und ausdrüdlice Zuftimmung jeiner Ber 
bündeten niemals einen Veraleich eingehen noch einem hierauf gerich 
teten Antrag Gehör geben. Um jedes Mihteauen zu beieitigen, wurde 
diefe Stnatsichrift, ein Damals fehe ungewöhnlicher Vorgang, durch 
die officielle Wiener Zeitung veröffentlicht 1%) 





Es follte gar bald ſich erweifen, daß Bernis die Urſachen der 
Freigebung des Grafen Mailty vichtig beurtheilte. Kaum war derſelbe 
in Paris, fo trat er mit den Aufträgen hervor, mit welchen ihn Prinz 
Heinrich) von Preußen im Namen feines Bruders, des Königs betraut 
hatte, Ein Schreiben Friedriche legte er wor, durch welches Mail 
angegangen wurde, in Frankreich die Erllärungen mitzutheilen, welche 







ihm Prinz Heinrich mundlich eröffnen werde. Lie beftanden darin, 
daß fowohl der König als Peinz Helnmich aufs Iehhaftefie wünfchten, 
dem Kriege roſch ein Ende zu machen. Da leicht worhezuichen ei, 





daß, um dieß Ziel zu erreichen, man ſich preufifcher Zeits wohl zu 
einigen Opfern werde bequemen müffen, jo ſei man hiezu auch allen 
falls bereit. Welcher Art jedoch dieſe Opfer feien, wurde von dem 
Prinzen Heinrich dem Grafen Mail einſtweilen noch nicht näher be 
jeichnet, ſondern die Mittheilung hierüber dem Zeitpunfte vorbehalten, 
in welchem ihm die Antwort Frautreichs auf Diele vorläufige Gröffnung 
sjugefommen ſein Winde. 





Die Antwort der franzöfiihen Re ng beitand in dem Befehle 
an Mailly, dem Prinzen Heiurich zu ſchreiben, er habe von dem ihm 
ertheilten Auftrage, weil derjelbe zu allgemein gehalten jei, feinen 
Gebrauch machen können. Erſt nach Empfang einer beftinunter lauten» 
den Weifung werde ex folches zu thun im Stande fein"). 








Dan ficht wohl, daß König Friedrich den Gedanken, den Frieden 
durch gewiſſe Opfer zu erxlaufen, nicht immer mit ſolchem Abſcheu von 
ſich wies, als man dieß jegt glanben zu machen fih) bemtht. Solches 
war Übrigens auch nur im der Natur der Sache gelegen. So wie 
Friedrich dereinft als Sieger Schlejien für ſich in Anſpruch nahm und 
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es Niemand in den Sinn Fam, Über Maria Thexefig ein verdammendes 
Urtheil zu fällen, weil fie als Befiegte zulegt doch in den Verluſt 
dieſer Provinz fich erand, jo hätte jegt ein ähnliches Verhältnif eintreten 
mmüffen, wenn Friedrich wirklich der Befiegte geweſen wäre. Nod) die 
meuefte Zeit hat die ganze Verlehrtheit der entgegengefetten Mnficht 
durch ein ungemein draſtiſches Beiſpiel bewieſen. Aber freilich brachte 
die Schlacht bei Feuthen einen völligen Umſchwung in ber ganzen 
Sachlage hervor. Nun war Friedrich nicht mehr der Ueberwundene, 
jondern der Ueberiwinder, und wenn gleich die Verhandlung durch 
Mailly noch eine Weile fortgefett, ja ſogar eine neue durch die Mark; 
gräfin von Valreuth und dem Eardinal Tencin angefponnen wurde, 
fo findet ſich doch feine Spur mehr von einer näheren Bezeichnung 
jener Opfer, zu denen Friedrich ſich noch turz vorher bereit. erflärt hatte, 


Auch am Hofe vom Verſailles trat, woenigftens infomeit es bie 
dort mafgebenden Perfönlicgfeiten anging, für den Augenblit noch 
feine Geneigtheit zu einer friedlichen Berſiandigung mit Preußen her 
vor. So wie der König erflärte, unerſchutterlich feſthalten zu wollen 
an dem Bündaiffe mit Oeſierreich, ſo ſchrieb feine Vertraute, die 
Marauife von Pompadowr, in dem gleihen Sinne an Kaunitz und 
Starhemberg. Dem Erſteren gegenüber betheuerte fie, in Feiner Weife 
entmutbigt zu fein; man möge ſich fortan mr mit den Mitteln be> 
ſchaftigen, das erlittene Unglück wieder unſchadlich zu maden*=). In 
dem Briefe an Starhemberg aber trat ihr ganzer Ingeimm gegen 
Friedrich umverhültt herver. „Ih haſſe den Sieger, fo fehrieh fie 
ihm, „mehr als je. Ergreifen wir zwedmäfige Maßregeln, zermalmen 
roir zu Staub dieſen Attila des Nordens, und Sie werden mid) eben 
„fo zufrieden jehen als ich jetzt der übelften Laune bin +2). 


Bernis flimmte der Heuferung der Marquiſe von Bompadour 
menigftens infofern bei, als er gleichfalls von der Nothwendigkeit 
energiſchen Auftretens ſprach. „Die Kraft unſeres Gegners", ſchrieb 
er an, Starhemberg, „beruht hauptſachlich auf feiner Thätigkeit und 
„der Richtigkeit feiner Combinationen; er handeit während wir berathen. 
„Berftändigen wir uns raſch über einen allgemeinen Plan und handeln 
„wir in gemeinfamem Einverftändnif, ohne daß darum unfere Armee 
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„eorps vereinigt zu fein brauchen. Begehen wir feine großen Fehler 
„mehr und ich zweifle nicht an dem günstigen Ausgange des Krieges 21)." 


Auch Starhemderg wußte nur von der günftigen Sefinnung des 
Hofes von Verſailles zu beridpten, Ueber deffen Standhaftigfeit möge 
man, ſchrieb er an Kaunitz, ganz außer Sorge fein. Aber freilid) 
wäre zu wünfgen, daß dem guten Willen auch die Taten entiprüchen. 
In den meiften Dingen ſeien jedoch die Borlehrungen, welche man 
treffe, überaus ſchlecht, und die Unordiuung, die in den Finanzen wie 
im Kriegoweſen herrſche, fei ungemein groß’). 





Das war überhaupt die Klippe, an welcher troß der eifrigen 
Befteebung der beiderjeitigen Negierungen, das gute Einvernchmen 
aufrecht zu erhalten und nachdrüdlich zufammen zu wirken zur Erreichung 
des gemeinfamen Zieles, die Eintracht zwiſchen beiden doch mandmal 
zu ſcheitern drohte. In Feantreich ſchob man die Hauptſchuld an den 
unglücklichen &riegsereigniffen den Oefterreirhern zu, während dieie fie 
wieder auf die Äranzojen wälzten. Bon legterer Seite waren es 
gerade die Perfonen, deren Aufgabe es geweſen wä 
der Allianz pwiſchen beiden Staaten hinzunrbeiten, welche diejelbe durch 
ihre Berichte am meiften gefährdeten. Freilich beabfichtigten fie zunächit 
nur ſich feloft weiß zu wafıhen, wenn jowehl Aranfreids Botjchafter 
in Wien, Graf Stainville, als der franzöſiſche Bevolmächtigte beim 
Heer, Brigadegeneral Graf Montazet, wie jie die früher erreichten 
Erfolge jeder Zeit nur der Beobachtung ihrer Rathſchlage zugeſchrieben 
hatten, jegt behaupteten, Die Urfache des geſchehenen Unglüces liege 
nun darin, daf man won denjelben abgegangen ſei. Er habe, verficherte 
Montazet, in dem Kriegorathe, welcher der Schlacht vom 5. December 
vorherging, ſowohl dieſelbe als die hiezu gemachten Verfügungen 
entſchieden widerrathen, jedoch mit feiner Anicht nicht durchdringen 
tönnen. Ueberhaupt ruhre altes Diirgefchid mur daher, daß man den 
Krieg nach Schlefien gefpielt und ihn nicht im Sachien und der Lauſib 
fortgeführt habe”) 

















Auch auf öfterreichifcher Seite mußte man ſich der Verſuchung 
nicht genug zu erwehren, Diejenigen Anflagen, deren theilweiſe Berech 
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tigung man nicht abläugnen konnte, durch gleiche Beſchuldigungen 
gegen die franzöfifche Kriegführung wett machen zu wollen. Aber man 
fühlte doch, daß derfei Mücblide auf eine unglüclihe Vergangenheit 
zu nichts Anderem als dazu dienen ſollten, die geſchehenen Fehler 
fünftighin zu vermeiden und durch verdoppelte Anſtrengung gut zu 
machen Darım trat man fogleich mit greifbaren Vorſchlagen zu 
nachdrücklicher Weiterführung des Krieges an die Bundesgenoſſen heran. 
Dasjenige, was in Schleſien geſchehen war, wurde wenigftens inſofern 
nicht beſchonigt, als man den ganzen Umfang der erlittenen Verlufte, 
jo weit man ihn felbft ſchon überjah, bereitwillig eingeftand. Aber man 
theilte auch die Mafregeln mit, die man in der Eile ergriffen hatte, 
um im nächften Prühjaher wieder eine Armee von wenigftens hundert. 
tauſend Mann ins Feld ftellen zu fönnen. Da jtdoch das Gleiche 
auch von Seite des Feindes der Fall fein und derfelbe gewiß wieder 
gegen das öfterreichifche Beer den Haupiangriff richten werde, fo möge 
Frankreich das Iegtere durch ein Pülfscorps don fünfundgwanzig- 
tauſend Mann feiner beften Truppen verftärien. Und nad Rußland 
richtete Marin Thereſia das Verlangen, dreifigtaufend Mann zu ihrer 
Armee in Böhmen ſtoßen zu Kaffen. 











Von vielem Intereſſe find die Betrachtungen, mit welden die 
Kaiferin diejes Begehren bei dem ruſſiſchen Hofe unlerſtüten zu ſollen 
alaubte. Auf die immer zunehmende Gefährlichkeit Preußens und auf 
die Pflicht der Selbfteraltung der übrigen Staaten, diefer fortwähren 
den Bedrohung ein für alle Mal ein Ende zu machen, waren fie vor— 
nehmlich gegründet. Ale europaiſchen Machte fuchten, heißt es in 
einem oftenfibfen Referipte der Kaiſerin an Efterhäst vom 23, Decem 
ber 1757427), im Sriedensgeiten für fi und ihre Unterthanen der 
Ruhe zu geniehen, die Wunden des Krieges zu heilen und ihre Nach— 
barn aufer Sorge zu ſetzen. Der König von Preufen jedoch thue 
das gerade Gegentheil hirvon. Don Jahr zu Jahr vermehre er die 
Zahl feiner Streitträfte, jo das fie jeit der Eroberung Schlefiens die 
Doppelte Höhe erreicht Habe. Auch alles Uebrige jei won ihm in folder 
Weife auf militärif—en Fuß eingerichtet worden, daR er ſich jeder vor 
theifhaften Gelegenheit bedienen Hönne, feinen Nachbarn, noch che fie 
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fih in Vertheidigumgszuftand befänden, einen tödilichen Streich zu 
verfeten. Wie wenig er auf feierliche Tractate, auf Recht und Billig- 
feit Rüdjicht zu nehmen, fondern Alles durchzuführen pflege, was nur 
immer feinem Vortheil entſpreche, hätten die ofterreimhifchen wie die 
fächfiichen Yande genugjam erfahren. Preußens ganze Regierungsform 
jei auf diefen Fuß eingerichtet, man dürfe daher auch nicht hoffen, daft 
fetbft bei einem fünftigen Werhfel in der Perfom des Regenten eine 
Anderung der Stantsmazinen eintreten werde. 


„Der größte Theil feiner Armee“, führt die Kaiferin fort, „muß 
lic in Fricdenszeiten anf das Venjchenftehlen verlegen; es ift daher 
„haft jeder feinen vertrauten Soldaten darauf abgerichtet, ſich aller zu 
„diefem Endzweck dienlichen Ueberredungsmittel zu bedienen und das 
Bolt in folche Abſichten hineinzuziehen. Man hat aljo preußiſcher 
„Zeits ſchon von geraumer Zeit her nicht unterlaffen, fih fogar der 
„Religion zum Deckmantel zu bedienen, Uns die weit ausſehendſten 
„und gefährlichjten Abſichten anzudichten und ihren stönig als die 
„einzige Stutze der proteftantifchen Glaubenslehre darzuitellen. Bei 
„einfihtövollen und billig dentenden Gemüthern kann zwar dergleichen 
„Blendwerl feinen Eindrud machen. Da aber die geringite Zahl der 
Wienſchen in diefe Claſſe zu vechnen ift und eine verkehrte Politik ſich 
„nemeiniglih unter dem Religionshaß zu verbergen ſucht, jo läßt ſich 
„auch bei deſſen genauerer Erwägung gar wohl begreifen, woher die 
verblendete und ganz außerordentliche Vorliebe für den König im 
„Breußen nicht mr bei dem proteſtantiſchen gemeinen Dolfe, ſondern 
auch dei verninftigen Yeuten entftanden fei. Daß aber diefe Borliche 
ur Vergrößerung des Königs ſehr viel beitragen und endlich eine 
„allgemeine Unterwürfigfeit unter ihn verurſachen könne, fällt um jo 
„mehr im die Augen, wenn man nur einiger Maßen erwägt, wie jeine 
teften Sewaltthaten und Bedrückungen jeiner Neihemitftände auf 
„öffentlichem Reichotage theils entſchuldigt und theils gerechtfertigt 
„erden wollen. Zum Slüde haben noch veridiedene proteſtantiſche 
„Reichoftände die wahren preußiſchen Abfichten und die ihrer Freiheit 
drohende Gefahr bei Zeiten eing 





















en und hiedurch eine öffentliche 
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„Probe abgelegt, welch große Gefahr unter den Religionsvorſpiege 
„lungen verborgen Liege." 


„Sind des Königs in Preufen politifche Mafnehrmungen aufer 
„ordentlich und gefährlich, jo müſſen feine Kriegsanftalten nicht weniger 
„dafür angefehen werden.“ 


unter den gefitteten Vollern haben feit jeher die Einwohner auch 
„im Krieg bei Haus und Hof bleiben fünnen. Türken und Tartaren 
„führen zwar dieſelben in die Sclaverei, der König in Preußen aber 
macht es noch ärger, denn er raubt fremde Untertanen und zwingt 
fie, Eid und Pfliht zu bremen, Soldaten zu werden und gegen ihre 
„eigenen Yandesherren zu ftreiten. Sein ganzes Militär ift eine ſolche 
„fünftliche Maſchine, welche jeden gemeinen Soldaten auch wider Willen 
gti) und fechten macht. Alle anderen Mächte werden durch ben 
Krieg und durch öftere Schlachten von Volt entbläßt; der König 
allein hat das Mittel erfunden, durch den Krieg feine Truppen zur 
„ergämen. Sollte es aber einem ſolchen Störer der allgemeinen Ruhe 
„endich gelingen, die gröhten Gewaltthaten fteaflos ausgeübt zu Haben, 
„ohne weiteren Verluſt aus dem Kriege zu ſcheiden, ja wohl gar noch 
„einigen Vortheil daraus zu zichen, jo wäre das nicht nur für bie 
„oerbfindeten drei anfehnlichiten europäiſchen Mächte eine unaustöfd- 
liche Schande und den beleidigten Theilen ein Verluſt der ihnen 
„gebührenden Genugthuung, jondern der König in Preußen witrde 
ſowohl für Uns als für die ruſſiſche Monarchie ein defto gefähr- 
icherer Feind verbleiben, je mehr er durch die Erfahrung gelernt hat, 
Iwar feine angenommenen Grundſatze unabänderlic; beizubehalten, 
edoch folche bis zu gelegener Zeit zu verbergen und mit Nuten ins 
„Werk zu feben.“ 














Nachdem fie in folder Weije die ganze Seführlichteit Breufens 
und bie daraus hervorgeheube Nothwendigleit, ed noch nachbriictlicher 
als bisher zu befriegen, mit draſtiſchen Farben geſchildert hatte, ſuchte 
die Kaiferin aus den Creigniffen des foeben zu Ende gegangenen 
Feldzuges den Verweis zu Kiefern, daß auch noch jo beträchtliche Vor- 
fehrungen, wenn fie nicht im rechten Zufammenhange, zu rechier Zeit 
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und am rechten Orte getroffen werden, die erjehnte Wirkung kaum 
herbeiführen würden. Es fei anzunehmen, daß der König auch bei 
Beginn des nächften Feldzuges wieder den gröftten Theil feiner Streit: 
macht gegen Oeſterreich concentrire, und wenn er dasfelbe beſiegt 
haben werde, dann auch die Unternehmungen jeiner übrigen Gegner 
vereitle. an etwas zu ändern, ſei die ruſfiſche Hülfe allzu weit 
entfernt ; darum müßte es auch für Rußland am gerathenften eriheinen, 
noch während des Winters ein Hilfscorps von ungefähr dreifigtaufend 
Mann Fufvolt nad den öfterreichiichen Exbländern zu fenden. Hier 
jolfte es mit der nöthigen Gavalferie, dann mit einem öfterreichiichen 
Infanteriecorps, endlich mit leichten Truppen verftärkt werden und in 
jolcher Weife eine anjehnliche Armee bilden, welche dem Feinde mit 
Ehren und mit der Hoffnung auf günfiinen Erfolg vor die Augen 
treten fünne. 








In geheimen Neferipten von dem gleichen Tage winde den 
Grafen Efierhäzn bemerkt, man wiffe wohl, daß Aprarin den Sieg bei 
Grodjegerndorf nicht feiner Geſchiclichteit jondern bloß einem Zufalle 
verdanfe. Allerdings jei Mprarin jet durch Fermor erſetzt worden, 
aber Efterhäzy ſelbſt berichte ja, der neue Oberbefehlshaber gleiche 
feiner geringen Kriegserfahrung und jonftigen üblen Eigenſchaften wegen 
jo ziemlich feinem Vorgänger, wenn er ihm darin nicht noch nachjtehe. 
Darum wolle denn auch der befte umter den ruſſiſchen Seneralen, 
Browne, nicht unter ihm dienen, ſondern um feine Entlaffung bitten >). 
Der Lrieg gegen die europäifchen Mächte und inbefondere gegen 
Preufen konne nun einmal nicht in derjelben Seife wie gegen Die 
Türten und in den Steppen geführt werben. Daher wäre es vor Allein 
für Rußland ſelbſt ungemein näglih, wenn ein anſehnliches ruſſiſches 
Corps im Verein mit der öfterreichiichen Armee gegen Preußen ins 
Feld ziehen und dadurd) cin tächtiger Nachwuchs einheimiſcher rufſiſcher 
Officiere Herangebildet würde. Das Commando über jenes Corps 
wäre dem General Browne anzudertranen, unter dem Eyerniticheft, der 
fich während des Feldzuges als ruffiſcher Bedollmächtigter bei dem 
oſterreichiſchen Heere mehrfach heworgethan '2*), und wer jeut bei der 
öfterreichtichen Aemer befindliche General Springer dienen könnten. 
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Dan durfte fid in Wien feiner Täufhung darüber hingeben, 
daß das Verlangen, weldes man num an das Cabinet von St. Pelerö- 
burg richtete, dort faum einer gänftigen Aufnahme begegnen werde, 
jo lang ſich die Yeitung der auswärtigen Angelegenheiten noch in den 
Händen des offenbar von England beſtochenen Großlan zlers Beſtuſchew 
befand. Auf's tieffte von der Ueberzeugung durchdrungen, daß nur 
ner verrätherifchen Haltung die Haupturfache der durchaus un- 
genfigenden Leiſtungen des ruſſiſchen Heeres während des vergangenen 
Feldzuges und des ganz unmotivirten Ruczuges auf ruſſiſches Gebet 
zu ſuchen fei, Hatte der franjöfifhe Botſchafler Siaindille ſchon im 
November im Namen feiner Regierung den Vorſchlag gemacht, die 
Kaiferin Marin Therefin und Ludwig NV. jollten gleichzeitig an die 
Zerin ſchreiben und fie dringend um Beftufchens Gutlaffung erfudhen. 
Kaunitz war jedod vom Eſterhizy werfihert worden, daß Beſtuſchew 
meniaftens ein Verſchulden an dem Rückzuge mit Unrecht zur Laſt 
gelegt werbet®)). Er wandte daher gegen das Verlangen des fran- 
zöfifen Boiſchafters ein, Beſtuſchew befite dach eine gute Eigenfchaft, 
welche darin beftche, daß er ein nbaclaater Feind des Königs von 
Preufen jei. Außerdem wide ein Schritt, um feine Entfernung her: 
beiguführen, vorausfichtlich erfolglos bleiben und dann nur die erbit 
tertjte Feindfchaft Betwichens gegen die verbündeten Meächte nad) ſich 
yiehen. Endlich jei man in feiner Weije ſicher, ob nicht fein Nach- 
folger ein geheimer Anhänger des Königs von Preufen fein werde 13h), 








Diefer Auſchauung Huldigte Kaunitz auch noch jegt. Da die 
Bisherige Erfahrung gelehrt habe, ſchrieb er an Eiterhäzy w®), daß ſich 
Beſtuſchew trotz all feiner Fehler im Amte zu erhalten und jeine 
Abſichten durchzuſetzen wiſſe, bleibe nichts übrig als ihm volles Ber: 
trauen zu bezeigen und ihn dadurch) bei gutem Willen zu erhalten. Und 
wenige Wochen ſpater fügte Kaunitz hinzu, Man dürfe niemals ver— 
geffen, daß Beſtuſchew der eigentliche Urheber der engen Verbindung 
yeifcgen Nukland und Orfterreich jei. Er verfolge den König von 
Preußen mit unverjöhnlichem Haſſe, Habe nach der Prager Schlacht 
die gröfte Ausdauer bewiesen, Apraxin unabläffig zu energiſchem Handeln 
gedrängt und am meiften zu deſſen Mbjegung beigetungen. Ex wolle 
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in die Beweggründe nicht eingehen, durch welche Beſtuſchew hiezu 
vermocht worden fei. Das aber fünne man nicht beftreiten, daß 
Niemand am ruſſiſchen Hofe mehr oder auch mur fo viel als er für 
die gemeinfame Sache gethan habe. Hieraus folge, daft man fid) in 
fein Verbfeiben in der bisherigen Stellung fo gut als möglich zu fügen 
aenöthigt fer»), 


So wenig fi Kaunitz als wohl unterrichtet erwies, als er von 
Beſtuſchews Parteinahme wider Aprarin ſprach, jo wenig bewährte 
fich feine Meinung, Beſiuſchem werde fich atten Anfeindungen zum 
Trobe im Beſihe feines Poſtens behaupten. 


Schon vor einiger Zeit Hatte die Zarin gegen Eſterhäzy leb— 
hafte Klage geführt über Beftufhens üble Geſinnung, feine Intrigen, 
feine eigennügigen Abfichten; fie wife nicht was fie mit ihm anfangen 
folle. Lachelnd entgegnete ihr Eſterhazy, eine Penfion, die fie ihm zu 
feiner Iebenslänglichen Verforgung auswerfen würde, werde fic ihr 
und ihrem Weiche Huudertfältig verzinjen). Freilich hatte bald 
darauf die Zarin wieder einen jener epileptiihen Krantheitsanfälle zu 
beftehen®), welche die Beſorgniß neuerdings wachriefen, fie werde 
nicht lang mehr am Yeben bleiben und mit der Thronbefteigung des 
Großfürſten Peter die ruſſiſche Politik eine völlig neue Bahn ein 
ſchlagen. Unbeichreiblich jei «8, berichtete Eſterheizy, wie die hewor: 
ragendften Perfonen am Hofe, der Groffanzler Beftuſchew, die Brüder 
Schumalow, die Gemalin des erfunnften Birefanzlers Woronzow in 
erfter Reihe, am den Thromfolger und deſſen Günſtling, ven General 
von Broddorff zu drängen ſich bemfhten!*). Aber für diefmal ging 
die Gefahr noch vorüber. Die Kaiferin erholte ſich raſch und ein; 
ſtimmig erklärten num diefelden Menfchen, welche joeben Miene gemacht 
hatten, zu der für Preußen jo günftigen Gefinnung des Großfürſten 
ſich zu befehven, daR fie das vom Wiener Hofe geftellte Begehren um 
Abſendung eines Hulfocorps von dreifigtaufend Mann nad den öfter: 
reichiſchen Erblandern nachdeücklich zu unterftügen gedähten 7), Die 
Kaiſerin Eliſabeth ſelbſt, welcher die energiichere Kriegführung gegen 
Preußen wahrhaft am Herzen lag, entſchloß ſich leicht, dem Verlangen 
ihrer Alicten zu willfahre n, und ſchon am 20. Jänner 1758 Konnte 
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Eſterhazy berihten, daß die dreikigtaufend Mann demnächit nad 
Defterreich aufbrechen wärden. General Graf Soltitoff erhielt den 
Oberbeſehl über diejelben, Chernitſcheff follte den Marſch des Armer- 
corpo leiten und Fürft Dolgorufi ihn dabei unterſtützen 43%). 


An diefe erfreuliche Nachticht aus Mufland Enüpfte ſich bald 
eine zweite, welche Darin beftand, daß General Fermor dem Befehle, 
feine Armee allſogleich wieder auf preufüiches Gebiet zu führen, raſch 
Folge geleiftet hatte. Am 16, Jänner 1758 brach Fermor von Memel 
auf, und ſchon ſechs Tage fpäter bejegte er Königsberg. Ohne an 
Widerftand zu denten, leiftete man dort den Huldigungseid, Ja man 
ging Über das unvermeidlich Nothwendige noch hinmus. Am 14, und 
21, Februar war Königsberg aus Anlaf von Namens und Geburte— 
feften in der ruffifchen Herrfherfamilie glänzend erleuchtet 4). 


Wenige Tage nach dieſer lebteren Begebenheit trat in St. Peters 
burg jelbft ein Ereigniß ein, welches Manchem für die Sache der 
Verbändeten günftiger ſchien als ſogar ein auf dem Kriegsfchauplate 
errungener Vortbeil. Es zeinte ſich deutlich, wie ſehr die Jarin Necht 
gehabt hatte, als fie über Beſtuſchews ränkevolle Umtriebe ſich beklagte. 
Die Unterſuchung, welche zu Narwa gegen Aprarin gepflogen wurde, 
und die Urſachen feines räthfelvolten Nidzuges eig inden ſollte, brachte 
zu Tage, daß er ſich mit der Großfürſtin Katharina und Beſtuſchew 
in ein Complott eingelafien hatte, welches Darauf abzielte, den Groß— 
fürften Peter von der Thronfolge ausjucliehen und beffen Gemalin 
Latharina als Vormünderin ihres Sohnes Paul die Regierungsgewalt 
in die Hände zu ſpielen. Natürlicher Weile war der Großfürſt Peter 
hierüber aufs höchfte erbitiert. Cr näherte fih jeßt dem früher von ihm 
Fichtlich gemiedenen öfterreichifchen Botſchafter, und Efterhizy bemühte 
ich mit Erfolg, den Großfürſten in beffere Beziehungen zur Kaiſerin 
zu bringen"). Das Reſultat dawon war, daß Eliſabeth, welche ſchon 
längst den Groitfanzler IS werden wollte, auf Peters Andringen ſich 
jet raſch dazu entfchloß. Am Abende des 25. Februar wurde unter 
Vorſitz der Kaiferin ſelbſt eine Berathung gehalten. Als Beſtuſchew 
zu derfelben erichien, kündigte man ihm feine Haft an. Nach Haufe 
zurüdgetchrt, fand er dafelbjt Wochen vor, welche ihm den Denen 
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und die Orden abnahmen und ihn zum Ztantsgefangenen machten, 
Seine Gattin und fein Sohn teilten fein Schitjal. Eine Commi 
fion, welde aus dem Generalproeurator Aürften Trubeskoi, dem ge— 
heimen Inauifitor Grafen Schuwalow und dem Feldmarſchall Buturlin 
bejtand, wurde eingefest, um die Unterfuchung Äber Beſtuſchew zu 
führen +). Ju einer Note vom folgenden Tage, aus welder der 
perjönliche Unmuth der Zarin deutlich hervorging 2), theilte die 
ruſſiſhe Regierung die Urſachen ihres Verfahrens gegen Beftujchen 
den fremden Gefandten mit. Er wurde feiner Würden und Aemter 
entſeht und zum Tode verurtheilt, von der Kaiſerin jedoch begnadigt 
und auf ein ihm gchöriges Yandgut im Junern Ruflands verbanıt. 








R So emdigte die politiſche Laufbahn eines Mannes, welder von 
der hohen Stelfung, in der er jo lange Zeit hindurch fih befand, 
einen ſo verwerflichen Gebrauch gemacht hatte. Die Behauptung, daß 
der Wiener Hof zu feinen Sturze weentlich beitrug, indem er durch 
Woronzows Vermittlung den Großfürſten Peter von Beſtuſchews— 
Anfchlägen wider ihn unterrichten Tief +), ſcheint auf einem Irrthum 
zu beruhen. So ſehr auch Veftujchews Entlaffung in Wien ſchon jeit 
langer Zeit willfonmen gewejen wäre, jo beſchränkte man ſich dod auf 
einen ſolchen Wunſch; activ wider ihn aufzumeten, hatte Kaunitz jeder: 
zeit für zu gefährlich gehalten, und es ift daher auch feine Spur 
aufzufinden, daß dief don öfterreichiicher Seite geichehen ſei. 


Ein zweiter Grund, weßhalb man ſich in Wien des activen 
Auftretens wider Beſiuſchew enthielt, Ing, wie ſchon früher gezeigt 
worden iſt, in der Ungewißheit über die Wahl feines Nachfolgers. 
Beſtuſchew war ein Schurke“, jagte Mari 
frauzofiſchen Botſchafter Stainville "), „aber er war fähig; wer wird 
„ihn erfegen können?“ Und Kaunig hatte ſchon feier die Beſor— 
neäufert, Beſtuſchews Nachfolger könnte, ftatt deſſen Feindſchaft gegen 
den König von Preußen zu theilen, leicht cin geheimer Anhänger des 
Lebteren fein. 











Die Befürchtung, woche Marin Thereſia äußerte, war gegrün- 


deter ala diejenige, die aus des Grafen Kaunitz Worten hervorging. 
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Der BVicefanzler Graf Woronzow, welchem nad Beſtuſchews Sturz 
die Yeitung der auswärtigen Angelegenheiten zufiel, kounte fich, was 
jeine Befähigung anging, mit feinem Vorgänger nicht meffen. Sogar 
Sfterhägy nennt ihn einen Mann von beſchranktem Berftande und 
ſchwachem, ängjtlihem Charakter, der eiferſüchtig auf fein Anfehen 
fei md mißtrauiſch gegen die Raihfchläge einfihtsvoller Dänner. 
Aber er jagt doch auch von ihm, er fei ein durhaus ehrlicher Mann, 
weit entfernt von allen Nebenabfichten und Intriguen +). Nur die 
eine Veforgniß kounte man hegen, daß der Vicetanzler, welcher mit 
dem Groffürften Peter in genauer Verbindung ftand und zu deffen 
ergebenften Anhängern zählte, durch deſſen für Preufen jo günftige 
Geſinnung nad und nad) beeinflußt würde. Aber vor der Hand gab 
fich fein Anzeichen Lund, aus weichem auf die Verwirtlichung einer 
ſolchen Befürchtung hätte gefchloffen werden fännen. Woronzom lieh 
ſich vielmehr die Aufrechthaltung der freundichaftlichiten Beziehungen 
Ruflands zu feinen Verbündeten, vor Allen zu Orfterreih, ernftüch 
angelegen fein. Und da es für jet vor Allem auf die kriegeriſchen 
Unternehmungen gegen Preufen anfam, fo wurden Diefelben zwiſchen 
den Höfen von Wien und St. Petersburg cifrigft erörtert. 








Swölftes Capitel. 


Vorbereitungen zum Kriege, 


Am willfonmenften wäre es ohne Zweifel dem Wiener Hofe 
gewefen, wenn die ruffifhe Armee die jo nlüclich begonnenen Ope 
tationen auf preußiſchem Gebiete nachdrüdttid verfolgt, wenn fie die 
wenigen ihr gegenüber ftehenden feindlichen Streitfräfle immer mehr 
eingeengt hätte, und wenn doch auch gleichzeitig die ſchon beſchloſſene 
und theilweiſe ins Wert grfegte Abfendung eines Hilfscnps von 
kauſend Mann wirklich geſchehen wäre. In eriterer Beziehung 
jei, fo wurde an Eſterhizy neichrieben, durd die Borrächng bis an 
die Weichſel eine ganze Campagne gewonnen. Die ruſſiſche Armee Habe 
«den Rucen geſichert und die Provinz Preußen zu ihrer freien Ver— 
fügung. Bon der Serfeite ſtehe ihr die Zufuhr offen, die Weichjel 
und der Bug verſchafften ihr eine bequeme Verpflegung aus Polen, 
Vreußen aber werde an drei Orten zugleich, in Brandenburg, Pommern 
und Schlefien mit einem Einfall bedroht. Doch jei Pommern befannter 
Maßen ſehr unfruchtbar und allzu weit von dem eigentlichen Schau 
Plage des Krieges entfernt, als daß die Entſendung anſehnalicher Streit 
kräfte dorthin räthlich evjchiene und dem Feinde eine empfindliche 
Diverfion verurfachen würde. Ein bloß mittelmäßig ſtarles Armeecorpo 
und die nükliche Anwendung der rufffchen Galetren dürften den 
gleichen Endzwed errrichen. Hingegen wäre fein vortheilhafterer Ope 
tationeplan zu erſinnen, als wenn die ruſſiſche Kriegomacht möglichit 
bad bis in die Gegend von Pojen voriden und jedann zuiſchen dev 
Warthe und Nege nahe der Grenze von Brandenburg und Schlefien 
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dasjenige vortheilhafte Lager beziehen würde, weldes im legten 
ſchwediſchen Kriege jo berühmt aeworden fei. Je nad Belieben fönnte 
man von dort in Brandenburg oder Schlefien eindringen, im erſteren 
Falle vielleicht ſogar bis Berlin gehen, der ſchwediſchen Armee Luft 
machen, die Verbindung mit der Niederlaufis eröffnen und überhaupt 
dem Kriege eine folche Wendung geben, daf er noch in dem gegen 
wärtigen Feldzuge glorreich beendigt werde. 


Um dieſe Unternehmungen mit wenigitene fünfzig bis fechrig- 
taujend Dionn ausführen zu können, mühte die gegen Preußen effectiv 
im Felde fiehende ruffifche Streitmacht fich auf nahezu achtzigtaufend 
Mann belaufen. Vermöge Rußland außer dieſer Anzahl noch das 
zugefagte Hülfscorps von dreifigtaufend Mann nah Oeſterreich 
abzujenden, jo konnte ſolches dem Wiener Hofe nur hochwilllommen 
fein. In dieſem Falle möge Dasjelbe nicht über Warjhau, jondern 
über Nowgorod und Grodno nad Krakau marfhiren. Auf dieſem 
Wege hätte es fortwährend die Weichiel vor fih, und die leichten 
Truppen, welde man ihm entaegenichiden würde, könnten dieß 
feits des Stromes zur Deckung und zur Einholung der erforder: 
lichen Kundſchaften dienen, jo daß es nicht der mindeften Gefahr aus 
aefegt wäre. Im Krakau angelangt, müßte es entweder nach Bielitz 
und durd Mähren, oder durch Ungarn dergeftalt vorwärts gehen, daß 
der Feind die Vereinigung mit dem öfterreichlichen Hauptheere nicht 
hindern könne. 








So ungemein großen Werth man aber auch auf die Abjendung 
dieſes ruſſiſchen Gülfscorps Lege, To fei doch die Durchführung des 
Planes, demzufolge die ruſſiſche Hauptmacht bis an die Warthe vor 
dringen und dort eine fefte Steltung einnehmen folle, nod von ungleich 
röferer Wichtigkeit. Sollte daher die gleichzeitige Ausführung beider 
Unternehmungen unthunlich erfheinen und nur die Wahl zwiſchen der 
einen und der anderen freiftehen, jo müfie man diejenige, welche das 
Vordringen der Ruſſen in das Herz der preußiſchen Lande in Ausſicht 
ftelle, unbedingt vorziehen. In diefem Falle würde die Naijerin wenigitens 
für jest auf die Abſendung des Hülfecorps nach Orfierreid) verzic 
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Rußland Habe, ſchrieb Naunig an Gfterhäyy, als ihm Beitu- 
ihens Sturz befannt geworden, nun die ſchönſie Gelegenheit, im Keriege 
pie im Frieden eine große Rolle zu jpielen und nicht mur dem Haufe 
Tefterveih, jondern ſich felbſt und der gemeinſamen Sache die erſprieß⸗ 
uchſten Dienfte zu leiften. Alles komme aber darauf an, daf mit 
dem vechten Eifer und Nachdruck zu Werte gegangen werde, daf man 
große und ſtondhafte Entſchlüſſe den furchtſamen und zweidentigen 
Meinungen vorziehe und die eigenen Kräfte gehörig gebraude. Sollte 
man jedoch mit der verderblichen Abficht umgehen, nur am ſich und 
an die Behauptung der bereits gemachten Eroberungen zu denken, 
Oeſterreich aber die größte Yaft des Krieges auf dem Halſe zu laſſen, 
dann wäre Zeit, Gelegenheit und Geld verloren, der Ruhm der ruſſi— 
ſchen Waffen aber aufs Spiel gefett, 








Er ſelbſt Hoffe zwar, jo ſchloß Kaunig dieſen Theil jeiner Ber 
trachtungen, von den Maßregeln Ruflands das Befte, aber nicht 
Jedermann theile diefe Meinung. Mancher beforge, daß ſogar wenn 
die anfänglich, nad) Oeſterreich bejtimmten dreißigtauſend Mann zur 
ruſſiſchen Armee ftoßen follten, diefe darum doch nichts Wichtiges 
unternehmen, ſich hinter der Weichjel halten, die ganze Campagne 
fruchtlos verſtreichen laffen und es nicht wagen werde, felbit einem 
preufiihen Armeecorps von nur mittlerer Stärke unter die Augen zu 
treten #7). Sei derartiges zu befürchten, fo liege ungemein viel daran, 
fotches früher zu willen, auf dat man nicht die Monarchie in Gefahr 
fewe und Verfügungen treffe, von denen man dann zu fpät ein— 
jehen würde, daß fie auf trügeriſche Hoffnungen gebaut worden 
jeien #9). 


Es war leicht vorherzuſehen, daf die Bersichtleiftung des Wiener 
Hofes auf die veriprochene Abjendung des Hülfscorps von dreißig: 
tauſend Mann in St. Petersburg ſehr willtommen fein werde. Freudig 
griff man nach der zweiten von Oeſterreich geſtellien Alternative, der- 
zufolge die ruſſiſche Haupnnacht vorerſt an der Warthe Stellung nehmen 
und dann von dort aus ihre Unternehmungen gegen den Kern der 
preudiſchen Yande fortjesen ſolle. Da dief, wie Kaunit verlangt 
Hatte, mit Eifer und Nachdrud geichehen werde, darüber erging man 
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ſcher Seite in wiederholter Betheuerung #9). Und als 
ſicherſtes Kennzeichen der feftftehenden Abſicht, energiich zu Werte zu 
gehen, wurde eröffnet, daß nicht Soltifoff, von deſſen Befähigung 
Eſterhazy die geringſte Meinung hegte 1%"), fondern Browne, den man 
in Wien für den tüchtigften rufſiſchen General hielt, die abgefonderie 
Streitmacht befehligen follte, die früher nad Defterreich, jet aber 
zu directem Warfche nach voſen und an die Warte beſtimmt war, 
am die dort anzufammelnde rufſiſche Hauptimacht zu verſtarten. 








Die an Fermor abgehenden Befehle entſprachen in der That voll 
fündig den Begehren des Wiener Hofes. Er möge ſich, hieß es darin, 
an der Warthe und Nete feftiegen und don dort aus diefe Flüffe 
entlang fo tief als mur immer möglich in die Staaten des Königs 
von Breufen eindringen. Um jedoch diefe an und für fid) ſchon vor- 
theilhafte Unternehmung noch entfeheidender zu geftalten, folle er 
trachten, die in Pommern ſich anfammelnden preußiſchen Truppen bon 
der Hauptmacht des Königs abzuſchneiden und fie wo möglich, jeglicher 
Verbindung mit derfelben zu berauben. Darum habe Fermor nicht 
nur Miene zu machen, als ob er alle feine Streitträfte auf Bommern 
zu werfen beabſichtige, fondern er folle wirklich den dort ftehenden 
Feind in einer Weile befhöftigen, daß er in diefer Meinung immer 
mehr beflürft werde, Bis zu dem Augenblicte habe das zu gefehehen, 
als Browne mit feinem abgefonderten Armeecorps zu Newydwor eit- 
getroffen jei. Dann werde Fermor ein Corps an der Weichjel zmüc- 
laſſen, um den in Pommern befindlichen Feind zu beihäftigen und 
dort feitzuhalten, ſich ſelbſt aber mit Browne vereinigen und dann jo 
raſch als möglich an die Warthe und Nee vorgehen, um dem deinde 
zuvorzukommen und ihn der Meöglichteit zu berauben, fi aus Pommern 
anderowohin zu begeben 4 











Man fießt dag man in Wien Urſache genug hatte, wenigftens 
mit den Abſichten der ruſſiſchen Regierung volttommen zufrieden zu 





fein, wobei freilich auf deren raſche und energifche Durchführung das 
Dieifte anfam. Bei weiten nicht jo gut ftand jebo) die Sue in 
Bezug auf Oeſterreiche anderen und weit wichtigeren Verbündeten, 


auf Frankreich. Auch dort hatte zwar das Anjuchen Maria Thereſia's 
iur 
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um Abfendung eines. Hüffscorps von 25.000 Mann nadı Böhmen, 
um mit dem öfterreichifchen Hauptheer vereint gegen den König von 
Breußen ins Feld ziehen zu können, Anfangs eine ziemlich willfährige 
Aufnahme gefunden. Aber bald machte fih ein Schwanten in den 
Anfchamungen Frankreichs über das Veharren auf den bisherigen 
Bahnen bemerkbar. Ja es wäre nicht ganz unmöglich, daß Worin 
Thereſia jelbft durch eine vorjchnelle und wohl aud) unbedachte Aeuße— 
rung, wie fie bei ihrem lebhaften Weſen manchmal vorfam, hiezu den 
erſten Anlaß geboten hätte. 








Es mag ungefähr am Neujahrstage geweſen fein, als der fran 
zöffiche Botſchafter Genf Stainvilte, vielleicht um feine Glüchwüniche 
abzuftatten, bei der Kaiferin Audienz Hatte. Maria Therefia fand ohne 
Zweifel unter dem vollen und tiefen Eindrucke der Unglücksnachrichten 
aus Schlejien, des Berluftes von Breslau und des drangjalvollen 
Rüczuges ihres Heeres nad Böhmen. Erſt wenige Tage zuvor hatte 
fie an Kaunitz geſchrieben, daß fie ſich jetzt viel entmuthigter fühle 
als in den erſten Augenbliden noch dem Empfange jener traurigen 
Vorfhaften). Darum fagte fie jet auch zu Stainville voll über- 
fteömenden Schmerzgefühls, fie ſehe wohl, daß bie Borſehung fie dazu 
beftimmt habe, ein unglücjeliges Schichal in Geduld zu ertragen. Sie 
wolle ſich auch diefem Verhängniffe in Ergebung unterwerfen, nur be- 
forge fie, daf ihre Yundesgenoffen darunter zu leiden Haben wilcden, 
Am meiften bedauere fie, daf ihr eigenes Unglüd ſich auch auf den 
König von Frankreich erftrede; für ſich ſelbſt hätte fie ſchon ihren Ent: 
ſchluß gefaßt, und wäre bereit, wenn es jein müßte, ſich der gemein« 
famen Sache zum Opfer zu bringen 1 





Stninvilfe war für feine Berfon ein eifriger Gegner Preufens 
und nicht der Meinung, daß jet der Zeitpunkt erſchienen ſei, um all 
die hochfliegenden Entwürfe, die man nod) vor wenig Monaten gehegt 
hatte, mit einem Schlage zu zertrümmern und als Befiegte Frieden zu 
fliegen. Im diefer Anficht beftärtte ihn natürlich Kaunitz, bei dem 
Stainville noch an demfelben Abende ſich einfand. Ex verhehlte dem 
Staatstanzler den tiefen Eindrud nicht, welchen die Worte der Naiferin 
auf ihn hervorgebracht hatten. Ja er lieh ſogar den Argwohn durch: 
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ihimmern, als ob man im Wien völlig niedergeſchlagen fei, Alles 
verloren gebe und Wohl gar den Entichlufi gefaßt habe, fidh mit Preußen 
einfeitig in Rriedensunerhandlungen einzulaffen. 


Kaunig bot all jeine Veredfamteit auf, um Stainville von der 
Srundlofigkeit eines ſolchen Berdachtes zu überzeugen. Die Aeußerung 
der Kaijerin jei nur als eine durch jo viele und ganz unerwartete 
Unglüstsfälte Hervorgerufene Meberwwältigung ihrer Gefühle, als eine 
neue Veftätigung ihrer perſonlichen Anhänglihfeit an den König von 
Frantreich aufzufaffen. Nie werde fie von ihrem Verbündeten ſich 
losſagen, und mit Berpfändung feines „noch niemals gebrochenen 
Wortes" fünne er verfichern, daf der Wiener Hof die eingetretenen 
Umftände allerdings für mifliche, aber durchaus nicht für verzweifelte 
anſehe. Er jpanne vielmehr aufs Aruferfte jeine Kräfte an, um die 
Armee wieder herzuftellen und den Krieg nachdrücklich fortzuführen. 
Das einmüthinfte Zufammengehen mit Frankreich in alfen Angelsgen: 
heiten des Krieges wie des Friedens halte man für das einzige Mittel, 
um die Anftvengumgen der Feinde zu vereiteln. Die Yeteren wünfchten 
ja nichts fo ſehr und trachtelen nad) nichts mit eiftigerem Beftreben 
als den Samen des Miftrauene auszuftreuen und durch die Zwies 
kracht ihrer Gegner ſich jelbft aus der Verlegenheit zu ziehen. 


Indem Stannit den Grafen Stainville bat, ſich vollftändig zu be- 
ruhigen, legte er es ihm als ein Gebot der Vorſicht nahe, auch den Hof 
von Berſaillee, der aus jo weiter Entfernung nicht Alles mit jener Klar- 
heit beurtheilen konne, wie dieß dem Botſchafter ſelbſt an Ort und 
Stelle möglich) fei, nicht in unmöthige Zweifel zu verjegen. Und es 
ſcheint faft als 06 Stainville, der perſonlich der Fortführung des 
Kampfes geneigt war, ſich habe abhalten laſſen, feiner Megierung 
von der bedeutjamen Aeuferung der Kaierin Mittheilung zu machen; 
er wollte es wohl vermeiden, auch jeinerjeits noch Del ins feuer zu 
giepen. 

Es war um fo Klüger von ihm gehandelt, ſolches zu vermeiden, 


als es gar bald ſich zeigte, wie ſehr die Kaiſerin mit ihrer dor wenig 
Tagen gegen Kaunig ausgeiprodenen Beſorgniß Recht gehabt, der 





vau=ev Google un 


294 Bernie drängt zum Arien, 


Muth und die Ausdauer, welche man in Frantreih Lei dem Eintreffen 
der erſten Unglüchsnachrichten aus Zchlefien an den Tag gelent hatte, 
dürften nicht allzu lang vorhalten. Dennoch war es eine Ueber: 
raſchung der peinlichjten Art, als Stainville plötlid) von Bernis ein 
Schreiben erhielt, in welchem derjelbe don der gegenwärtigen Yage cin 
düfteres, ja jo bedentlich fie and an und für fi war, doch allzu 
düfteres Bild entwarf. „Ich jeher, heit es in biefem eigenhändig 
gejchriebenen Briefe 9), „daf der Wiener Hof in zehn bis zwölf 
„Tagen drei Viertgeite feiner Truppen und Officiere verlor. Rußland 
verlauft ſeinerſeits feine Art erde zu hundert Sons das Stüch. 
ich begibt fich mit Schäten nach St. Petevsbng: ft es zu alanben, 
„daR die Zavin, frank und ſchwach tie fie iſt, die Rathſchlage des 
Großlanzlero verwirft, den die Engländer mit ungefeuen Geſchenlen 
„zit geivinnen trachten werden ® wird dann auf der Bühne noch 
„übrig bleiben? Die Kaiferin ohne Armee und die Franzoſen, welche 
letztere zwiichen dem König von Preufen und den Hannovranern 
„eingeflemmt find, ohne Subjitenzmittel, ohne General und ſchlecht 
„disciplinitt. Sobald die Engländer, indem fie die Niederlande de— 
„legen, Holland zu einer Erklarung zu ihren Gunften vermögen, find 
„Noir gezwungen, nad) Frantreich zurückzulehren, wenn aunſer ſchlechtes 
„Benehmen und der Hunger uns nicht ſchon früher aus Deutichland 
„veririeben haben. Man darf nicht darauf hoffen, daß in dieſer Yage 
ine Aenderung eintrete, denn in Wien und in Verſailles wird der 
Krieg von Menſchen geleitet, die ihm niemals wirklich geführt haben. 
„Unjere Marine hat ſich aufperieben; auch von diefer Zrite Haben 
„wir feinen Ruhm und feine Entichädigung zu envarten. Mein Rath 
„wäre daher Frieden zu ſchlieden und mit einem Waffenſtillfiande zu 
„Yand und zur Zee zu beginnen.“ 












































Bernis verfichert, daß das nur fein eigener Gedanle ſei und 
daß er noch nicht wife, was der König davon halte. Derſelbe werde 
niemals die Kaiferin im Stiche laſſen, aber es ſei nicht möthig, dan 
er fih zugleich mit ihr zu Grunde richte, Die beiderieitigen Fehler 
hätten einen grofen Plan, der in den erften Tagen des Zeptember 
ſchon als gelungen erſchien, cheitern gemacht, Ein ſchöner Traum 
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ſei es geweſen; ihm fortzufegen erſcheine jedod als gefährlich, vielleicht 
konne man ihn eines Tages mit gewandteren Mitwirkenden und 
beſſer verabredeten Sriegsplanen neuerdings aufnehmen. Stainville 
möge trachten, den Entſchluß des Wiener Hofes zu erfahren; ob ders 
ſelbe dasjenige, was fein Stolz ihm eingibt, den vorziehe, was bie 
gefunde Vernunft ihm vorfchreiben follte. Die Lage Oefierreichs fei 
noch aefährliher als diejenige Frankreichs. Gewiß werde der König 
der Kaiferin treu bleiben, aber c8 fei zweifelhaft, ob ſich jeine Armee 
in Deutfchland beaupten lonne. Auferdem fei Frankreich an feinen 
Küften und in Amerika lebhaft bedroht. Auch Schweden dürfe man 
nicht zu Grunde richten und auf den Beiftand der Rufen nicht zählen. 
Die Lebteren hätten den Anfang gemacht, das Band der Einigung 
zwifchen den Verbündeten zu löfen, ihr Waffenglück zu vernichten. 
Der König werde Alles thun, feine Allirten zu unterſtüten, er ſelbſt, 
Bernis aber werde ihm niemals rathen, feine Krone aufs Spiel zu 
fegen. Je mehr er unmittelbar zur Errichtung der großen Allianz 
beigetragen habe, um fo mehr müffe man ihm Glauben fchenten, 
wenn er zum Frieden rathe, denn fein eigenes Werk würde dadurch 
thelweiſe zerftört. 


„Wenn ich endlich“, fo ſchlieft Bernis fein Schreiben, „nod) 
„Generale vor mir jehen würde, welche geeignet wären, unjere beider: 
„feitigen Armeen zu befehligen, und einen guten Kriegsrath in Wien 
„und in Verſoilles, jo wurde id) trog unſerer Fehler und unferes 
„geitieinfammen Unglüds die Partie nicht aufgeben. Da man aber in 
„diefer Beziehung auf feine Menderung zu Hoffen vermag und die Zeit 
verfließt, ſtimme ich für den Frieden, welchen ganz Europa von der 
„Weisheit des Königs und ber Mäfigung des Wiener Hofes erwartet. 
„Wenn der dettere uns Handeln lafen oder es gemeinfchaftlich mit 
„uns thun will, werden wir uns ehrenvoll aus der Sache zichen. Im 
Iwiſchen muß man von beiden Seiten ſich vorbereiten, den Krieg 
„beffer zu führen; es ift das der erfte Schritt zum Frieden.“ 

Unbejchreiblic) war, wir Kaunit bezeugt, die Beſtürzung Ci 
ville?s über dieje Depeiche des frangöfiichen Miniſters 99). Befand fi 
fich ja doch im entichiedenftem Gegenſabe zu alt den Verſicherungen, 
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welche bisher von Paris und Verſailles nad Wien gelangt waren. 
Und obwohl Bernis wiederholt betheuerte, daß feine Worte mr der 
Ausorud feiner eigenen Meinung fein, dan er diejenige des Konigs 
noch nicht Ferne und nur, bevor er deſſen Befehle einhole, die An- 
ſchauungen des Wiener Hofes zu erfahren winjche, jo fonnte man 
ſich doch) ſchwer überreden, doß Bernis ganz ohne Vorwiſſen des Königs 
einen ſolchen Schritt gethan haben joltte, Ye mehr Stainville hier- 
über betroffen war, um jo mehr fuchte Raunig feine Beſonnenheit zu 
bewahren. Allſogleich erlich er eine Depeſche an Starhemberg, in 
weicher er der Haupiſache nach dasjenige wiederholte, was er Stain- 
ville auf lung entgegnet hatte. In ruhiger und maß— 
voller Sprache jetste er in feinem Schreiben, weldes darnach einge 
tichtet war, von Bernis gelejen zu werden, die Gründe auseinander, 
die nach feiner Ueberzeugung die Fortſezung des Krieges 
ſprachen. Er jcilderte die Vorfehrungen hiezu, welche in Oeſterreich 
getroffen wurden. Die neu ergänzte Armee werde ohne Zweifel von 
einem tüchtigen Feldherrn geführt werden. Der Feind befinde ſich 
noch nicht auf öfterreichifchemn Gebiete, während man auf dem jeinigen 
eine Feſtung innehabe. Auch Frantreich könne mit veichtigteit achtzig- 
tauſend Mann aufftellen, und um den gewünſchten Nuten von dieſer 
Armee zu haben, brauche man nur die Urſachen zu beſeitigen, welche 
dieß bioher verhinderten. Die Reichdarmee, fo viel ſich gegen dieſelbe 
auch jagen laſſe, ſei doch auch nicht wieder für gar nichts zu rechnen. 
Die Hütfeleiftung der Schweden werde gleichfalls nicht ganz ohne alle 
Einwirkung bleiben, und wenn es nicht gewiß fei, daß die Ruſſen 
thatträftig in die Kriegführung eingreifen wirden, fo Löune doch auch, 
nicht mit Beſtimmtheit behauptet werden, daß es in feinem Falle 
geichehen werde. Dieſe Sachlage wäre jedoch ausreichend, um es 
rathlich erſcheinen zu laſſen, wenigftens noch einen Feldzug zu wagen. 
Solches nicht zu thun, würde um jo undetzeihlicher fein, als ein einziges 
glückliches Ereigniß auf dem Sriegsihauplate den Dingen eine ganz 
andere Wendung zu gebe vermoöchte. Und im ſchlechteſten Falle 
fünnte man auf die Bedingungen, die man jetzt erhalten würde, jeden 
Augenblit Frieden ſchließen. 
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Kaunitz ieh die Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne neuerdings 
die Vortheile zu erwähnen, welche die Herbeiführung einer Neutralität 
Hannovers oder gar den Abſchluß eines Separatfriedens mit England 
Gexbeiführen müfte. Obgleich erft vor kurzem der haunoverſche Ge- 
fandte in Wien, Freiherr von Steinberg, auf Franfreihs Andeingen 
feine Paſſe erhalten Hatte, jo war Kaunitz dor) nie davon abgegangen, 
den Gedanken der Neutralität Hannovers zu verfolgen, welchen ex 
„den größten Staatöftreich" nannte, dev zum Beſten Orfterreich® und 
Frankreichs ausgeführt werden Könnte. Auch jetzt wieder Hob er deifen 
Vortheile hervor, bod) ſiellle er das Urtheil über die Möplichleit der 
Verwirklichung diefer und feiner übrigen Ideen dem Minifter Bernis 
volfftändig anbeim. Er jei weit entfernt von dem Glauben, ſich nicht 
tauſchen zu fönnen, noch weiter aber won dev Abficht, die Kaiferin 
und den König zu waghaljigen Entjchlüffen verführen zu wollen. Nur 
um das Eine bitte er dringend, nichts zu überjtürzen und in Allem 
und Jedem, was man auch beſchließen möge, immer in größter Ein: 
tracht vorzugehen. 





Wenn Kaunig, und gewiß mit echt, vor jeglicher Uebereilung 
wornte, jo ſchien jeht Bernis zu einer ſolchen nur allzu geneigt. Ohne 
eine Antwort aus Wien abzuwarten, jandte er neue, jedoch in dem 
früeren Sinne gehaltene Depeſchen an Stainville. Am Llügften 
wäre «8, ſchrieb er ihm, fid) mit Friedensgedanfen zu befhäftigen und 
die Plane von Yändertheilungen und Yändertaufch, wie fie in dem 
geheimen Vertrage enthalten feien, fallen zu laſſen; jedod) mütßte die 
Kaiferin die erften Schritte hiezu thun. Er ſei überzeugt, daf wenn 
dieß geſchehe, der König von Franfreih trotz feines perſönlichen Be- 
dauerus, dem Nriegsaliite des Königs von Preußen weichen, Sachſen 
im deffen Gewalt laſſen und feiner eigenen Tochter den beabfichtigten 
fen, ſich doch 
aus Liebe zu ſeinen Vollern dazu verftchen würde, gemeinſam mit 
Schweden als Garanten des Weſtphäliſchen Friedens die Hinderniffe 
zu befeitigen, welche der Herbeiführung einer allgememen Paı 
noch im Wege ftünden 46). 








Gebietserwerb in den Niederlanden vorenthalten zu 
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Man wei faum, ob es zur Unterſtützung diefes Anfinnens oder 
im Widerjpruche mit demjelden geſchah, daß Bernis gleichzeitig wei 
andere Depeſchen an Stainville richtete. In einer derſelben war nicht 
un die Billigung des Projectes einer Herbeiführung der Neutralität 
Hannovers, fondern auch dasjenige enthalten, was von franzöfiicher 
Seite zum Verwirflihung diejes Zwedes veranlaft worden war. Das 
andere Sentjchreiben aber entwidelte in ziemlich ausführlier Weife 
die Abfichten Frankreichs für den Fall der Fortführung des Krieges. 
Es werde der Kaiferin dreifigtaufend Mann der in feinem Solde bes 
find lichen deutfchen Truppen zu Hülfe fenden. Die vierzehntaufend 
Mann folder Truppen, die ſchon zu ihrer Verfügung ftünden, werde 
es wieder in friegstüchtigen Stand ſetzen umd das Gleiche mit den 
jehmtaufend aus preuftichen Dienften entwichenen Sachien thun, Die 
ſich bereitö angejammelt hätten. Die lexteren wolle es, durch ſechs— 
taufend Pfälzer verftärkt, zur Reichsarmee ſtoßen laſſen, welche fünftig- 
hin der Herzog von Württemberg befehligen möge. Einen Theil feiner 
eigenen Truppen werde es nad Frankreich zurückziehen, der Neft aber 
jolle eine Operationsarmee am Rhein und an der Wefer bilden, 
immer beweit, ſich dorthin zu Gegeben, wo das Bedürfniß es erfordere. 














Das Corps von dreifigtaufend Mann, von der Kaiſerin durch) 
Neiterei und leichte Truppen veritärkt, ſollte Brandenburg bedrohen 
und fid) mit den Schweden vereinigen, Die Reichdarmee hätte nach 
Sachjen vorzudringen, das faiferliche Heer aber Böhmen zu deden. 
In ſolcher Weije würde dem letteren eine Unterſtützung durch deutiche 
Hälfstruppen zu Teil, welde an das Klima, die Disciplin, die 
Sprache und die Lebensweiſe der kaiſerlichen Truppen gewohnter, auch 
leichter durch Necrutirung zu ergänen feien als die Franzeſen. Die 
deutichen Yänder Fönnten ſich wicht mehr über die Epcefje der Letteren, 
die Proteftanten aber nicht über Mißachtung ihrer firchlichen Gebräuche, 
über Mifhandlung ihrer Geiſtlichen und über Schandung ihrer Gottes- 
häufer beklagen. 


Bernis hatte wohl Recht, wenn er dem Grafen Stainville ſhrich, 
er begreife ganz das Peinliche feiner Lage. Yon der einen Seite jolle 
er die Haiferin nicht zam Frieden drängen, von der anderen aber ihr 
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doch die Gefahren zu Gemüth führen, im welhe die Fortſetzung des 
Krieges fie jelbft und ihre Verbindeten ftürze. Daß feine eigene 
Inftruction voll von Widerjprüchen war und es daher Stainille 
ſchwer falten mußte, fich in derjelben zurecht zu finden und über die 
wahren Abfichten feiner Regierung vollkommen Far zu werden, diejer 
Gedanke ſcheint Bernis allerdings nicht gekommen zu fein, 


Als Stainville, um ſich feines Auftrages zu entledigen, fich zu 
Kaunig begab, trug er demjelben zuerjt den von Bernis mitgetheilten 
Operationsplan vor. Segen die zwei erften Punkte, die fid auf die 
Abjendung von dreißiglaufend Mann deutſcher, in chem Cold 
stehender Truppen, auf die Ausrüftung der ſächſiſchen Weberläufer 
und ihre Entjendung jo wie diejenige der fedhstaufend Pfälzer zur 
Reichöarmer, endlich auf die Aufgaben bezogen, welche dieſen Streit: 
fräften geſtellt werden jollten, hielt Aaunig ſeine Einwendungen noch 
zuruct. Um fo lebhafte erhob er fie gegen die Mittheilung, der zufolge 
die franzöfiichen Nationaltwuppen theils nad) Fraulreich zurückgezogen, 
theils in ein Objewationsheer am Rhein und an der Wejer vereinigt 
werden follten. Er begriff wohl, daß dadurch nichts weniger als die 
Abficht Frankreichs audheſprochen jei, fich an der directen Kriegführung 
gegen Preufen nicht mehr zu betheiligen. Darum war auch, wie Stain- 
ville an Bernis berichtet, die Bejtixzung fo auffallend, von der ſich 
Kaunig ergriffen zeigte und die mit jeinem jonftigen falten und ger 
mefjenen Weſen jo jehr contrajtirte. Man treibe jeinen Spott mit 
ihm, erklärte er, wenn man feine Empfehlung der hannoverſchen 
Neutralität als Vorwand gebraude, um hunderttaufend Franzojen 
über den Rhein zurüctzuzichen, während er die Neutralität Hannovers 
nur anftrebe, um dieje Truppen gegen Preußen verwenden zu können. 

















Ein folder Rücdzug der franzofiſchen Armee jei gleihbedeutend mit 
Nnd als Stainvilie 


einem Sepavatfeieden Franfreihs mit Preuße 
ferner erklärte, Frankreich vermöge die in dem geheimen Vertrage fe 
geiesten Subſidien nicht mehr zu bezahlen und diefe Summe müffe 
anſehnlich verringert werden, da erwiederte Kaunitz, die Kaiſerin ver- 
lange nicht gegen den Willen des Königs von Frankreich den Krieg 
fortzufügren. Ja fie könnte ſolches nicht einmal, wenn ſich Frantreich 
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wirklich in der Unmöglichkeit befände, feinen Verpflichtungen, ſowohl 
was bie Truppen als die Subfiienzahlung angehe, zu gentigen. Aber 
er gab eine ſolche Unmöglichkeit wicht zu und meinte, man hätte fie 
vorherſehen müffen, che man fich zu dem geheimen Tractate entichfof. 


Stainville rückte nun mit dem Gedanten hervor, diefen Vertrag 
vollſtandig fallen zu Iaffen. Aber Launitz erhob ſich mit großer Wärme 
dagegen; nicht ohne Sereiztheit fügte er, daß der Wiener Hof nicht ne» 
wohnt ſei einen Teactat abzuſchliefen und ihm dann wieder den Rüden 
zu fehren. Unbedingt verwarf er die Vorſchlage Frankreichs und ver⸗ 
langte im Namen der Kaijerin die Abjendung eines Hülfscorps nad) 
Bohmen und die Zahlung der rüdjtändigen Subfidien #7). 


Geringerer Creiferung als bei Kaunit begegnete Stainville bei 
dem Kaiſer. Er jagte bloß daß er den Charakter des Königs von 
Preufen und die Furt deöjelben vor langdauernden Kriegen kenne. 
Darum jei er der Meinung, daß wenigftens das neunngebrodene Jahr 
hindurch der Krieg fortgeführt werden follte. 


Ungleich heftiger waren, wie die ja auch der Natur ihres ganzen 
Weſens entjprad), die Arußerungen der Kaiſe über die Borſchläge 
Stainville's. Schon durch Kaunit von deren Inhalt unterrichtet, ſagte 
fie zu dem franzöfifchen Botſchafter, fie ſei von Schmerz ergriffen zu 
ſehen, daß Frantreich der Fortführung des Krieges Äberdrüfig zu 
fein ſcheine; die ganze Nacht habe fie fein Kuge geſchloſſen. Umſonſt 
ſchilderte ihr Stainville Frankreichs Erſchöpfung; ſie beharrte dabei, 
wenn man jegt Frieden ſchllehe, werde man nad) wenig Jahren meuers 
dings mit Preußen Krieg führen müffen. Freilich werde fi, wenn der 
König von Frankreich die Fortfesung des Krieges für unmöglich er— 
fläre, deſſen Wunſchen fih fügen; fie hoffe jedoch, er werde noch einen 
Feldzug wagen. Nicht Schlefiens Wiedereroberung fei es, was fie wie. 
Nur um die Ruhe Europa's und ihre eigene zu fihern, habe ſie nes 
tradhtet, die Macht jenes Ungeheuers zu verringern, das fie unter 
drücke. Sie ftelle es Gott anheim, fie an dem Könige von Preußen zu 
rächen, weil die Menſchen nichts wider ihn ausrichten Könnten #»). 
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Die Entſchloſſenheit der Kaiferin und ihres Minifters machte 
einen tiefen Eindruct anf Stainville. Da er in ihren Erklärungen den 
Ausdruc feiner eigenen Geſinnungen wieder fand, ſprach er auch feiner 
Negierung gegenüber die Meinung aus, es werde für Frankreich höchft 
ſchadlich jein, in dieſem Augenblicke Frieden zu johliefen. Und fait mit 
den Worten des Staatslanzlers wiederholte er, daß die geringfte Ueber— 
eilung gefahrlich jei. Kaunig aber bemühte fih eifrig der Kaiſerin 
mit möglichfter Rufe und Objertivität die Beweggründe für und gegen 
die Fortfetzung des Krieges deutlich zu machen. Denn er mochte darin 
das befte Mittel erfennen, aus ihrer Seele jeden Wanfelmuth zu 
bannen und fie in der Standhaftigkeit zu Leftärken, welde fie im 
Gegenjate zu ihrem fonftigen Weſen einen Augenblick verläugnet zu 
haben ſcheint. Eine ausführliche Denkicrift legte er ihr vor»*), in 
welcher er ihr das Widerfprechende und Ungereimte des franzöfiichen 
Operationsplanes recht deutlich darzuthun verfuchte. Widerſprechend 
nannte er ihn, weil darin das der Kaiferin zu überlafiende Corps von 
dreißigtaufend Mann der ſchwediſchen Armee zu Hülfe geſchickt werde, 
während es nach den gleichzeitigen Verſicherungen der Franzöfifchen 
Regierung unter Commando dr& Prinzen von Soubije geraden Weges 
nach Böhmen abgehen follte. Ungereimt aber fei er aus dem Grunde, 
weil er Allem widerftweite, was die bisherige Erfahrung gelehrt und 
Franlreich felbft zu wiederholten Malen nachdrücich angerathen habe. 
Man dürfe, wm dieß zu begreifen, nur einen Blick auf die Zufammen- 
jegung und Eintheilung der Hülfstruppen, fo tie auf die großen Auf- 
gaben werfen, mit deren unmittelbarer Durchführung dem Feinde 
gegeniiber die Neichsarmee betraut werden ſolle. 





Für Oeſterreich fomme es vor Allem auf die Beurtheilung der 
Frage an, ob fich die Armee ſchon zu Ende des Mnftigen Monates 
März in dem Zuftande und in der Stärke befinden werde, daß man 
mit einiger Zuperficht hoffen dürfe, der feindlichen Macht wenigjtens 
vertgeidigungsweiie Widerftand leiften und den erften Anprall jo lang 
aufhalten zu können, bis es den Verbündeten möglich ſei, auch ihres 
Ortes im Felde zu erſcheinen umd hülfreiche Hand zu bieten. Wäre 
hiezu Keine Wahrſcheinlichteit vorhanden, fo müßte es nicht als ein 
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großherziges und ftnndhaftes, ſondern als ein verwegenes Unternehmen 
angejehen werden, den Krieg gegen alle Erwartung eines nünftigen 
Ansganges fortzuführen, die Geiegenheit zu einem wenn gleich unplüd. 
lichen, aber dor allgemeinen Frieden vorübergehen zu laſſen und die 
getreuen Erblande der gröften Gefahr ausjujesen. 


Andererjeit® wäre es ebenfowenig vor Gott uud den Nachtommen 
zu verantworten, wenn man aus unzeitiger Furcht ſich in dem Friedens— 
geſchaft ftbereiten, fo viele Opfer umfonft bringen und vorſchnell die 
Hoffnung aufgeben wollte, das Haus Oefterreih aus einer ewigen 
Gefahr zu erretten und deſſen ärgiten Feind, wenn nicht volttommen 
wehrlos zu machen, doch ihn mehr und mehr zu demüthigen und ihn 
der Mittel zu berauben, bei einem Fünftigen Frieden feine Macht und 
fein Anſehen noch zu vermehren. 





Er jelbjt jei zwar, fuhr Kaunitz fort, nach Alten was ihm von 
den Bortehrungen zur Fortführung des Krieges befannt geworden, der 
Meinung, daß es allerdings wahrſcheinlich und ausführbar fei, ſchon 
im März jechzigtaufend Mann deutſcher und fünfzehn. bis zwangig- 
taufend Darm leichter Truppen ins Feld zu ſiellen. Durch geſchickte 
Verwendung dieſer Streitlräfte werde man einen ſolchen Bertheidi 
aungsfrieg zu führen im Stande fein, daß der Feind wenigſtens feine 
enticheivenden Vorteile erringen und die Fraftige Winvirtung der 
Bundesgenoſſen gar wohl abgewartet werden fönne, Aber einen defini 
tiven Auoſpruch hierüber getraue er ſich keineswegs zu fällen. Wäre 
feine Hoffnung ungegründer und hinlänglicher Widerſtand nicht mög 
lich, dann bliebe allerdings nichts übrig als ohne Jeitverhujt an Waffen- 
jtillftand und Frieden zu denken. 












Auch für den Fall, daß man nicht fiher wäre, von Frankreich, 
ſowohl mit defien Armee als durch die Fortbezahlung dev verabredeten 
Subfidien ausgiebig unterftüst zu werden, habe man zwar wicht den 
Frieden zu übereilen, aber doch thunlichſt zu fordern und dev Hoffnung 
auf einen günftigen Ausgang des Krieges gänzlich zu entfagen. Würde 
jedoch Frankreich wie bisher thatfräftig mitwirken, dann könnte ein 
glücticher Erfolg wohl noch erreicht werden. 
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Man fieht, daß es dem Grafen Kaunitz auf zwei Punkte wor- 
mehmlic ankam, auf den Fortgang der eigenen Rüftungen und auf 
die Beihülfe Frankreichs. In eriterer Beziehung feheint man mit dem 
Erfolge der Vorbereitungen zur Kriegführung nicht unzufrieden geweſen 
zu fein. In Iegterer aber war es vielleicht mehr als ein blofer Zufall, 
daß gerade in diefen Tagen der höchiten Aufregung der öfterreihtiche 
Oberſt Fürft Lobkowitz, der feiner Zeit mit der freudigen Nachricht 
von dem Siege bei Breslau und der Cinnahme diejer Stadt an 
Ludwig NV. gejendet worden war, aus Frankreich zurücktehrte. Er 
überbradhte dem Grafen Kaunitz ein rigenhändiges Schreiben der 
Pompadour, in welchem wohl von der unveränderten Geſinnung des 
Königs für die Kniferin, aber mit feinem Worte von Friedensgedanfen 
die Rede war. „Um unfere großen Abfichten zu verwirklichen“, heit 
es vielmehr darin, „mäffen wir vollftändig einig fein über die Friegeri- 
en Unternehmungen; ohne diefe vorläufige Bedingung witrden wir 
„Beide zu Grunde gehen. Das Vertrauen, mit welchem ich zu Ihnen 
preche, ift Ihnen ein neuer Beweis meines Eifers für das Gelingen 
„des ſchonſten Planes von der Welt und meiner treuen Freundſchaft 
„für Sie 10). 








Es war ganz im Einklange mit diefen Erklärungen, wenn Star 
hemberg wiederholt verſicherte, weder bei dem Könige noch bei der 
Marquiſe von Pompadour oder dem gröften Theile des Miniſteriums 
werde irgend ein Anzeigen von Entmuthigung ſichtbar. Und rigen: 
thũmiich mufte es Caunig berühren, wenn ihm Starhemberg ſchrieb, 
Bernis jei der Meinung, man müſſe cher Alles unternehmen und 
Altes wagen, als mit Preußen einen Frieden zu ſchließen, welcher für 
die beiden verbündeten Mächte entchrend wäre, den König Friedrich 
aber im Bollbefige feiner Macht ließe. Man könne darauf ver⸗ 
Laffen, daß Bernis das Aeußerſte aufbieten werde, um Oeſterreich die 
ausgiebigite Hülfe an Geld und an Truppen zu verſchaffen 9), Und 
Bernis jelbft verficherte Launitz in einem Briefe, der ſich von feinen 
furz vorher an Stainville gerichteten Depeſchen gar jehr unterichied, 
daß man in Frankreich nur dasjenige wolle, was der Wieuer Hof nad) 
einer ernften und unparteiiſchen Prüfung der Sachlage bejchl 
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werde #2). Endlich wies Starhemberg in jeinem gleichzeitigen Berichte 
darauf Hin, daß es wünichenswerth fei, der Marquife von Bompadoue 
das ihr ſchon jeit jo langer Zeit beftimmte Geſchenk wirklich zufommen 
zu laſſen. Man möge ihm daher ein möglihft ähnliches Bildniß der 
Kaiferin zufenden, denn die Faſſung, in welcher dasjelbe der Pompadour 
gegeben werden jolite, werde demnädit vollendet fein. Auch Bernis 
wüunſche lebhaft, in ähnliches Porträt der Kaiferin zu befiten als 
dasjenige fei, welches man ihm bereits zum Geſcheule gemacht Habe >). 





Von entjeheidender Wirkung auf den Wiener Hof war es, daß 
Fürft Yobfowig außer dem Briefe der Pompadour an Kaunitz, außer 
Starhembergs beruhigenden Depeſchen auch noch ein Handſchreiben 
des Königs von Frankreich an Maria Therefin nach Wien brachte. 
Die Fürmliche Zuſage der baldiaften Abjendung eines Hilfscorps don 
‚OO Dann nad Böhmen war darin enthalten. Freilich ſprach 
tarhemberg die Beſorgniß aus, daß dasſelbe nicht ſo raſch als es 
mwünfchenswerth wäre, auf die Beine gebracht werden und am feinem 
Beftimmungsorte anfangen dürfte. Aber die Vereitwilligteit des Konigs, 
dem jo dringend auogeſprochenen Wunſche feiner Bundesgeneffin zu 
willfahren, konnte doch ala ein deutliches Kennzeichen gelten, daß es 
ihm nicht in den Sinn komme, jo ſchnell als Bernis es gemeint hatte, 
vor dem Könige von Preußen die Segel zu ftreichen. 






Ein weiterer Beweis dafür Ing in der qleichzeitig eintreffenden 
Nachricht, dak das Commando dem Marſchall von Nichelieu abge- 
nommen und dem Grafen von Clermont anvertraut worden ſei Wohl 
erhoben ſich Stimmen, welche behaupten wollten, es jeien von dem Nadı- 
folger nicht viel beffere Yeiftungen als von feinem Vorgänger zu hoffen. 
Aber die Beftätigung dieſer Beſorgniß mufte denn doch erſt abgewartet 
werden, Einſtweilen glaubte man Ztarhembergs Berficherung, der- 
zufolge Graf Glermont eben fo Herzbaft als vorfichtig und ganz dar 
na angetan war, daf man ſich wenigftens die Einführung einer 
bejferen Ordnung und Disciplin, ſomit die Abftellung der bei der 
franzöfifhen Armee in ganz unglaublihen Maße eingeriffenen Erceffe, 
Blünderungen und Erpreſſungen mit Beftimmtheit verfpreihen durfte. 
Ein großer Vortheil ſchien endlich dadurch erreicht, daf; in Folge der 
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Veränderung im Obercommando der Marſchall Belleiste wieder den 
größten Einfluß auf die friegeriichen Unternehmungen, ja die eigent- 
liche Seitung derfelben erhielt. Starhemberg beforgte jogar, daß er 
hierin wieder zu weit gehen und den Kriegsminifter Paulmy völlig 
davon aueſchließen werde. bft in diefem Falle aber wäre, fügte 
er Hinzu, das Uebel noch immer geringer als bisher, wo ſich Alles in 
geößter Unordnung und Verwireung befand, indem Pauly, der kein 
Soldat war umd vom Krriegsweſen nur ſehr wenig verftand, die Opera: 
tionen allein dirigivte 19%), Bringt man num noch dazu in Anjhlag, 
daß die beſten franzöfifchen Generale, wie Contades, Chevert, Guerchh 
und ©t. Germain beftimmt wurden, unter Glermont zu dienen, daß 
endlich dev franzöſiſche Hof jest völlig der Auſicht des Grafen Kaunitz 
beiftimmte, man müffe mit aller Energie gegen die unter den Befehlen 
des Herzogs Ferdinand von Vraunfchweig ftehende Hannoverjche Armee 
vorgehen, um den König von Enpland um fo gewiffer und rafdher zur 
Eingehung der Neutralität für Hannover zu brängen, jo begreift es 
ſich Leicht, daß die Nachrichten aus Frantreich, welche fih von den erft 
vor Furzem eingegangenen Anträgen des Minifters Bernis fo vortheil: 
Haft unterichieden, am Wiener Hofe eine güinftige und emuthigende 
Wirkung Heroorbringen mufiten. 





Bielleicht entſcheidender noch war der Eindruck der Kunde von 
dem im fiefften Winter erfolgten Vordringen der Ruſſen auf feind— 
liches Gebiet, von der Einnahme Königsterps und der Unterwerfung 
der ganzen Provinz Preußen. Schon dadurch ſchien die Beſorgniß des 
Franzöfifcen Minifiers widerlegt, daß man von Nufland fich gar feine 
Beihülfe derſprechen dürfe. Wenn beide Verbündete des Wiener 
Hofes, wenn Franfeid und Rußland nahdrüdlich eingriffen in die 
Kriegführung gegen den gemeinfamen Feind, da konnte noch immer 
auf eine günftige Wendung des grofien Kampfes mit einiger Zuperficht 
‚gehofft werden. Und da die Militärbehörten, die von Kaunitz geftellte 
Frage beantwortend, die Ueberzeugung ausfpraden, daß es auch auf 
öfterreichiicher Seite gelingen werde, zu dem angegebenen Zeitpunfte 
die erforderliche Truppenzahl friegetüchtig ins Feld zu ftellen, fo bes 


hauptete Kaumit in feiner Antwort au die Pompadow:%), daß die 
Arneth, Dorian Thercka und der ficbenjährige Arien. I. Bd El 
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aligemeine age ſowohl vom politiſchen als vom militärifchen Gefichts- 
punkte aus jet eine beſſere ſei als fie dieß zu Anfang des vergangenen 
Feldzuges geweſen. Nur möge man die im verfloffenen Jahre began- 
genen Fehler vermeiden und nicht nur über das Ziel, das man 
erreichen wolle, jondern auch Aber die Wege zu demjelben vollkommen 
einig fein. 


Das ruhige befonnene Auftreten des Grafen Launitz verfehlte 
nad) feiner Richtung jeine Wirkung. So wie er die Kuiferin ſeibſt 
mit neuer Hoffnung, mit neuer Zuverfiht erfüllte, jo brachte feine 
eenfte und würdevolle Haltung jo wie die Beſtimmtheit feiner Erklärungen 
auch auf den Hof von Verjſailles einen ganz unverfennbaren Eindruck 
hervor. Unter bitteren lagen, daß man ihm mißtvaue und feine 
Gedanken durchaus unvichtig aufgefaßt habe, unter Verficherungen der 
dolfften Yauterkeit feiner Abfichten tat Bernis eine Art von Riüdzug 
an). Kaunitz aber begriff wohl, wie wunſchenewerth es fei, durd- 
aus feine Berftimmung bei dem franzöfifchen Minifter Platz greifen 
zu laſſen. Er erließ daher eine ausführliche Depeſche an Starhemberg, 
in welcher die Mittheilungen, die ihm Stainvilte im Auftrage des 
MVinifters Vernis gemacht Hatte, der Zeitfolge und ihrem weſentlichen 
Inhalte mach angeführt wurden. Er ftelfte es Bernis ſelbſt anheim, 
zu beurtheilen, ob er aus dieſen Eröffnungen andere Schluffolgerungen 
ichen können, als ex gethan hatte. Doc) jei «8 ihm niemals in 
un gekommen, der König von Frankreich werde in geheime und 
abgejonderte Friedensverhandlungen mit Preußen fich einlaffen. Starhem- 
berg wurde beauftragt, von dieſer Depeſche Bernis vertrauliche Dit- 
teilung zu machen. 





Kaunig Lich es ſedoch Hiebei nicht bewenden. An Bernis ſelbſt 
richtete er ein Schreiben, in welchem er fein Verfahren zu rechtfertigen 
fich bemühte. Mit Grund ift dasielte als cin Veuſter für die Art 
amd Weife gepriefen worden, in welcher zuei große, dunch Verträge 
eng verbundene Mächte eine zwiſchen ihnen vorkommende Meinungs 
derſchieden heit ausgleichen folften. Daß die für den Augenblid wenig« 
ftens dem Grafen Staunig vollfommen gelungen war, daflır bot bie 
Antwort Bernis ausreigende Vürgicaft 7). 
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Und in der That waren die Erklärungen, welche jegt Stainville 
im Auftenge feiner Regierung abzugeben Hatte, der Kefrichigendften 
Art. Der König von Frankreich ſei entichloffen, fo wurde derſichert, 
den Krieg mit all jeinen Kräften nicht nur während des nächſten 
Feldzuges, ſondern jo lang forizufegen, als die Siherheit feiner Ver- 
bündeten und der Beſtand der Allianz es erheifche. Der lebtere werde 
aanz unabhängig fein von dem etwaigen Ausgange des Krieges und 
einem vielleicht wechſelnden politiſchen Intereffe. Nie werde Frankreich 
anders ald im engften Einvernehmen mit der Kaiſerin bei Friedens 
berhandlungen vorgehen, und daher neue Anträge des Königs bon 
Preufen ganz unbeantwortet laſſen 46%). Soeben fei dem Grafen 
Starhemberg eine Million eingefändigt worden; zwei andere Millionen 
würden demnachſt nachfolgen und alle auf die Zahlung der Subfibien 
bezüglichen Verpflichtungen piunktlich erfülit werden. Der König werde 
feine Armee unter Feiner Bedingung aus Deutſchland zurüchichen, 
wenn er nicht etwa durch die Kriegsereigniffe wider feinen Wilfen dazu 
gezwungen werden follte. Weit davon entfernt, den geheimen Bertrag 
fallen zu faffen, werde er zur Durchführung feiner Beftimmungen alle 
Kraft aufbieten. Und felbft, wenn fie fih in Bezug auf die Abtre 
tungen in den Niederlanden als undurdführbar herausftellen ſollten, 
fo werde dieß an der Haltung des Königs von Franfeeid) nichts ändern 
Denn das Verlangen nad dieſen Gebietsenverbungen trete vor dem 
Wunſche, die Macht des Königs von Preufen zu verringern und das 
Bundniß mit der Kahſerin aufrecht zu erhalten, ganz in den Hinter: 
rund 169) 





Dan ficht alfo, von Wien und ſpezell von Kaumitz ging die 
Loſung aus zu emergücher Fortführung des Krieges. Da fie von den 
zwei widtigften Verbündeten vüdhaltslos acceptirt wurde, handelte es 
ſich jegt vor Allem um eine Vereinbarung über die Art und Weiſe, 
im der diep geſchehen ſolle. Schon in der zweiten Hälfte des December 
hatte Stainville dem Grafen Kaunig eine umfangreihe Dentihrift 
übergeben. Wenn man fie der weitläufigen politiigen Betrachtungen 
entkleidet, die darin enthalten find, und den Kernpunkt herausſchält, 


auf welchen es Hauptjüchlich ankam, jo ſieht man, daß der großen 
20“ 
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frangöfiihen Armee, die damals noch Nichetieu befehligte, die Aufgabe 
jugetheilt wurde, denihr gegenüber ftehenden Saunovranern zu Yeibe 
zu gehen und fie entweder zu ſchlagen oder doch wenigftens zum Nid- 
zuge zu möthigen. Die Ueberzahl, und wie Staimville glaubte, die 
gröfere Kriegstüchtigfeit der franzoſiſchen Truppen würden einen günfti- 
gen Ausgang einer ſolchen Unternehmung faum zweifelhaft fein laſſen 70). 


Wäre das der Armee des Herzogs von Richelien gelungen und 
hätte fie als nothwendige Folge davon Stade genommen, jo Fönnte 
fie mır zwei verfchiedene Ziele im Auge haben, entweder die Belagerung 
Magdeburgs oder die Vereinigung mit den Schweden, um mit ihnen 
zugleich bis Berlin vorzudringen, Ohne Zweifel wiirde die Einnahme 
Miagdeburgs die Vertreibung der Preußen aus Sachſen, ja den Ruin 
König Friedrichs nad) ſich ziehen; dieſe Unternehmung ſei jedod mit 
den alfergrößten Schwierigkeiten verbunden. Man fönne nicht im 
Ernfte daran denken, ohne daR zuvor der ganze Yauf der Elbe vom 
Feinde frei gemacht wäre. Denn man befige keine hinreichende Artilferie; 
nit von Frankreich, jondern nur von Wien und vielleicht vom König- 
ſtein aus lonne diefer Abgang gedeckt werden, ſolches wäre jedoch nım 
mit Benütung der Elbe möglid, Es wäre aljo der mit den Schweden 
gemeinfchaftlic auszufügrenden Unternehmung gegen Berlin der Vorzug 
zu geben. 


Der Reichdarmee wurde die Aufgabe zugetbeilt, ſich bis Anfangs 
Mat an der Unſtrut oder wenigſtens um Erfurt zu verſammeln, fich 
dann wo möglich) Halle'S zu bemächtigen und bis Torgau vorzurüden. 
Die zehntanfend Sachen follten zum Verſtärtung, enmmeder der fnifer: 
lichen oder der franzöfiichen Armee, die ganz unverlößlichen Wirttems 
berger aber zur Dedung von Transporten, zur Bewachung von Spitä- 
lern oder Magazinen, das heifft zu Dienften verwendet werden, welche 
mit dem Feinde nicht leicht in unmittelbare Berahrung bringen. 









Die öfterreichifche Armee müffe von der Kaiferin jelbft auf 
wen igſtens achtzigtauſend Mann, die leichten Truppen nicht mitgeredh- 
met, gebracht werden. Aher auch dann fi fie mod nicht zahleeich 
genug, um den Kampf gegen das preufifche Hauptheer aufzunehmen; 
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fie müffe daher durch ein franzöfiges Hälfscorps von eva fünfund- 
zwanzig Bataillonen und eben jo vielen Schwadronen, weldes bei 
Eger in Böhmen einrücke, verftärkt werden. Es fei nicht wahrſchein 
ih, daß der König von Preugen beim Beginne des Feldzuges angriffe- 
weife gegen Bohmen vorgehe. Dieß vornusgefegt, möge man aus dem 
faiferlichen Heere zwei Armeen und noch ein abgejondertes Corps 
bilden. Die weſtlich ftehende Armee wäre aus den franzöftfchen und 
den baieriſchen Halfotruppen, fünfundgwanzig öfterreichifchen Bataillonen 
und eben fo viel Taiferlichen Schwadronen, dann aus fünftaufend Mann 
leichten Truppen, letztere von Laudon befehligt, zufammenzufegen. Sie 
foltte gegen den 15. April über Auffig und Peterswalde nad) Sachſen 
dordringen uud ſich mit Zuſtimmung des Landesherrn des Königfteins 
bemachtigen. Hätte fie diefe Aufgabe mit Entſchloſſenheit vollführt, 
jo möge fie je nad) den Bewegungen des Königs von Preufen ent- 
Meder Dresden wegnehmen oder wenigftens die Elbelinie gegen ihn 
halten. Selbſt wenn fie nicht in den Befits des Königſteins gelangte, 
würde fie durch eine Vricenfchlagung bei Schandau die notwendige 
Verbindung mit der zweiten faiferlichen Armee herſtellen Können. 


Die letztere ſollle es fih angelegen fein Infjen, in den exften 
Tagen des April Schweidnitz durch ein abzufendendes Detadement auf 
vier Monate zu verproviantiren. Sie jelbft hätte in die Lauſitz ein- 
zubringen und fih zu bemühen, in dem Argenbliche in Bauten ein: 
zutzeffen, in welchem die Veicenfchfogung bei Schandau vor fi) 
gienge. Durch diefe in genauefter Ucbereinftimmung ausgeführten Ber 
wegungen würden die faiferlichen Armcen den unihägbaren Vortheil 
ſich aneignen, welchen im vergangenen Feldzuge der König von Preufen 
gehabt habe, fih auf einem feineswegs ausgedehnten Terrain zmifchen 
der Elbe und der Spree zu bewegen umd den Feind auf beiden Punften 
feiner Vertgeidigungslinie von Torgau bis Glogau zu bedrohen. Selbſt 
im Falle eines Unglüces wäre der Nüczug fo wie die Verpflegung 
geſichert und den Frangofen und Schweden eine fr fie günftige Diver- 
fion gemacht. Im Falle des Gelingens aber, wenn Dresden genommen 
erden und die zur echten befindfiche kaiſerliche Armee die Speer 
entlang bis Cottbus vordringen könnte, dann würden, wenn auch die 
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übrigen Heere der Verbündeten ihee Aufgaben zu erfüllen vermochten, 
ihre Streitkräfte auf einem einzigen Punkte vereinigt und dadurch die 
Vernichtung de gemeinfamen Feindes herbeigeführt werden. 


Am 12. Jänner übergab Kaunitz dem Grafen Stainvilfe jeine 
Antwort auf die von demfelben eingereichte Denlſchrift. Die darin 
niedergelegten Anfhauungen unterfchieden ſich wefentlich von denen des 
frangöfifhen Botſchafters Kaunitz mißtraute den Erwartungen, welche 
auf einen erft zu erfechtenden Sieg der Armee des Herzogs von Richelieu 
über die Hannovraner gebaut waren. Wenn eine einzige der Boraus- 
ebungen, auf welche man diefe Hoffnung gründe, nicht in Erfüllung 
gienge, jo würde das ganze Gebaude in ſich zufammenbreden. Und 
felbft wenn dieß nicht der Fall wäre, fo würde die Vorrückung gegen 
Stade, die Beſchießung diefer Stadt und die Vernichtung der hanno- 
verſchen Armee jo lange Zeit in Anſpruch nehmen, daß Richelieu nicht 
dor dem October direct gegen den König von Preußen fih wenden 
könnte. Injwifcen blichen die Schweden ihrem Schicſale überlaffen 
und Sachſen in den Händen des Feindes. Mehr als hunderttaujend 
Preufen Lönnten aus ihrer Mittelftellung zwiſchen Elbe und Oder je 
nad) Belieben auf den einen oder den anderen der Verbündeten, und 
nad deſſen Ueberwältigung auf das franzöfiiche Heer ſich werfen. 


Allerdings werde die Raiferin die äuferften Unftrengungen machen, 
um mit einem Heere von hunderttaufend Mann im Felde zu ericheinen. 
Aber felbft wenn man, der bisherigen traurigen Erfahrung nicht 
achtend, auf einen gänftigen Erfolg fännmtlicher friegerifcher Unter- 
nehmungen hoffe, fo werde man doch einfehen, daß durch die Gewalt 
der Waffen allein die Beendigung des ganzen Krieges, weiche im jeder 
Beziehung fo äuferft wünfchenswerth wäre, in einem einzigen Feldzuge 
fih nicht erzwingen laffe. Wenn es dagegen gelänge, auf dem Wege 
der Unterhandlung die Neutralität des Königs don England als Kur- 
fürften von Hannover und fomit die Nichtbetheiligung feiner Streit: 
feäfte am Kriege herbeiguführen, jo Fönnte die Armee des Herzogs von 
Nichelieu gleich bei Beginn des Feldzuges in ihrer ganzen Starke wider 
Preufen gebraucht werden. Dann aber jei aud die Moglichteit vor- 
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handen, den Krieg noch in dieſem Jahre und mit Erreichung des 
beabfichtigten Ziwedes zu Ende zu führen. Mit einem Male würden 
alle Hinderniffe der Freimachung der Elbelinie und Sachſens, der 
Belagerung Magdeburgs befeitigt, und man Tönnte einen Operations: 
plan feftitelten, deffen günftiger Ausgang faft mit Beftimmtheit vorher: 
aufagen wäre. 


Da feiner Meinung nad von der Annahme oder der Ver— 
werfung biefer Idee jede fernere Verabredung über die vorzunehmen 
den Operationen abhängig war, jo vermied es Kaunitz, fih ſchon 
jett über die Aufgaben zu erklären, deren Durchführung die öfters 
reichiſche Armee auf ſich nehmen ſollte. Erſt vier Wochen fpäter, und 
in einem Augenblicke, in welchem man auf die Abſendung des franz 
füüchen wie des ruffifchen Hülfscorps ſich noch Rechnung machen durfte, 
gab Kaunig hierüber eine nähere Erklärung 1). Er meinte jegt die 
Verfiherung ertheilen zu dürfen, daß die Kaiferin zu Ende des Monates 
Pärz achtzig⸗ bis neungig-, im Mai aber mehr als hunderttauſend 
Mann ins Feld ftellen werde. Die Hauptarmee jolle bis 1. April 
bei Semonig, in der Nähe von Inromirz, die zweite Armee aber, zu 
welcher das franzöfiiche Hülfscorps ſtohen werde, zu derfelben Zeit um 
Weaitadtel, ein Meines Corps endlich in Mähren entweder bei Olmütz 
oder in der Umgebung von Gräg verfammelt fein. Bon dieſen 
Stellungen aus, welche Böhmen und Mähren die möglichite Dedung 
gewähren würden, jollte man zu Anfang des Monates April durch, 
Abjendung eines Corps von zwanzigtaujend Mann mit vier» bis fünf 
Hundert Wagen die Berproviantirung von Schweidnitz ins Werk ſetzen, 
dann aber mit der großen Armee nachrüden, Schweidni retten und 
den Feldzug in Schlefien eröffnen. Züge der Feind feine ganze Macht 
gegen die Elbe, jo müßte man ihm mit der grofen Armee über Striegau, 
Jauer und Löwenberg nach der Lauſitz folgen, um je nad der Be 
wegung des Königs don Preufen die Spree, den Boder oder die Neiffe 
entlang zu operiren. Sollte jedoch der Feind in der Umgegend von 
Schweidnitz bleiben, jo wirrden die Unternehmungen an der Elbe um 
jo leichter vor ſich gehen konnen. Zu diefem Ende wäre Die zweite 
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Arme, mit dem franzöfiichen Hitlfscorps vereinigt, mit dem nöthigen 
Geſchutz zu verſehen, um Dresden erobern zu fönnen. 


Dan fieht wohl, daß in einem der beiden Hauptpunkte, dem 
der Theilung der gejammten öfterreichiichen Streitkräfte in zwei gröfere 
Armeen und ein kleineres Corps der in Wien ausgedachte Plan den 
Entwurfe des Grafen Stainville entiprad. Um jo mehr unterichied 
er fich jedoch von demjelben in Bezug auf den Schnuplag der Kriege 
führung. Es zeigte ſich eben von Neuen der alte Gegenſatz wiſchen 
den beiderjeitigen Anſichten. Wahrend man in Arankreih auf 
Sachſen das Hauptangenmert warf, richtele man In Wien c6 auf 
Schlefien, und es Fam darauf an zu entſcheiden, welcher Standpunft 
nicht im politifcher, ſondern in militärischer Beziehung der vichtigere 
war. Kaunitz bemühte ſich, die Gründe anſchaulich zu machen, welche 
den Wiener Hof zu feiner Meinung beftinmten. Darch die von ihm 
vorgeichlagenen Unternehmungen werde der Feind gezwungen, jeine 
Haupimacht in Schleſien verjammelt zu halten und fir mehr und mehr 
von der fächfiichen Grenze zu entfernen. Sobald man fich hingegen 
mit der größten Truppenzahl gegen Sachſen und die Lauſitz wende, 
nähere man fich zwar der franzoftichen Armee und concentrive feine 
Kräfte. Aber man vermehre auch die Schtoierigleiten der Subfiftenz 
und gebe dem Feinde den Vortheil in die Hand, ſich gleichfalls zu 
fammen zu ziehen und mit gefammter Macht der einen oder anderen 
der beiden Armeen zu Leibe zu gehen. Uebrigens fi, fügte Kanmit 
gleichſam zur Beruhigung hinzu, dief noch fein feftftchender Plan, 
fondern nur ein Vorſchlag, über welden man den Rath und die 
Meinung der franzoſiſchen Regierung zu erfahren wüniche, 











Die Autwort der Lebteren wurde in Wien mit Ungeduld, jedoch 
Lange Zeit fruchtlos erwartet. Denn che man ſich in Verſailles zu 
einer folden entihlof, brachen auf dem Kriegeſchauplahe ſelbſt die 
Fein dieligteiten aus, weldhe dem Stande der Dinge eine zemlich uner: 
wartete Wendung gaben. 
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Schwankungen Frankreids. 


Dan hat gefehen daß die Plane der öfterreidhiichen und der 
franzoſiſchen Regierung, fo weſentlich fie fih auch von einander unter- 
ichieden, doch hinſichtlich eines einzelnen Punktes auf eines und das- 
jelbe Hinaustiefen. Beide beabfichtigten die Hannovraner umſchädlich 
zu machen, um dann die geſammte Macht der Verbündeten wider den 
König von Preufen zu kehren. Kaunitz wunſchte dieſes Ziel durch Ber- 
Handlungen zu erreichen, welche die Neutralität Hannovers herbeiführen 
foftten, während man auf franzoſiſcher Seite von Vertreibung der 
Hannoverjehen Armee aus ihren Stellwigen, ja dom deren gänzlicher 
Aufreitung ſprach. Aber man konnte ſich doc wieder den Vernunft 
gründen des öfterreichiichen Weinifters nicht verſchließen; nach einiger 
Zögerung ftimmte man feinem Vorjehlage bei und bemühte fid) durch 
Dünemartd Vermittlung eine Verabredung wegen der Neutralität 
Hannovers herbeizuführen. Die hiezu unternommenen Schritte blieben 
jedoch erfolglos; der König von England, der früher bie Neutralität 
für jein Erbland jehnfüchtig, gewünſcht und eifrig gefucht hatte, war 
durch die Striegsereigniffe anderen Sinnes geworden; er befand ſich 
jegt in lebhafter Verhandlung mit Friedrich IL, um eine Konvention 
zu errichten, Welche hauptſächlich die anfehnliche Verſtärlung der han- 
noverſchen Armee bezweckte. Noch während diefe Verhandlungen dauerten, 
fandte Konig Fridrich ihrem Oberrommandanten, dem Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig fünfzehn Schwadronen auserlefener 
Gavallerie unter den Befehlen eines tüchtigen Neitergenerals, des 
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vrinzen Georg vudwig von Holſtein Gotterp. Und menn man auch 
in England dem Wunſche Friedrichs, daß dieſes Heer duch britiſche 
Negimenter verftärft werde, nicht Folge gab, fo beſchloß man doc 
deffen Geſammtzahl durch deutſche Soldtruppen bis auf fünfsigtaufend 
Mann zu erhöhen. König Georg II. fügte die Verficherung bei, hiezu 
noch fünftauſend Mann aus eigenen Mitteln zu ftellen. Am 11. April 
1758 unterzeichnete man zu London die Convention, durch welche dieje 
Beltimmungen geregelt und die engliihen Subjidien fir Preußen auf 
670.000 Pfund Sterling feftgefett wurden. Beide Könige verpflichteten 
fih, mit feinem dev Gegner irgend ein Uebereinfommen einfeitig abzu— 
ſchlieden. 


Die Convention war noch lang nicht unterzeichnet, als ſchon 
Bein; Ferdinand von Beaunfchweig die Feindfeligleiten eröffnete. Am 
18. Februar, vier Tage nad) der Ankunft des neuen franzöfiichen 
Oberbefeplshabers Grafen Clermont bei feinem Hrere, brach Prinz 
Ferdinand aus feinen Quartieren auf. Seine Abfiht, die Franzofen 
über die Weſer zueüczutreiben, traf mit dem Vorſatze Elermonts zu- 
ſammen, Stelhengen zu räumen, die ex als unhaltbar erfannte. Aber 
in fo großer Unordnung vollzogen die Franzojen ihren Rückzug, daf 
Prinz Ferdinand feine Plane weiter ausdehnen zu ſollen glaubte. Er 
begnägte ſich nicht mit der Borructung bis an die Wefer; mit einem 
Theile ſeiner Streitkräfte ſette er über den Strom und vertrieb die 
Franzoſen aus Hoya. Durch die Wegnahme diejes Poſtens nöthigte 
er feine Gegner, auch Bremen eiligſt zu verlaffen. 


Diefe raſchen Erfolge brachten im franzöftfchen Hauptquartier einen 
niederjhlagenden Eindrud hervor. Graf Clermont, der fih zu Hannover 
befand, fürchtete durch den Bringen derdinand von der Weſer abgejchnitten zu 
werden, während Brinz Heinrich von Preufen feine vechte Hanke bedrohte. 
Glermont zog jest nicht nur alle jeine Stveitkräfte über die Weſer, 
fondern auch feine in Weftphalen ftchenden Truppen Aber den Rhein 
zurüc. Gr felbft räumte Hannover und Göttingen, fein Hauptquartier 
nahm ex in Hameln. Doch war jeine Anweſenheit dajelbjt nicht von 
Dauer. Nachdem Dinden, von Clermont im Stiche gelaffen, mit dem 
Verluſie einer Befagung von faft diertaufend Mann gefallen war, 
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glaubte Clement fih auch auf dem rechten Ufer des Rheines nicht 
mehr halten zu fönnen. Noch einem fibereilten und darum auch don 
großen Verluiten begleiteten Nüczuge ging er in den legten Tagen des 
März und den erften des Mpril bei Weel fiber den Rhein. 


Dorthin führte Broglie auch die franzöftichen Truppen, welche unter 
Soubife bei Roßbach gejhlagen wurden waren und ſeither Heffen- 
Caſſel bejegt hatten. Endlich mufte das aus öſterreichſchen und frans 
zöfüchen Nenimentern beitehende Armeecorps, welches unter dem kaiſer⸗ 
tichen Feldniarſchall Lieutenaut von Vijza in Oftfriesland ftand, dieſes 
Land raumen, um nicht durch die Hannovraner abgefehnitten zu werden, 
Auch fein Rüczug ging nit ohne beträchtliche Verluſte von Statten. 
Am 27. März feste es bei Emmerid) in traurigſier Verfaſſung über 
ben Rhein 1"). 





Schon die erften Nachrichten won der Armee des Grafen Cler- 
mont ervegten in Frautreich grofe Entmurhigung, und Alles, den Dof 
und das Minifterium ausgenommen, vief ungeftüm nach Frieden. Es 
mar noch ein Glüd, daß inzwiichen die gejammte Yeitung des Kriegs- 
weſens in die Hände des Marſchalls Belleisle übergegangen und der 
bisherige Kriegminifter Paulmy auf feine eigene Bitte aus dieſer 
Stellung entfernt worden war. „Wären noch Roullis und Pauly) 
„am Ruder,“ ſchrieb Starhemberg an Kaunig, „fo müfte man Alles 
„verloren geben und täglich auf das Meuferfte gefakt fein“ 179). 
Belleisle hingegen war unabläffig bemüht, dem gänzlich zjereütteten 
franzsfifcgen Weilitarweſen eine beffere Geſtaltung zu geben. Aber 
freilich hätten ſolcht Vefteebungen, um wahenehmbare Erfolge zu er 
zielen, Jahre gebraucht; Binnen wenigen Wochen lief ſich unmöglich 
Ausgiekines erreichen. So berichtet Starhemberg, daß fait die ganze 
bei Glermonts Armee angeftellte Generalität, daf der gröfte Theil der 
Dberften der dort befindlichen Regimenter ruhig in Paris meilten, 
während ihre Truppen vom Feinde jo hart bedrängt wurden. Und 
lang bevor es wirklich geichah, ſagte Starhemberg vorher, daß es den 
Gegnern ein Leichtes fein werde, die Franzoſen nicht bloß hinter die 
Weſer, jondern wohl auch hinter den Rhein zweüczutreiben 179). 
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Wenn Starhemberg außer Velleiste auch noch Vernis als eine 
Stütze des Bündniſſes mit Oeſterreich bezeichnete, To täuſchte er ſich 
doch nicht darüber, daf dieſer Mann der ungeheuren Aufgabe, die jet 
auf feinen Schultern lag, fih weniger gewachien zeigte als man es 
don ihm erwartet haben mochte. Schon der Widerfpruch, den er ſich 
Hatte zu Schulden tommen Iaffen, indem er durch Steinvilte in Wien 
auf Frieden drang, während er Starhemberg fortwährend feiner uner- 
jchütterlichen Ausdauer derficherte, mußte befremden, und die Ausrede, 
deren er fh bediente, er habe eigentlich nur die Standhaftigteit des 
Kaiſerhofes auf die Probe ſiellen wollen, fand feinen willfährigen 
Glauben. Wohl halte er ihn noch immer, bemerkte Siarhemberg, für 
einen treuen Anhänger der Allianz mit Defterreih, aber es fei nicht 
zu leugnen, dafi ſeildem Bernis die auswärtigen Angelegenheiten alein 
feite, und insbefondere ſeit den unglüclichen Greignifen im December 
des verflofenen Jahres, er weder jene Charalterſtärle noch jene Um- 
ſicht zeige, die man früher ihm zuſchrieb. Die zunehmende Verwirrung 
von der einen, die ſich fteigernde Unzufriedenheit ven der anderen 
Seite, die lauten Klagen gegen den König und die Pompadour, das 
erbärmliche Benehmen dev franzöffchen Generalität, die Unordnung 
im Militarweſen, der völlige Mangel an Geld, um die uuermeßlichen 
Ausgaben zu beftreiten, Alles das ftürme in einer Weiſe auf ihn ein, 
daß er jeden Augenblid auf verſchiedene, ſich durchaus widerſprechende 
Gedanken verfalle. Der beite Beweis für die Nichtigleit dieſer Be— 
hauptung müfje in dem doppelzüngigen Betragen erblidt werden, das 
er dor wenigen Monaten beobachtet habe. Hitzu tomme noch daß er 
Meder im Kriegoweſen noch in Finanzjadhen auch nur die geringften 
Kenntniffe befige, fo daß er fich ſelbſt fein Hares Urtheil zu bilden 
vermöge, jondern ftets von der Meinung Anderer abhänge Darum 
Halte ex Heute diefen und morgen jenen Operationsplan für den beſien; 
darum behaupte er heute, alle Mittel zu den möthigen Ausgaben zu 
befigen, morgen aber, daß ihm jede Hilfsqueite dazu abgeſchnitten fei. 
Bei jedem Anlaſſe fühle man es durch, daß er fid früher nur mit 
den jchönen Wiſſenſchaften und niemals mit der Politit befaßte. Sein 
ungemein ſcharfer Verſtand und fein lebhafter Geiſt helfe ihm zwar 
über vieles, und zum Theil auch über den Mangel an Erfahrung 
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hinweg, aber man jehe doch deutlich den Unterſchied zwifchen einer 
eingigen, wem gleich ſchwierigen Verhandlung, wie Bernis fie früher 
geführt, und der Saft der gefammten äuferen Politit, wie er fie jest 
in fo ftürmifcher Zeit aflein zu tragen gezwungen ſei 1°). 


Diefes Schwanfen des franzöſiſchen Minifters und fein Wantel- 
muth, worüber Starhemberg fid fo ſehr beflagte, macht ſich num von 
Stunde zu Stunde immer mehr bemerkbar. Cinmal betheuert er un- 
erjchütterten Muthes zu fein; an nichts Anderes dürfe man denfen 
als an raſche Wiederaufrichtung der Armee 7%). Kurz darauf zeigt er 
ſich niedergefehlagen und jammert, daß der Krieg unmöglich ein gutes 
Ende nehmen könne. Man werde es bitter bereuen, feinen wohl⸗ 
meinenden Rath nicht befolgt und zu rechter Zeit Frieden geichloffen 
zu Haben. Jett werde man es nur unter viel ungünftigeren Um— 
fänden umd mit weit ſchimpflicheren Bedingungen thun Fönnen 9). 
So weit fam cs, daß Starhemberg in einem feiner Berichte die treffende 
Bemertung machen fonnte, man werde in Wien glauben, er fei vom 
dreitägigen Fieber befallen, indem ex den einen Tag die befricdigendften 
und ſchon am folgenden Tage die ungünftigften Erklärungen entgegen 
zu nehmen und weiter zu melden habe 15). 


Man ſieht, daß die Nachrichten über die franzöſiſche Regierung 
nicht wiel tröftlicher Mangen als diejenigen über die franzöfiiche Armer. 
Bon der erbarmlichen Haltung Beider ſprach Marian Thevefin gegen 
Stainville in den jchärfiien Ausdrüden. Yängft würde Alles verloren 
fein, fügte fie ähm, wenn fie jelbjt nach den unglüdtichen Schlachten 
bei Prag und bei Yeuthen nicht mehr Sorgfalt und Thatigkeit auf die 
Ergänzung und Inftandjegung ihres Heeres verwendet hätte als in 
Frantreich für die eigene Armee geſchehe #9). Kaunig aber erklärte 
nicht ohne Bitterkeit, die Defterreicher würden vielleicht geſchlagen werden, 
aber fie würden ſich wenigftens jchlagen. 





Maria Thereſia konnte ſich des Verdachtes nicht erwehren, fie 
werde von den franzöſiſchen Miniftern werrathen. Indem fie den über- 
eiften Rüchzug der franzöfifchen Armee in Zufammenhang brachte mit 
den vor wenigen Monaten von Bernis gemachten Vorſchlägen, hielt fic 
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das Ganze für ein abgefarieies Spiel, welches auf den Abſchluß 
eines Separatfriedens zwiſchen Frankreich und Preufen binaus- 
laufen ſolle. 

Der Unmuth der Kaiferin wurde durch das endlich einlangende 
Gutachten 1%) der franzöfiichen Negierung über den von öfterreichifcher 
Seite mitgetheilten Feldzugeplan noch beträchtlich gefteigert. Der alte 
Streit über die Frage, ob der Krieg an der Elbe oder in Schleſien 
geführt werden folle, wurde darin neuerdings aufgenommen umd fir 
die erftere Anfiht lebhaft Partei ergriffen. Schweidni möge man 
Freiwillig aufgeben und die darin befindliche Garnifon als eine will 
formmene Berftärkung mit dem öfterreichifhen Heere dereinigen. Und 
Starhemberg meldete in einem fpäteren Berichte #91), eine der größten 
Veforguiffe, die man in Frankreich hege, beftehe darin, daf der Wiener 
Hof, von Kampfbegierde und Siegeshoffnung getragen, fih gegen den 
König von Preufen nicht bloß vertheidigungsweile verhalten, jondern 
ſich ihm gegenüber auf das Wagnif einer Schlacht einlafien werde. 
Was man aber von Seite Frankreichs für den Fall zu gewärtigen 
habe, daR eine ſolche unglüdlih ausgehen und der Feldzug in ähn- 
licher Weife beginnen folkte, wie es im vergangenen Jahre mit der 
Prager Schlacht geſchehen, darüber möge man fich, bemerkte Starhem- 
berg warnend, nur ja Feiner Tauſchung hingeben. 

Die Stimmung, in welher Maria Thereſſa fih damals befand, 
und ihre Anſchauung über dasjenige, was man ſich von Frankreich) ver- 
ſprechen Dunfte, fo wie über die Haltung, welche Orfterreich ſewohl diefem 
Stante als Preußen gegenüber zu beobachten habe, gehen am Flarften 
aus dem Briefe hervor, den fie in den erſten Tagen nach der Anz 
tunft des Gonriers, der das Gutachten der franzöfiichen Negierung 
über den öfterveichifehen Feldzugsplan überbrahte, an Kaumitz richtete. 
Da die eigenen Worte der Kaiferin für fie ſelbſt ungleich charak- 
teriftifeher find als die gelungenfte Schilderung es fein Könnte, jo wird 
«8 erlaubt fein, ihren Brief in feiner ganzen Ausdehnung hier wieder- 
zugeben. 

„Sie Haben richtig errathen, daß ich mit dem Inhalte des 
„Gouriers unzufrieden fein werde. Ich bin darüber entrüftet; man 
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„behandelt ung wie die Kinder; man gibt uns Hoffnungen und leeres 
„Geſchwaͤh wo man deutlich veden ſollie, und ic) bin gewiß; daß ber 
„Monat April wicht dorübergehen wird, ohne daß der Mangel an 
„Subfiftenzmitteln dieſe Herren aud) über den Rhein zurlictreibt. Man 
„tann nicht fagen, daß deſer Mangel an Lebensmitteln fir nad) dem 
„anfehnlihen Verluſte ihrer Magazine zum Nüczuge über die Wefer 
„ang, jondern es waren ihre ſchlechten Maßregeln, und man darf 
hinzufügen ihr übler Wille. Man hat dieß feit zwei Monaten fogar 
in Paris vorhergefehen und man thut darum doch nicht mehr. Die 
„Franzofen ſind übertrieben und unbeftändig in Allem; auch in dem 
„früheren Feldzuge haben fie ſeit Piſek ihre Naje immer nur nad 
„dem Hein gedreht und es war weber eiwas von ihnen zu fürchten 
„noch mit ihnen zu machen. Das Gleiche ift auch jet wieder der 
„Fall; fie ſollten deutlich reden und ums nicht ködern mit Projecten 
und neuen Ideen. Aber das Schlimmfte von Allem ift die Antwort 
„auf bie Dentſchrift über unfere Opeentionen; man kann nichts Er- 
„Därmlicheres jehen. Wir ſollen jegt an die Elbe gehen, während fie 
hinter ber Wefer find, die Sendung der vierundzwanzigtaufend Mann 
nicht erfolgt oder doch hörhft zweifelhaft geworden ift, die Hauptitärte 
„des Stönigs don Preußen uns gegenüber fteht und binnen kurzem 
„Böhmen, ja vielleicht Mähren überfluthen wird. Und wir follen 
„alle unfere Fänder verlajfen, um uns in eines zu begeben, in welchem 
„8 weder Subſiſtenzmittel noch guten Willen für uns gibt, in welchem 
„das tleinſte Corps, die geringfte Bewegung des Königs von Preußen 
uuns zum Nüczuge nöthigt, in welchem wir unfere Zeit verlieren und 
„vielleicht unfere Armee duch diefelben Chimären zu Grunde richten 
„erden wie im verfloffenen Jahre; man kann nicht daran denken, ohne 
„die Geduld zu verlieren. Warum haben wir den Vorſchlag gemacht, 
„gegen Schweidnitz vommärts zu gehen? Nicht um in Shleſien zu 
„operiren, fondern um diefen Plag zu vetten ſammt der Garnifon 
und der Artillerie, die uns fo nöthig iſt, um Schweidnitz dor ums 
„zu haben und dadurch Böhmen und Mähren beffer zu deden. Man 
„fann den Kampf nieht vermeiden, wenn der König, der die Ueber: 
macht Befütst, ihn fucht. Aber man findet es viel vortheilhafter, ſich 
‚in Schlefien als in Bohmen zu fchlagen, ſowohl wegen des Ri. 
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uges als um eine Hoffnung zu haben, im Falle des Gelingens den 
Dingen eine völlig andere Wendung zu geben, des Miflingens aber 
geringere Gefahr als in Böhmen zu laufen. Wenn der König in 
„Böhmen uns auffucht, hat man leicht fagen und zu Papier bringen, 
wir follen den Kampf vermeiden, vorteilhafte Kager beziehen und 
„unangreifbare Stellungen einnehmen. Ich kenne feine, und das 
„Veifpiel, welches fie uns geben, erwedt feine große Luft fie nachzu- 
„ahmen. Ihr Rüczug ift wahrhaft erbarmlich und gleicht einer Flucht. 
„Ihr Angriff mit dem Bajonnette auf der Spite des Gewehrs ift von 
„der gleichen Gattung; id Habe vielmehr nicht eine einzige Action 
„geiehen, die mic) beſtimmen fönnte, mid) ihrer Meinung zu fügen.“ 


Wenn der König von Preußen nad) Böhmen tommt, jo muß 
„man ſich entweder ſchlagen oder bis hieher zurüchziehen und alle 
„meine Lander, alle Hütfsquellen für den Krieg wie für den Frieden 
verlieven; man darf ſich nicht ſchmeicheln, da es ein anderes Mittel- 
„ding aibt. Ich bin daher der Meinung, wir müſſen operiten, als 
„0b 28 gar feine Frangofen mehr gebe, und uns nicht um ihretwillen 
unſere eigenen Angelegenheiten verderben Inffen. Daun muß Boll- 
„macht erhalten, zu thun was er für das Vefte hält, und deßhalb 
„benachrichtigt werden, daß er von jenen Herren nichts zu erinarten 
„und demgemäß feine Mafregeln zu treffen Habe. Wenn wir wieder 
„einen Theil von Wöhmen verlieren, fehlen uns nicht nur unfere beften 
Hulfsquellen an Mannſchaft und an Yebensmitteln, fondern die 
¶Deſertion wird ſchrecllich fein, nachdem die Armet zu zwei Dritte 
„eheilen aus Böhmen beficht. Geht Prag verloren, jo ift es mit 
Allem vorbei; wir Haben das in dem früheren Feldzuge erfahren. 
„Wollen fie gegen die Elbe operiren, fo mögen ſie fünfigtaufend 
„Dann fenden; find fie einmal da, jo wird man fehen, was wir 
„hun können, aber bis dahin nur daran zu denken, hieße uns jelbft 
„verderben wollen.“ 


Unſere einzige Hülfsquelle Liegt in Rufland; darum muf man 
„den Marſch jener Truppen nach unferer Grenze lebhaft preffiren, 
„Alle Diverfionen vechne ih für nichts; der Veiftand dieſer beiden 
„Verbündeten während des vergangenen Jahres beweiſet zur Genüne, 
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„Daß man ſich darauf nicht verlaffen darf. Darum brauchen wir fie 
hier, und ich ann Ihnen nicht leugnen, der Widerftand, welchen 
„Broglie*) und die fennöftfchen Meinſter dagegen erhoben, hat gar 
„leohaften Verdacht in mir erweckt. Nicht gegen den König hege ich 
Hihn, denn er iſt ein guter Fürft; aber er hat gewiß; weder Karl VII. 
„noch den Prätendenten im Stiche laffen wollen und dennoch find 
ie ein Opfer feiner Politit geworden. Unfer Heil hängt won den 
„Rufen ab und ic glaube man follte Papitia**) jelbft als Courier 
„nach, St. Pıtersburg abjenden, um unjere beiden Minifter Eſterhazy 
„und St. Andre von unferen Abfihten zu unterrichten und fie"**) 
lebhaft zu drängen; nad diefem NRüdzuge der Franzofen werden fie 
„lich jegt doppelt beſinnen 2). 


Nicht allein durch den Inhalt der vorftehenden Zeilen, fondern 
in dielleiht noch höherem Grade durch feinen mimblichen Berkehr mit 
Marin Therefia überzeugte ſich Kaunitz, wie tief fie verftimmt war 
und wie weit fie im ihrem Meifteauen gegen Frantreich ging. da er 
Konnte ſich nicht verhehlen, daß wenn das letztere in ihr jo ſehr 
überhand nahm, daß fie wirtiih an Berrath von Seite Frankreichs 
glaubte, fein politiſches Spftem in ihren Mugen allen Werth verlieren 
mufte. Denn ein Bundniß mit einem Staate, von dem man nicht 
nur feine ausgiebige Hülfeleiftung genoß, jondern den man jeden 
Augenblid des Uebertrittes zum Feinde für fähig hielt, wog allzu 
leicht, um es mit ſchweren Opfern zu erfaufen. Für fo wichtig jah 
Kaunitz dieſe Bedenken an, daß er den Brief der Kaijerin ausführlich 
zu beantworten für nothwendig hielt. Denn die Art und Weife, in der fie 
die Urſachen der eingetretenen Ereignifſe beurtheile, jagte er ihr, und 
die Folgerung, die fic daraus ziehe, beunruhige ihn und mache ihn 
ungewiß über die Bahn, die ex einzuhalten habe hHi). 








*) Kart drang Graf Brogiie, franzöfifgrer Gefandter am Warſcauer Bolt. 
Der öfterreichiiche Major Papilla wohnte im Gefolge des Kelmarichall 
Lientenants von Saint-Andrd dem Felpzuge ine rufffcen Hauptquartier bei und 
wor mit ber Nachricht von der Einnahme Königsberge nach Wien gelommen. 
»r) Die Rufen, 
Armed, Maria Tperefa und der fhenlähtige Arieg. I. 2 a 
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Um hierüber Klarheit zu erzielen, glaubte Kaunitz der Kaiferin 
noch einmal mit wenigen Worten die Vortheile vor Mugen führen zu 
ſollen, welche fie trog alfer Unglüdsfälle doch aus dem Bündniſſe 
mit Frantreich bisher geerntet Habe. Diefe Macht ſei dazu vermocht 
worden, hundertfünfzigtaufend Wann nad Deutichland zu jenden, 
Schweden zum Beiftande zu beranlaffen, Dänemark vom Uebertritte 
zum Feinde abzuhalten, mehrere deutjche Fürſten in das Intereſſe 
Orfterreich® zu ziehen und dem legteren Staate Summen zu bezahlen, 
welche ich bis jetst auf ſieben Millionen beliefen. Hätte man dagegen 
Frankreich nicht zu gewinnen vermocht, fo würde es ſchon bei Beginn 
des Krieges, umd zwar in dem Angendlicte die Niederlande angegriffen 
haben, in welchem der König don Preufen fih auf Böhmen ge 
worjen hätte. 





So unglüclich die franzöfifchen Here in Deutfchland auch ge- 
fänpft, fuhr Launit fort, jo habe ihre Anweſenheit dafebft doch immer 
den großen Nugen gebracht, eine beträgitliche Anzahl feindlicher Truppen 
zu beſchaftigen, welche fonft unmittelbar gegen Oefterreih verwendet 
worden wären. Allerdings hätten die franzöfiichen Generale bedeu- 
gende Fehler gemacht, aber auch don Seite dev öfterreichiichen jei dieß 
geichehen, und die gegemvärtige Sage der frauzöſiſchen Armer an der 
Wefer gleiche fo ziemlich, derjenigen der öſterreichiſchen in Böhmen 
beim Beginne des letzten Feldzuges. Er denfe die Fehler der fran- 
zöſiſchen Nation nicht zu beichönigen, aber jo wie fie leichtſinnig, un— 
beftändig und eitel fei, ſo müßten beifpielsweije die Engländer herrſch⸗ 
füchtig, hart, eigenfinnig und oft ungerecht genannt werden. Man 
müfe eben einen Verbündeten nehmen wie er fei, und fo lang feine 
Fehler ertragen als die Allianz mit ihm nüglich, ja nothwendig er⸗ 
ſcheine und das gegebene Wort eine Yöfung des Bandniſſes nicht 
geſtatte. 





Es ſei richtig, daß die Franzoſen für ſich ſelbſt wie für Defter- 
reich feinen ungwehmäfigeren Vorſchlag machen tünnten als derjenige 
fei, daß die kaiſerliche Armee an der Elbe operiven folte. Dennoch 
ſei anzunehmen, daß dahinter meter Bösnrtigfeit noch Liſt fteche, jon- 
dern daß fie eben die Sachlage nicht richtiger aufzufaffen vermöchten. 





vorzan Google 


Die Antwort des Stontitanglert. 323 


Shen mangmal fei es gelungen, fir von ihren Auſchauungen ad- 
zubeingen, aber es halte überhaupt ſchwer, einen feſtſtehenden Plan zu 
vereinbaren. 


Was endlich die Meinung der Kaiferin betreffe, daß auf Ruf 
land mehr als auf Frankreich zu zählen fei, jo Babe die lisherige 
Erfaprumg leider das Gegentfeil gelehrt. Das was Rufland feine 
große Armee nenne, zahle nicht mehr als ffnfundvierzigtaufend Mann 
tegulärer Truppen. Und wie ſtehe es um die dortige Neiterei, um 
die militieifche Befähigung der Generale, mit einem Worte, um die 
Operationen, welche man dich von dorther derſprechen durfe⸗ 





Um das gegemmvärtige politifche Syftem zu ändern, müfte man 
ſich auf Gnade und Ungnade den Engländern ergeben, denn man 
tonne unmöglich allein und ohne Bündniſſe bleiben. „Aber waren 
„or nächt“, ſagt Kaunitz wörtlich, „England gegenüber immer bie 
Betrogenen und Aufgeopferten. Es verfügte während des Krieges 
„mit uns wie mit Soldtruppen, von denen es ſich einbildete, daß fie 
„ine für feine Sutereffen zu fümpfen hätten. Wenn es ſich jedoch 
„um dem Frieden handelte, io betrog es uns, indem es ihn gewöhnlich 
„ohne uns und auf unfere Koſten abſchloß. Bon Seite Frankreichs 
„haben wir noch nichts Aehnliches erfahren. Von all den Feldzugs- 
„planen, die es uns vorichlug, Haben wir noch feinen einzigen ausge- 
„Führt. Hätten wie ung die gleiche Freiheit mit England herans- 
„nehmen können? Hat es ums nicht jedes Mal, jelbft in der un— 
„anftändigften Weife gepwungen, die Tonderbarften und thörichtften 
„Unternehmungen einzig und affein darum auszuführen, weil es fie 
„feinen Abſichten und Intereſſen entfprechend glaubte, welche dem 
„Wohle feiner Allürten jederzeit fremd blieben. Wenn hingegen die 
„Franzoſen noch dasjenige befigen, was man ehrenhafte Grundjätze 
itit nennt, fo zeigen fie es dadurch, daß fie ihre Verbin 
deten anterftügen. Sie haben davon im leisten Kriege ganz Europa 
„die chlagendten Beweiſe gegeben 1).* 











Kaunig fannte die ſchwachen Zeiten der Kaijerin allzu wohl 
um nicht zu woiffen, daß ein Appell an ihre tief eingewurzelte Abneigung 
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gegen England nicht leicht ohne Wirkung blieb. Dießmal beftand die- 
jelbe darin, dat Maria Therefia ſich in Bezug auf Frankreich wieder 
etwas bejänftigte. Ja es gewinnt fait den Anfchein, als od fie jet auch 
mach dieſer Seite hin für aunitz wieder eiwas zu weit gegangen wäre. 
In einem neuerlichen Gefpräche mit Stainville verficherte fie ihn, daß 
fie von einem billigen Frieden keineswegs entfernt ſei. Sie ftelle cs 
vielmehr dem Urtheil des Königs von Frankreich anheim, ob ein ſolcher 
gegemwärtig rathſam und möglich erſcheine. In dieſem Falle möge er 
ihr jeine Meinung über die Art und Weiſe mittheilen, in der man 
fih zu benehinen Habe, um den Frieden herbeizuführen 1). 











An demfelben Tage, an weichem Kaunitz dem Grafen Starhem- 
berg diefe Erklärung der Kaiferin mittfeilte, der er ſelbſt nur ge 
ringen Beifall zu spenden ſchien, erließ Bernis neuerliche Deveichen 
an Stainville, weiche jest wieder fo ziemlich den Jnftruetionen glichen, 
die ew ihm vor drei Monaten ertheilt und welde er ſpäter, ja noch 
dor ganz kurzer Zeit fait abzuleugnen verſucht hatte. Neuerdings zählte 
er die unermeßlichen Opfer auf, welche Frankreich der gemeinjamen 
Sache bereits gebracht habe. Er wiederholte die Verfiherung, daß der 
König dreifigtaufend Mann, größtentheils Fufvolt, nad Böhmen ab- 
jenden, und außerdem feine eigenen Truppen in Deutſchiand anſehnlich 
verftärfen werde. Er wies darauf hin, daß Frankreich nicht nun 
dreifigtaufend Mann ſchwediſchen Fußvolkes bezahle, Fondern daß es 
außerdem bereit fei, Dinemarf Subfivien jufommen zu Taffen, und 
daß es bereits anderen Staaten und Fürften ſolche in ſehr großen 
Beträgen verabfolge. Vereitwillig habe es all dieje Ausgaben be 
ftritten, jetzt dermöge es dieß nicht mehr zu thun, und man wide 
die Kaiferin tauſchen, wenn man fie glauben machte, daß wenn 
nicht ganz unvorhergejehene Ereigniſſe neue Hülfoquellen eröffnen 
ſollten, man den Krieg and nach Ablauf des gegenwärtigen Feldzuges 
jo weiter führen tonne wie bieder. Darum müfje man ſich ernſtlich 
mit Friebensgedanten beichäftigen und nach und nad) den Wiener Hof 
gleichfalls auf folde bringen. Man könne den Krieg nicht mehr um 
Gebiet derwerbungen führen, weil man diefelben mm nad) Langen 
Kämpfen, die man nicht mehr auszudauern wermöge, zu erringen im 
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Stande wäre, Der Feldzug ſolle daher feinen anderen Zwech haben, 
als deu Frieden zu vernünftigen Bedingungen zu erreichen. 


Auch nach Abſchluf desjelben werde die politifche Stellung der 
verbümdeten Machte eine imponivende bleiben, wenn fir nur ihre enge 
Allianz aufrecht erhielten. Der König von Preufen werde ſich huten, 
gegen jo viele Deüchte, welche aus ihren begangenen Fehlern wenigfiens 
den Nuten zichen wurden, ſich Fünftig beſſer zu benchmen, neuerdings 
Krieg zu beginnen, Darum bächten der König von Frankreich und 
fin Minifterium jedes Opfer zu bringen, um das Bündnif mit 
Oeſterrrich aufrecht zu erhalten. Aber man dürfe ſich nicht in Gefahr 
fügen Altes zu verlieren, um einerjeits dem Beſite Schlefiens und 
andererfeits demjenigen der Nisderlande fruchtlos nahjujagen, 


Dan wußte in Aranfteich gar wohl, daß mehr noch als in der 
Kaiferin in ihrem Stantstanjler der Hauptanftoh des Nachgebens lag. 
Ihn für die Auſchauung der feanzöfficen Regierung zu gewinnen, 
wurde daher faft als die Hauptaufgabe Stainpille’s betrachtet. „Graf 
Kaunitz wird fein weniger großer Minifter fein," ſchrieb zu diejem 
Ende Bernis an Stainvile, „weil er den Pan auegedacht Hat, daf 
„fünfmalhımderttaufend Dann umd die gröften Mächte Europa's, in 
„ein Bindnif vereinint, dem Könige von Preußen Geſetze vorſchreiben 
„würden. Das Enbinet hat fi) feinen Fehler vorzuwerfen; das Militär 
„hat Alles verdorben, weil ſowwohl von der einen wie von der anderen 
„Zeite Niemand den Krieg zu Führen verfiand als der König don 
„Preufen, wider den man ihn führte 








„Wenn aber,“ fo ſchloß Vernis diefen Theil feiner Betrachtun- 
gen, „in Folge einex übertriebenen Hartnädigkeit Kaunitz darauf be- 
„Stehen ſollte den Krieg jortzuführen, ohne die Mittel zu beſiten ihn 
Iu uniterhalten, und ohne vernünftiger Weile Hoffen zu können, daß 
die Verbündeten der Kaiferin ihr dasjenige zu geben im Stande 
„fd, was ihr jelbit fehlt, dann wird er der Abicheu Oeſterreichs und 
„Deutfchlands werden, und die Adhtung, die er fih in Europa er 
„werben, jo wie den Ruf eines weiſen und nufgeflärten Mannes ver- 
„lieren“ 480), 
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In anderen, mod) näher in die Suche eingehenden Devefchen 
des Minifters Bernis erhielt Stainville gleichzeitig fernere Andeutun- 
gen Über die von ihm abzugebenden Erklärungen. Zur Vermittlung 
des Friedens möge man fih Spaniens, Dänemats oder Hollands 
bedienen. Auch nach Abfchlug desfelben werde der König von Frank: 
reich fein ganzes Leben hindund dem Bündniſſe mit Oeſterreich treu 
bleiben. Wenn die Kaijerin gleichfalle die Sicherheit, welche ihr diefe 
Alllanz gewähre, und das Anfehen, das hieraus fir beide Staaten 
hervorgehen müffe, jedem Bergröferungsgedanfen vorziehe, dann könne 
man fih der Erwartung hingeben, daß won diefem neuen politischen 
Syftem die Wohlfahrt Europas abhängen werde. 








Wohl um in Wien nicht die Meinung auftommen zu laſſen, die 
Ariedensgedanfen entjtammten auch jest wieder nur dem Kopfe Bernie 
und märden nicht auch von dem Könige ſelbſt und von allen übrigen 
mafgebenden Perfönlichfeiten am Verſailler Hof geteilt, erhielt Stainz 
g mit den Depefihen des Minifters auch noch Briefe 
vom Nönige, von deffen Tochter, der Anfantin von Parma, van der 
Marguije von Bompadour und dem Maricall Belleisle. In dem 
eigenhänbigen Briefe des Rünigs nahm derfelbe neuerdings für ſich 
perfönlich das Verdienst der Zuftandebringung der Allianz mit Oxfter- 
reich in Anſpruch. Denn fchon jeit langer Zeit, ja von Jugend auf 
hate er gewünicht, mit Maria Iherefia in ein Freundchaftsverhältnig 
zu treten und zu dieſem Ende mit ihr ein enges Bundniß zu ſchliehen. 
Das letztere jehe er als das ficherfte Mittel an, um dem Frieden in Europa 
dauernd zu befeftigen und die Wohlfahrt beider Reiche zu fürdern. 
Nicht nur er ſelbſt hege dieſe Ueberzengung, fondern fein Schn, der 
Dauphin, theile fie mit ihm. Man dürfe daher hoffen, daß das jetst 
angenommene politiſche Snftem bis in die fpätefte Zukunft aufrecht 
erhalten werde, 














Ob das Schreiben des Hönigs an Stainwille außer diefen Berficherims 
gen feiner Bundestrene auch noch andere Erklärungen enthielt, die ſich 
mehr auf die augenbtielich zu faffenden Entfchlüffe Bezogen, wiffen wir 
nicht ). Wohl aber war dieß bei dem Briefe der Infantin der 
Fall, welche fih im Klagen erging und Die Meinung ausfprad, auf 
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die Möglichfeit einer Fortführung des Krieges fei wicht mehr zu 
zählen, Ueber den näheren Juhalt des Schreibens der Pompadour 
find wir nicht unterrichtet. Belleisle aber befchränkte ſich darauf, dam 
Grafen Stainville die Maßrrgeln mitzuteilen, die einftweilen zur 
Abſendung der dreißigtauſend Mann nad Böhmen jo wie zur Bars 
vollſtandigung der franzöſiſchen Heere in Deutſchland ergriffen wor: 
den waren. 


68 ſcheint wohl, dar Stainville ſich jo ziemlich bewußt war, 
einem Marne von jo jharfiinnigem und faltblütigem Unxtheil wie 
Kaunig laſſe ſich durch feinerlei, wenn auch noch fo eindeingliche Vor- 
ftellungen eine Anſchauung aufnöthigen, zu der er nicht aus fich ſelbſt 
ſchon gelangt war. Eher hieß ſich dieß bei dem leicht erregbaren Weſen 
der Kaiferin, und zwar mit um fo größerer Hoffnung auf Erfolg ver- 
füchen, als fie ja gegen Stainville ſchon zu wiederholten Malen größere 
Geneigtheit zum Frieden gezeigt Hatte, als man dieß von ihr voraus: 
zujegen gewohnt war, 





Wenn nun aud) Stainpille dem Grafen Kaunitz gegenüber mit 
Kennzeichen des Höhjten Vertrauens nicht karg blieb, fo wolkte er doch 
diefe Verhandlung, auf welche man in Verfailles jo außerordentlich 
großen Werth legte, nicht To ſehr des Stantskanzlers Händen alfein 
anvertraut wiffen, als die Entſcheidung von Marin Thereſia ſelbſt 
abhängig machen. Darum bewarb er fih bei ihr um eine Audienz, 
welche ihm denn much ſogleich und zwar am 16. April gewährt wurde . 
Freilich gewinnt es fait den Anſchein, als ob Kaunik die Raijerin 
früher gewarnt hätte, ſich nicht durch ihre Lebhaftigteit zu irgend einer 
unbedachten Aeuferung hinveifen zu laffen, die dann zu derfängnif 
vollen Schluffolgerungen ausgebeutet werden fünnte. Wenigftens ſah 
sich Marin Thereſia weranlaft, über ihre Unterredung mit Stainville 
dem Stantskanzler eigenhändig Rechen chaft abzulegen. 


Im der Form von vier verfciedenen Punften brachte der fran- 
zöffiche Boiſchafter die Anliegen feines Hofes vor. Man möge, fo 
Tauteten fie, ſich gegenſeitig ein volltommen treuts Bild von dem Zus 
ftande des beiderfeitigen Heenvefens geben. Für die Subfidienzapfung 
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je eine neue Verabredung getroffen werden, indem Frankreich die 
bisherigen Ausgaben nicht länger beftreiten fünne. Bon num au jei 
an ven Fünftigen Frieden zu denfen und Abrede zu teeffen, wie 
man fih zu deffen Herbeiführung benchmen ſolle. Endlich möge der 
Wiener Hof iiber das Syſtem ſich ausfpredhen, welhes er nad Ah- 
ſchluß des Friedens in Bezug auf feine politiihe Stellung zu ven 
übrigen Mächten anzunehmen gedenkt. 


Wad die erften zwei Punkte betraf, jagte Marin Thereſia dem 
Grafen Stainville, daß fie in die Inge Frautreiche fih wohl hinein- 
zudenfen wermöge. Es wäre ihr weit lieber, wenn man ihr aufrichtig 
die guten und die üblen Seiten derjelben entjchleiere, als wenn man 
ihr beftändig mit Hoffnungen und Verſprechungen jömeichle, die doch 
niemals erfüllt wärden. Auf das Begehren wegen Herabjekung der 
Subfidienzahlung einzugehen, falle ihr allerdings ungemein jhwer, doch 
werde fie ſich darüber mit ihren Miniftern berathen und ihm ſodann 
ihre Entfeidung mittheilen. Dabei blieb fie aud als Stainille ihr 
verſchiedene fpezielle Vorſchläge machte, und als er, um fie zu raſchen 
Erklärungen zu drängen, jeiner Gewohnheit nach behauptete, er müſſe 
den Courier unverweilt nach Frankreich zurücenden, erwiederte ihm 
die Kaiferin, daß fie ihm das nicht verbieten fönne. Weber ihre Ent- 
ſchluſſe dürfe er feine beſtimmt Inutenden Meldungen wachen, indem 
fie micht davon abgehen werde, dieſelben erſt nach Anhörung ihrer 
Miniſter zu faffen. 





Faſt eifriger noch als im Bezug auf dasjenige, was bie Gegen 
wart anging, drang Stainville in die Kaiſerin, um ihre Abfichten für 
die Zukunft zu erfahren. Aber auch hinſichtlich dieſes Punktes war 
Maria Thereſia zu nichts Anderem als zu ausweichenden Antworten 
zu vermögen. Es fei jet nicht der Zeitpunft daran zu denken, jagte fie 
dem franzöfiihen Botichafter. Die peinliche Yage, in der man ſich gegen: 
wartig befinde, nehme die hochſte Aufmertſamteit beider Verbitndeten vollig 
in Anfpruch, und alle nur immer erdentliche Anftrengung jei darauf 
zu richten, ſowohl Oeſterreich als Frankreich aus ihrer jegigen un⸗ 
gänftigen Yage zu befreien. Alles was er von künftigen Allianzen, ja 
ſogar von fünftigen Kriegen vede, wolle fie gar nicht mit anhören. 








main Google 


Stainvifie'® Audienz bei der Roiferin. 329 


Niemals werde fie die Feiudin Frankreichs fein, und fie werde and, 
jo lang fie überhaupt die Waffen in der Hand halte, den Muth nicht 
verlieren. Habe fie nit mehr bumderttaujend Mann, jo würden ihr 
doch fünfzig- oder fünfundswanzigtaufend zu Gebot ftehen. Würde fie 
Böhmen verlieren, ſo befühe fie doch noch Oeſterreich und Ungarn. 
Nicht Leicht würde fie ſich ergeben, wenn fie mr Überhaupt noch auf 
Veiftand zu hoffen hätte; auch jei fie bereit überall die erften Streiche 
zu führen. Uber das dürfe fie ihm nicht verhehlen, wenn fie einmal 
die Waffen niedergelegt und ihren Namen unter die Friedensurkunde 
geſetzt Habe, dann würde, wenn die Bedingungen ungünftig wären, 
die bisherige Ausdauer fie gänzlich verlaffen. m bie geichähe, 
mürde fie in feiner Weiſe ſchon im Voraus eine Verabvebung für Die 
Zutunft eingehen, jondern fih nur nad) den obwaltenden Umſtanden 
richten. Sie ſchulde das ſich ſelbſt, ihrer Nachtommenſchaft und ihren 
Yändern. Zu viel hätten die lebteren gelitten, um dann noch länger 
Wegen der Ausführung von Jdren zu Grunde gerichtet zu werden, 
welche zwar im dem Augenblicke, in dem Oeſierreich fic vorſchlug, 
durchaus feine Chimären waren, die aber dan zu ſolchen geworden 
fein würden. 




















Dieje zufünftige Geftaltung der Dinge ſchien Stainville als den 
wichtinften Punkt jeiner Anftrnetion zu betrachten, wenigftens kam er 
immer wieder darauf ımd auf den Krieg zurück, der zu jener Zeit zu 
führen fein werde. Gleichſam ſcherzend antwortete ihm die Kaiferin, 
nachdem fie fhon bor fiebzchn Jahren dns Arirgführen habe beginnen 
müfjen, finde fie feinen Gefallen daran. Sie wolle ihre Augen im 
Frieden ſchließen, ſelbſt wenn fie die politiſche Rolle der Republit 
Venedig zu ſpielen geywungen wäre 8). 


Noch waren die Beratungen der Minifterconferen; über bie 
Begehren des franzöfiicen Botſchafters niht zu Ende gedichen, als 
Stainville mit neuen Depeſchen feiner Regierung bei Kaunitz erſchien "), 
Man folle in Wien dad) endlich einmal die Unmöglicfeit einfehen, 
ſchrieb auch jegt wieder Bernis, den Krieg noch länger als während 
des gegenwärtigen Feldzuges fortjufegen. Aus zwei Umftänden gehe 
diefe Unmöglichkeit hervor: weil man ganz aufer Stande fri, die Koften 
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des Krieges noch länger als ein Jahr zu beitreiten, und weil man ich 
eingejtehen mühe, daß man denjelben nicht zu führen verftche 9). Da 
der König von Frankreich an dem Kriege gegen Preufen nur als 
Verbündeter Oeſterrrichs Theil nehme, Fönnte ex, ohne ſich etwas zu 
vergeben, die erften Schritte zum Frieden thun. Preußen mühte 
Sachjen und Mecllenburg den rechtmäßigen Yandesherren zurüctgeben 
und hätte Schlefien zu bepalten. Auf diefe Bedingungen hin würde 
der Friede leicht zu Stande gebracht werden. Wenn man dagegen 
abwarten wolle, bis der Nönig von Preufen neue Schlachten gewinne, 
dann werde man ihn zum Herrn von Deutſchland und zum Deipoten 
Europa's machen. 


Aber nicht allein neuerliche Mittheilungen der franzoſiſchen Re— 
gierung waren in jenen dielbewegten Tagen nad Wien gelangt; auch 
von dem Kriegoſchauplabe ſelbſt tunf eine Nachricht ein, welche auf die 
Entſchluſſe der Kaiferin nicht ohne alle Wirkung bleiben konnte. In 
der Nacht, die auf den Tag folgte, an weldem Stainvilie bei der 
Kaiferin Audienz hatte, ergab fih Schweidnik an den König von 
Preußen. Die Bedingungen waren die aleihen, unter denen es im 
vergangenen Jahre in die Gewalt der Orfierreicher gerathen war, 
Dan hatte geglaubt, den Entfag der Feftung nicht ins Werk jegen 
zu Tonnen, weil man dadurch die Hauptſache, die Wiederherſtellung 
der laiſerlichen Kriegsmacht in Böhmen beeinträchtigt hätte. Man 
meinte aljo das geringere Uebel dem größeren vorziehen und fid in 
den Verluſt dieſer Feltung Finden zu müffen; jo wenigitens lautete die 
Mittheilung, die man über den Verluft von Schweidnig an die ver- 
bündeten Höfe erlich Siarhemberg aber wurde noch beauftragt, 
es bei dem Verſailler Hofe geltend zu machen, daß man ſich dejien 
Rathe geffigt und darauf verzichtet Habe, Schweidni zu entfegen, ſo 
ſehe man dieh aud an und für ſich gewünfdt habe. Ueberzeugend 
gehe daraus hervor, daß man in Wien zwar mit Standhaftigkeit, aber 
nicht mit Verwegenheit handle! 

Nicht jo jehr der Wortlaut der Antwort, welche der Wiener 
Hof dem Grafen Stainville auf die von ihm vorgebrachten Begehren 
der franzöfifchen Negierung ertheilte, als die Begründung derſelben, 
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die aus dem erjchöpfenden Berichte des Grafen Raunik an die Kuiferin 
hervorgeht, ift von Intereffe. Denn erſt aus der letzteren erſieht man vecht 
deutlich, wie die damals maßgebendſte Perſonlichleit in der öſterreicht- 
ſchen Regierung, die Kaiſerin niht ausgeihloffen, wir Kaunitz nicht 
nur die Begehren Frankreichs, ſondern wie er die allgemeine politiiche 
Lage beurtheilte. 


An die von der franzöſiſchen Regierung aufgeſtellte Reihenfolge 
der einzelnen Punkte fih haltend, ift Caunitz zunächft der Anfiht, daß 
man mit den Zufagen Frankreichs Aber die Truppenftelfung zufrieden 
fein dürfe. Obgleich die franzöfifche Arınee unter Clermont ſehr zu- 
ſemmengeſchmolzen fei, wolle man fie dod) binnen zwei bis drei Monaten 
wieder auf eine Gefammtftärte won neunziglaufend Mann bringen und 
außerdem noch dreifigtaufend Mann nach Böhmen abjenden. Auch 
der Zuſtand der Reicharmee habe fich feit dem vergangenen Jahre 
weſentlich gebeſſert. Wenn die Schweden die binnen wenig Wochen 
zu erwartende Berftärkung von zehn- bis zwölftaufend Mann erhalten 
haben würden, jo fönnten fie dem Könige von Preufen eine empfind- 
liche Diverfion machen, oder ihn wenigftens zwingen, ihnen ein anfehn- 
liches Armeccorps entgegen zu ftellen und fih dadurch anderwärts zu 
ſchwachen. Rußland aber befinde ſich von allen friegführenden Mächten 
in der günftigften Yage. Der Beſitz der ganzen Provinz Preußen und 
die Beherrſchung der Weihfel gewähre dem ruffifchen Heert cine 
ungemein große Erleichterung zur Fortführung des Krieges und zum 
Einbruche in das Herz der feindlichen Yande. Wenn nur Rußland 
zu rechter Zeit und mit dem rechten Nachdrucke vorgebe, jo Finne es 
dem gegenwärtigen Feldzuge noch die günftigfte Wendung geben. 


Wer endlich die ſhweren Unglnctsfälle, welche die öfterreidhiiche 
Armee während des legten Feldzuges erlitten, und die wahrhaft kläg— 
liche Verfaffung in Betracht ziehe, in der fie ſich noch vor drei Monaten 
befand, dem müffe es faft unglaublich erſcheinen, daf fie in jo Kurzer 
Zeit nicht nur ganz neu mit Kleidung und Feldrequifiten verſehen, 
fondern auch, die Garniſonen, die Reeruten und das in Mähren befind- 
liche Corps nicht mitgerechnet, auf eine Störte von Hundertzehntaufend 
Mann vofftommen Friegstüchtiger Truppen gebracht werden Tonnte, 
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Allerdings jei die Armee zu Beginn des verfloffenen Feldzuges 
noch zahlreicher, und wegen des Vorhandenſeins einer größeren Menge 
alter Mannſchaft wohl noch vorzüghcher geweſen. Aber man durft 
nicht aufer Acht Laffen, daß das Gleiche auch bei dem Feinde der Fall 
fei, daß er durch Schlachten, Kraukheiten und andere Greigniffe wenn 
nicht mehr, doch gewiß eben ſo viel als die Tefterreicher eingebift 
Habe. Bon Seite der Ruffen wie der Schweden müffe König Friedrich 
einen baldigen Einfall in feine Staaten bejorgen, während fie bei 
Beginn des vergangenen Feldzuges noch weit davon entfernt Waren. 
Auf fremden Beiftand dürfe er fich Feine Rechnung machen. Seine 
eigenen Hulfsquellen an Mannfhaft, an Krigegeräth und Yebens: 
mitteln feien jedoch ſehr verringert worden, jeitdem die Provinz Preufen 
in Ruplands Hände gefallen, Sachſen, Schlefien und Bommern aber 
ſchon im legten Feldzuge ausgefaugt worden ſeien. Wenn alfe die 
öfterreichifchen Waffen nur nicht mehr von fo großen Unglücsfällen 
heimgefucht würden, wie fie bei Brag und bei Yeuthen ſich zutrugen, 
jo Eönne es mod) gar wohl fein, daß der Krieg eine günftige Wendung 
nehme. 





An diefe Shilderung des Zuftandes der Wehrtraft der Ber: 
bündeten Anipfte Kaunik den Antrag, es möge Frankreich erklärt 
werden, die Kaiſerin nehme die Zungen wegen Anftandjesung des 
franzoſiſchen Heeres und wegen Abfendung eines Armrecorps nach 
Vögmen mit großer Befriedigung entgegen. Sie hoffe darauf, daf 
die franzöfijche Rheinarmee diefen Strom bald wieder überjchreiten 
und jo viel feindliches Yand als mir immer möglich in Veſitz nefmen 
werde. 


Was Franfreihs zweites Begehren, die Herabjetung der aus 
bedungenen Subſidienzahlung betraf, jo Hatte Marin Therefia ſich 
erſt dor wenigen Wochen dazu entichloffen, dem damals von Stain- 
ville gefteliten Anſuchen zu willfahren und den dritten Theil ihrer 
Geſammtforderung nachzulaſſen, ſomit in deren Verringerung von 
zwoͤlf auf acht Millionen zu willigen. Aber auch dieies Zugeftändnifi 
erichien dem franzöfifchen Hofe noch als zu gering, umd er verlangte 
eine Verminderung der zu Leiftenden Subfitienzahlung auf ſechs Mil- 
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fionen, ſomit auf die Hälfte der Summe, zu der er fih in dem 
geheimen Vertrage von Verſailles verpflichtet hatte. Dringend vieth 
Kaunitz der Kaijerin dem Wunſche Frankreichs zu willfahren, da «8 
die ungehewen Ausgaben, mit denen es ſich belaftet habe, wirllich 
nicht mehr zu beftreiten vermöge. Man jolle daher trachten, es bei 
gutem Willen zu erhalten und dadurch wenigftens dasjenige zu erlangen, 
was «8 überhaupt mod zu bezahlen im Stande ſei. Aud) dieſes Be— 
gehren Frankreichs wurde daher zuftimmend beantwortet, freilich nicht 
ohne an diefe Einwilligung die Bitte zu Enüpfen, daß aufer den Für 
1758 neu geregelten Zubfibien much noch die Müdftinde aus dem 
vergangenen Jahre mit Pinktlichfeit abgetragen werden mögen. 


Hinfihtlih des dritten Bunktes der franzöſiſchen Begehren, dem- 
zufolge man ſich ernſtlich mit Friedensgedanken beichäftigen ſolle, 
meinte Kaunitz, daß die zwei Fragen, ob und wir das geſchehen ſolle, 
ftreng von einander gejchieden werden mühten. In Bezug auf die 
erſtere walte wohl kein Zweifel mehr ob, daß in der That an den 
Frieden gedacht und der Weg zu demjelben vorbereitet werden müſſe. 
Immer ſei Worin Thereſia von dem Grundſate ausgegangen, daß 
ohne franzoſiſche Subſidien wie ohne Franfreihs und Ruflands that- 
kräftige Unterftigung ein Arieg wider Preußen gar nicht zu beginnen, 
und wenn ein folher deunoch ausgebrochen wäre, fit von bemjelben 
tein günftiger Erfolg zu derſprechen fei. Jeht befenne nicht nur Kran: 
reich die Geldflenme, in dev es ſich befinde, jondern dieſelbe ſei auch 
thatfächlich vorhanden tief erfchöpft ihre eigenen Länder feien, 
wiſſe die Saiferin ohnedieß. Sollten nun die fremden Subfidien tünfti 
Hin wenn auch wicht ganz, fo doch zum größten Theile ausbleiben, jo 
würde 68 zu barer Unmöglichfeit, zur Beſtreitung der ungeheuren 
Kriegeauolagen Rath zu ſchaffen. Dieſe Betrachtung allein ſchon, ohne 
etwaige unglüliche Ereiguiffe in Rechnung zu ziehen, beweije die Noth- 
wendigfeit, rechtzeitig an den Fünftigen Frieden zu denfen. 

















Weit ſchwieriger fei &8, über die zweite Frage, in welcher Form 
und unter welchen Bedingungen ein folder herbe hren jei, ſchlüſſig 
zu werden. Was zumächit die Form angehe, jo Fönnte das Ziel durch 


die haunoverſche Neulralität, durch einen Particularfrieden zwiſchen 
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Frankreich und England, endlich durch einen allgemeinen Friedens 
congreh, fei es mit oder ohne vorhergehende Errichtung don Prälis 
minavien und Verabredung eines Waffenfiliftandes gleihimäfig erreicht 
werden. 


Den Nuten der beiden erfteren Wege habe man längft ſchon dem 
franzöfiichen Hofe nachdrücklich vorgeftelft. Tiefe Neue müfe derjelbe 
jegt empfinden, daf er die freundſchaftlichen Rathſchlage der Kaiferin 
wegen Herbeifährung der Neutenlität Hannovers jo lange Zeit aufer 
Acht gelaffen Habe. In den Borſchlag wegen Errichtung eines Par- 
tieularfriedens mit England ſei er willjähriger eingegangen, doch ge 
winne es den Anfchein, daß die zu dieſem Ende von ihm unternom 
menen Schritte wenigftens dor der Hand erfolglos bleiben dürften. 
„Denn in England,“ jagt Kaunitz wörtlich, „wird man allem Bermuthen 
„Mach den Ausgang des Feldzuges abwarten umd fih im Rriedens- 
geſchäft nicht übereilen wollen, zumalen Pitt am Ruder figt und 
„durch fein bisheriges Betragen überzeugende Proben gegeben hat, 
daß er nicht won einem Tage zum andern, fondern fhftematifch zu 
„Werk gehe und die dortinen Entichlüffe auf einen beitimmten End- 
„wet zu richten wiffe.“ 





Wenn mm auch Frantreich jene Neigung zum allgemeinen 
Frieden deutlich zu erfennen gebe, jo jei noch ſehr zu bezweifeln, ob 
England ſich ſogleich willfährig erklären und nicht tradhten würde, 
Zeit zu gewinnen. Denn es fomme in derlei Friedensgeichäften nicht 
auf einfeitige Neigungen und Wünjcde, ſondern hauptiächlich darauf 
an, daf auch die übrigen Friegführenden Mächte die gleichen Abfichten 
begten. Allzu Iebhaftes Drängen zum Frieden entichleiere nur die 
eigene Schwäche, ermuthige den Feind, er möge auf Krieg oder Frieden 
bedacht jein, und gefährde daher nicht jelten den Zweck, den man 
erreichen wolle. Und jelbft wenn dieß Alles wicht zu befürchten wäre, 
jo erfordere doc, die Natur der Sache eine Zeit von mehreren Mo: 
naten, damit jede einzelne Macht mit ihren Verbündeten wenigftens 
über die weientlichjten Punkte zu einer Vereinbarung gelangen und 
das Nöthige vorbereiten könne, Vor Ende des Feldzuges wäre daher 
die wirlliche Ginleitung des Friedenogeſchäftes nicht leicht zu bewerte 
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ſtelligen. Hiezu komme moch, daß jeder Theil den Schein, als ob er 
zum Frieden gezwungen jei, vermeiden und nicht juerft mit Anträgen 
hiezu werde hervortreten wolfen. Der beite Musweg würde vielleicht 
darin betehen, ſich einer oder mehrerer fremder, in den Krieg nicht 
verffochtener Machte zwar nicht als eigentlicher Vermittler, jedoch zu 
dem Ende zu bedienen, um durch ihre guten Dienfte die vorbereitenden 
Schritte zur Herbeiführung des Friedens unternehmen zu laſſen. 


Frantreich ſchlage zu dieſem Ende Spanien, Dänemart und 
‚Holland vor. Dem legteren State jtehe jedoch, wenn es ſich wahr⸗ 
Haft um eine Friedensvermittlung handeln folite, das große Bedenten 
entgegen, daß er ſich ohne Zweifel der Gelegenheit bedienen werde, 
um zum größten Nachteil der Kaiſerin das Barrieregefhäft und 
vielleicht ſogar die Religionsangelegenheiten des deutſchen Reiches mit 
den Friedensverhandkungen zu vermengen. Das letztere jei auch von 
Dänemark zu beforgen, welches noch überdieh trachten werde, feine 
holſteiniſchen und fchleswigiichen Angelegenheiten ins Reine zu bringen. 
Außerdem ſcheine 68 größere Neigung für England als für Frankreich 
zu hegen. Aus all diefen Gründen mühe 68 daher als eine Under 
dachtſamleit des franzöſiſchen Hofes erſcheinen, wenn es die Friedens— 
vermittlung in Danemarts Hande legen wolle. Nur bei Spanien 
fielen alle diefe Bedenlen hinweg; won ihm ſei mit Beftimmtheit zu 
erwarten, dag es nicht den König von Preufen auf Koften des Haujes 
Oeſterreich begünftigen, fondern fi) vielmehr bemühen werde, die 
Intereſſen des letzterem zu fördern. Wurde es jedoch nicht auf eine 
fürmliche Vermittlung des Friedens, fondern nur auf die guten Dienfte 
einer fremden Macht zu deſſen Herbeiführung ankommen, dann Fönnte 
man ſich mit gehöriger Vorſicht auch Hollande und Dänemaris 
bedienen. 


Nicht geringere Bedenken als im Bezug auf die Form des 
Frie densgeſchaftes träten Hinfichtlich der Sache jelbft zu Tage. Die 
erften Vorſchlage hiezu würden ohne Zweifel auf den jeweiligen Er— 
folg der Kriegführung fih gründen. Da jedoch der lettere noch 
völlig ungewiß fei, jo ergebe ſich daraus von felbft die Schwierigkeit 
der Entwerfung eines Planes für die Friedensbedingungen. Um auf 
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Alles gefaft zu fein, müßten die verjchiedenften Fälle als möglid) an 
genommen werden. Der argſie und unglücklichfte träte dann ein, wenn 
der König don Preußen die öſterreichiſche Kriegemadt zu vernichten, 
in das Herz der Erblande einzubringen umd dort einen Arieden zu 
erzwingen vermödhte, durch welchen er wicht nur im Vefite alt feiner 
Yänder verbliebe und ſich der Pflicht entledigte, die von ihm beleidigten 
Höfe ſchadlos zu Halten, fondern noch überdieh ein Stück öfterreidhl- 
schen Gebietes, Handelsvortheile oder ſonſtige Zugeftändniffe für 
ſich erhielte. Ein zweiter, etwas weniger, aber dod noch immer ſehr 
unglücliher Kalt wäre es, wenn der König von Preußen im fünftigen 
Frieden, ohne einen eigentlichen Gewinn zu maden, doch in jeinem 
bisherigen Befitftande bliebe und zu feiner Schadloshaltung gezwungen 
werden fönnte, Dann würde Sachſen völlig hingeopfert, manch 
anderer Reicheſtand einem gleich traurigen Schidfale überlaffen, 
Schweden entfräftet, der dortige Senat gefährdet und der Weg zur 
Abänderung der jegigen Regierungeform, zum engſten Einverftändniffe 
zwifchen den Höfen von Verlin und Stodpotm gebahnt. Rußland 
befände ſich in der ärgiten Verlegenheit. Konig Friedrich aber hätte 
feine Macht und fein Auſehen nicht nur bei den Proteftanten und 
im römiſchen Reiche, fondern auch bei allen europäihen Höfen der— 
geſialt befeſtigt, daß die Meiften vor ihm zittern und jeinem Willen 
ich fügen mühten. Deiterreih bingegen würde genau um jo viel 
finten als preußen emporft 











Allerdings ſei es nicht unmöglich, daß König Friedrich zwar 
nicht fo ſehr als der Verſailler Bertrag es annehme, geſchwacht, aber 
doch zu einigen geringfügigeren Gebietsabtretunge oder wenigitens 
dazu gezwungen würde, dem Könige won Polen zu deſſen theilweiſer 
Schadloshaltung eine beträchtliche Geldſumme zu entrichten. Habe 
er doc) ſelbſt ertlärt, Sachſen nur einftweilen in Verwahrung ge: 
nommen zu haben. Wenn hingegen die öſterreichiſchen, die vufftichen 
und Die ſchwediſchen Waffen wor Glücke begünftigt jein jollten umd 
England jammt Hannover in die Enge getrieben würde, dann könnte 
wohl der glüdliche Fall ſich noch ereignen, daß die Berabredungen 
des geheimen Traetates ganz in Erfüllung giengen. Die altergüunftigfte 
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Seftaltung der Dinge aber bejtinde darin, wen der König von 
vreußen zur Abtretung von Schlefien und Glag gezwungen wände, 
ohne daß Frankreich feine Abfichten auf die Niederlande erreiche. Und 
obgleich wenig Hoffnung hiefür vorhanden, fo fei doch auch diefer Fall 
nicht durchaus unmöglich. Denn Frankreich ſelbſt ſcheine auf die 
Niederlande verzichtet zu haben, während es doch ſowohl mit feiner 
Ehre als jeinem Stantsintereffe übereinftimme, wenigftens jeine Bundes- 
genofjen durch den fünftigen Frieden begünitigt zu ſehen. 


Nachdem er in ſolcher Weiſe die fünf Fälle aufgezählt, welche 
nach feiner Meinung überhaupt als möglich gedacht werden Eonnten, 
meinte Kaunig, daß die beiden erfteren nur dann in den Kreis der 
Betrachtung gezogen und zum Gegenftande wirklicher Erörterungen 
und Entfehlüffe gemacht werben follten, wenn fie, was Goit verhüten 
wolle, thatfächlih eingetreten wären. Der dritte Fall würde zwar 
bei den etwaigen Wermittlern den meiften Beifall finden, aber 
dem Intereffe der Kaiſerin entipreche er gleichfalls nicht und unfäg- 
liche Opfer an Blut und am Geld wirden umfonft gebracht fein. 
Darum Fönne er auch von Seite des Wiener Hofes leineswege zuerft 
im Vorſchlag gebracht werden. Er würde ſich dadurch der größten 
Sehäffigfeit Sachſens, Rußlands und der übrigen Verbündeten aus- 
ſeben, ihnen zu den bitferften Beſchwerden Anlaß bieten und nicht 
nur das Anſehen der Kaiferin ungemein herabtwürdigen, jondern auch 
das Vertrauen ihrer Alliirten gar jehr verringern. Dagegen jei bei 
dem jegigen Stande der Dinge nicht die geringite Wahrſcheinlichteit 
vorhanden, daß Preußen ohne äuferjte Noth in eine beträchtliche Ge— 
bietönbtretung willigen werde, noch England zu einem Friedensplane 
zu vermögen wäre, welchem die leisten beiden fälle jur Grundlage 
dienten. Aus alledem gehe jedod die auferordentlihe Schwierigteit 
hervor, jest ſchon zw einem geficherten und biffigen Frieden zu gelan— 
gen. Das Schidfal des gegenwärtigen Feldzuges müffe nach der einen 
oder der anderen Seite hin den Ausſchlag geben. Alles was inzwiſchen 
mit Nuten gefchehen fönnte, vermöchte nur darin zu heitehen, daß 
ohne in das Detail der Friedensbedingumgen einzugehen, die Gemlither 
für den fünftigen Frieden geftimmt and die Hinderniffe aus dem 

Arneid, Maria Zperfia und der febenjührige arig. 1. 8 2 
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Wege geraumt würden, welche der Abhaltung des Gongreffes ſich ent 
gegenftellen Könnten. Es wäre daher Frantreich zu erwiedern, bie 
Kaiferin könne bei ihrer aufrichtigen Freundſchaft für den König die 
bedauernswerthen Umftände, in denen fic die Armee, die Marine, 
die Finanzen und der Handel Frantreiche befänden, nur aufs ſchmerz- 
lichſte mitempfinden. Doch gereiche ihr der Gedanke zum Trofte, daß 
durch Ausdauer, durch Sorafalt und durch eine gute Verwaltung in 
den verſchiedenen Zweigen des Stantswejens nod Alles gut gemacht 
und das Uebel durch Vefeitigung feiner Urfachen gleichfalls geheilt 
werden fünne. Der gegenwärtige Stand der Dinge gewähre übrigens 
eher Hoffnung auf einen günftigen Ausgang des Feldzuges, als er die 
Beforgniß vor neuen Unglücsfällen erwede. Mehr als einmal habe 
der Hof von Verſailles zu ertennen gegeben, daß er die Schwähung 
des Königs von Preußen für den wichtigjten Zielpunft des Krieges 
anſehe. Nur Ereigniſſe des gegenwärtigen deldzuges auf dem Feſt- 
lande konnten zu Friedensbedingungen führen, wie man fie ſett noch 
nicht zu erlangen vermöchte, Nur durch kriegeriſche Erfolge zu Yande 
vermöge Frantreich glüclich aus dem Seckriege zu Tommen. Man 
ſolle alſo feine wahriheinlichen oder doch wenigſtens denkbaren Hoff- 
nungen durch einen vorichnellen Frieden gefährden, der Oeſterreich 
und Frankreich zwingen würde, trotz ihrer durch den Krieg herbei— 
geführten Erſchöpfung doch Fortan gewaffnet und dadurch in einer Art 
dauernden Kriegsitandes zu bleiben. Denn durch die Beibehaltung 
feiner gegemoärtigen Macht würde fie der König won Preufen hiezu 
fogar mitten im Frieden allmälig zwingen. Darum könne die Kaiferin 
nicht verhehlen, daR fie nur mit dem größten Bedauern die Mitthei- 
hung des Königs von Frantreich von der Nothwendigteit vernehme, 
von nun an ſich mit dem Gedanfen an den Frieden zu Beihäftigen. 
Da fie jedoch weit davon entfernt fei, die Yage ihrer Verbündeten nicht zu 
waurdigen, werde fie, wenn es fein müffe, den Umftänden gemaß die 
Hand bieten zu einem gerechten und billigen Frieden. Doc wären 
08 natürlicher Weile die Bedingungen, welche hierauf won enticheidendem 
Einfluffe wären. Darum möge der König von Frankreich, auf defien 
geheiligtes Wort die Kaiferin unbedingt zähle, nicht nur Teine abge- 
fonderten Verhandlungen eingehen, fondern ihr feine Gedanken über 
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die Grundlagen, auf denen der Friede zu Stande gebracht werden 
tönnte, vüdhaltslos mittheilen. 


Um jo dringender vieth Kaunitz der Kaiferin, der franzöſiſchen 
Regierung auf den dritten Punkt ihrer durch Stainville vorgebradıten 
Begehren eine nur in allgemeine Ausdrüde gelleidete Antwort zu 
geben, als es ſich ja hauptſächlich darum Handle, ihre wahren Abfichten 
zu ergründen. Um aber aud für den unglüctichften Fall, wenn der 
Feind, noch che vom den Bundesgenoffen Hilfe zu erwarten fei, eine 
Hauptiblaht gewänne und dadurch die Kaiſerin in die äußerſte Be— 
drängniß geriethe, einige Borlehrung zu treffen, Lege ihr Kaunitz einen 
Gedanten vor, für den er die forgfältigfte Erwägung in Anſpruch 
nahm. Selbjt wenn fie von einem ſolchen Unglüc betroffen würde, 
tonnte die Kaiferin nicht die Erſte jein, Ariedensvorichläge zu machen. 
England und Preufen würden dieß auf jede Weife mißbrauchen und 
ihr Mebergewicht für alle Zukunft befeftigen. Außerdem ſei die 
Standhaftigkeit, welche Maria Thereſia auch in den mißlichften Ber— 
Hältniffen bewährte, jo befannt, daf von ihr ausgehende Anträge 
entweder den Verdacht gänzlicher Erſchöpfung oder irgend eines Fall- 
ſtrickes rege machen würden. Es entfiehe daher die Trage, ob man 
fich nicht mit Frankreich im engften Vertrauen dahin verftändigen folle, 
daß es im geeigneter Weife Zeichen des Mifvergnügens über feine 
gegenwärtige politiiche Yage, umd der Neigung an den Tag lege, mit 
Preufen wieder in die alte Verbindung zu treten, Durch die näm— 
lichen Wege, deren ſich Preußen bei Frankreich bereits bedient Habe, 
oder auch im anderer Weile Fünnte es mit dem Könige von Preußen 
eine Art geheimer Friedenbrerhandlung anknüpfen und ihn dadurch 
wo möglich veranlaffen, mit feinen Bedingungen zuerſt zum Vorſchein 
zu fommen. Fiele der Feldzug glüdlich aus, jo könnte es nicht ſchwer 
füllen, die Verhandlungen wieder abzubrehen und nad) der geheimen 
Verabredung mit Frankreich vorzugehen. Im Falle eines unglüctlichen 
Ausganges aber wäre der Wer zu einem erträgliden Frieden ſchon 
im voraus gebahnt und durd Frantreiche geheime Verwendung ein 
Waffenftillftand um fo leichter zu erreichen. 
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Es braucht wohl nicht bejonders hervorgehoben zu werden, daß 
diefer Gedanke, hinſichtlich deſſen Kaunitz jelbft Hinzufügte, daf „der 
gleichen Stantsftweihe" felten einen glüdlihen Ausgang nähmen, in 
die Antwort an Frankreich ebenjowenig aufgenommen wurde, als die 
mit den Betrachtimgen dev Fall war, welden der Stnatstanzler ber 
Kaiferin gegenüber den vierten Fragepunkt unterzog. Ohne Verbündete 
tönne fie, jo lieh er ſich vernehmen, auch in Friedenszeiten nicht bleiben; 
fie Habe daher nur zwiſchen England und Frautreich Die Wahl. Was 
man fih don einem Bunde mit England in Bezug auf den König 
von Preußen, auf die confejfionellen Fragen und auf die Reichover⸗ 
faffung zu derſprechen Habe, ſei durch langjährige Erfahrung bereits 
entjchieden. Selbſt wenn man, was Frankreich angehe, den bei einem 
jo großen Stante ganz unwahrſcheinlichen Fall vorausjegen follte, dad 
es ihm wegen feiner innerlichen Gebrechen kanftighin an Kraft und 
an Mitteln fehlen werde, 1 Bundesgenofjen ausgiebigen Beiſtand 
zu leiten, jo ſtehe doch ganz außer Zweifel, daß fo lang die Kaiſerin 
mit Frankreich verbindet jei, für die Niederlande, für Italien und 
das deutſche Reich von feiner Seite her Feindſeliges beſorgt werden 
dürfe. Huch die Pforte gebe dann wenig Anlaß zu Befürchtungen, To 
daß die ganze Macht und Aufmerkjamkeit des Haufes Oeſterreich bloß 
gegen den König von Preufen gerichtet werden könnte. Hieraus allein 
ſchon ergebe fid für Oeſterreich, wenigftens jo lang der König von 
Brenn in feiner mächtigen Stellung verbleibe, der Unterfhied zwiſchen 
der franzöfichen und der englifchen Alianj. 








Bon nod größerem Gewichte fei diefe Betrachtung in den gegen: 
märtigen Verhältnifien, indem das Haus Deſterreich nach allen Seiten 
hin vettungstos bloßgeftelft Würde, wenn 8 ſich während des Krieges 
oder im fünftigen Arieden von Frankreich trennen oder Abneigung 
genen das Bunduiß mit demfelben zu exfenmen geben würde, Nicht 
dev geringjte Nuten, wohl aber die verderblichften Folgen würden 
darans erwachſen. Denn die franzöfiihe Nation jei bei ihrer Yeb- 
haft igteit mehr als andere zum Miftrauen geneigt und würde gewiß; 
nicht unterlafſen, einem Bruche der Allianz zuvorzufommen, den fir 
befünnc 
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Kur bei der Kaiſerin beruhe, fo ſchloß Kaunitz dieſen Theil 
feiner Betrachtungen, die Wahl des künftigen politiſchen Syſtemo. Wie 
diefe Wahl aber aud immer ausfallen möge, es jei doch nichts Anderes 
denkbar, als daß fie entweder an der Allianz mit Frankreich feithalten 
oder ſich von derjelben losſagen wolle. In dem erfteren Kalle müffe 
fie es forgfältig vermeiden, Frankreich mißtrauifh zu machen und es 
zu einem Nücteitte von dem Bündniſſe zu verleiten. I dem zweiten 
Falle aber fordere es die Staatsflugheit, die wahre Abficht ſo lang als 
möglich, jedenfalls aber bis nach Abſchluß des Friedens aufs tiefjte 
zw verſchleiern. Die Antwort an Frankreich möge jomit dahin lauten, 
daß Maria Therefia von dem aufrichtigften Wunſche beſeelt ſei, die 
Allianz mit dem Hofe von Verſailles miht nur aufrecht zu erhalten 
und fie mehr und mehr zu befeftigen, fondern fie jogar unauflbolich 
zu maden. Mit Vergnügen werde die Kaiferin alle Mitteilungen 
entgegennehmen, welche ihr von Stite Frankreihs zu diefem Ende ge— 
macht werden follten, 











Mit dem nie genug zu beherzigenden Sage beendigt Kaunitz 
feinen umfangreichen Vortrag an die Kaiferin, daß ſogar ein ſchlechtes 
Staatsipftem, wenn 8 nur nad) gleichen Grundfägen und nad einem 
beftimmten Sielpunfte hin geleitet wird, einem befferen aber ſchwan— 
fenden und ungewiſſen vorzujichen jei. Um daher über ihre Abfichten 
in unzweifelhafter Weile unterrichten zu werden und hienach ferner 
vorgehen zu lonnen, erbat er fich über jeden einzelnen Punkt jeines 
Vortrages ihre Vefchle. Marin Thereſia aber genehmigte alle fine 
Anträge, nur was von der Antnüpfung einer geheimen Unterhandlung 
zwifchen Franfreid und Preufen geſagt worden, hielt fie für allzu 
gefährlich und ſprach ihren Wunſch aus, daß einem ſolchen Sedanfen 
entfagt werde. 








Im Gemaßheit der von der Kaiferin geilfigten Vorſchläge des 
Stnatstanzlers wurde num auch die Antwort an den franzöfiicen Bot— 
ſchafter abgefaßt. Nur geſchah dich in vorficptig gewählten Worten und in 
peäciferer Form; dem Grafen Starhemberg aber wirde, um ihn mit 
den Anſchauungen und Abfichten des Wiener Hofes aufs genauefte ver- 
traut zu maden, an Stelle einer Juſtruction der ganze Vortrag des 
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Sinatstanzlers an die Kniferin abjchriftlich mitgetheilt. Er habe hie: 
nad, jo ſchrieben ihm Maria Thereſia und Kaunig, feine Haltung 
der framgöfifchen Regierung gegenüber einzurichten. Unmöglich könne 
man in Frautreich begehren, daß der Wiener Hof eine übermäßige 
Begierde nach dem Frieden bezeige und ſich dadurch jeinen Bundes: 
genoſſen verdächtig mache, ehe er noch im entfernteften wiffe, wie denn 
die Fricbensbedingungen beſchaffen fein wirden. Starhemberg ſolle 
daher die franzöfijche Regierung um vertrauliche Mittheilung ihrer 
Anſichten hierüber angehen. Denn es würde nichts weniger als khug 
fein, eine allzu große Abneigung gegen den Frieden überhaupt zu 
zeigen. Und felbft wenn Orfterreich die von ihm gewünfchten Vortheile 
nicht wollftändig zu erlangen vermöchte, fo würde man ſich am Ende 
damit begnügen, daß wenigftens deſſen Bundeogenoſſen nach Möglich: 
feit begüinftigt und entfchädigt, und wenn nicht die Kräfte des Königs 
von Preufen, jo doch fein Anfehen verringert und feine Plane dh: 
treuzt winden. Uebrigens ſei doch die Hauptabſicht des Wiener Hofes 
fortwährend darauf gerichtet, den König von Preußen mehr und mehr 
zu ſchwächen. Man zweifle nicht daran, daß wenn nur der Krieg 
wider ihn von allen Seiten nit Nachdruck fortgeführt würde, ex am 
Ende dennoch erliegen müffe, 








Außerdem hob die Kaiferin die Bemerkungen Stainvilie's noch 
bejonders hervor, kraft deren er ihr die Ausficht eröffnen wollte, daß 
wenn 08 auch jest zum Frieden kame, der König von Preufen doch 
in einigen Jahren mit noch größerem Nachdrucke befriegt und inzwiſchen 
Altes Hiezu vorbereitet werden Fünnte. Darum würde der Hof von 
Verſailles ſich wohl entjhliefen, Oeſterreich aud) im Frieden Subfidien 
zu bezahlen und zur Erbauung von Feſtungen an der preußiichen 
Grenze Hülfreihe Hand zu bieten. Sie babe ihm jedoch aufs deut: 
lichfte erllart, wiederhofte auch jett wieder die Kniferin, daß fie war 
bei der Fortdauer des Krieges alle Standhaftigkeit zeigen und lieber 
das Aeuferfte wagen wiirde, als ihrem Ginverftändniß mit Frantreich 
auch nur fm Geringſten zuwider zu handeln. Wenn aber der 
Friede einmal wieder hergeftellt fei, dann werde fie nicht mehr an 
Krieg denfen, fondern ſich forgfültig bemühen, ihr Leben in Ruhe 
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befchlieigen zu Eönnen, Die jegt eingetretenen Exeigniffe dienten ihr zur 
traurigen Vehre, wie wenig man fich ſelbſt vom dem günftigften An- 
ſchein der Dinge veriprechen dürfe. 


Schließlich ermächtigt die Kaiſerin den Grafen Starhemberg 
zu der Erflärung, daß fie wirklich geneigt und eutſchloſſen ſei, mit 
Frankreich eine voltftändige und aufrichtige Ferundfchaft zu unterhalten 
und mit ihm auch nach Wiederherftellung des Friedens noch verbündet 
zu bleiben. Denn es entſpreche dieß völlig ihrer Neigung, und fie jei 
ganz davon überzeugt, daß dadurch die beiberjeitige Wohlfahrt am 
beften gefördert werde. Doc) Fomme «8 auch hiebei hauptſachiich auf die 
Grundiagen am, auf welche diefe Allianz gebaut werden wirrde. Auch 
hierüber möge die franzöfifche Regierung ihre Anſchauuugen dem Wiener 
Hofe vertraulich befanntgeben 1). 


Mit Recht hielt es Kaunig für nothwendig, fih Starhemberg 
gegenüber auf diefe Andeutungen, fo eingehend und umfangreic) fie 
auch fein mochten, nicht zu beſchränken, ſondern der pofitiven Vor— 
ſchläge zu erwähnen, welche ihm Stainville in ihrer weiten Beſprechung 
im Auftrage feiner Regierung zur Herbeiführung des Friedens gemacht 
Hatte. Wenn Preufen Sachfen und Medlendurg, war von Bernis 
geihrieben und von Stainville erflärt worden, ihren Yandesherren 
zurüdgäbe und Schlefien behielte, jo würde Frankreich, das nicht als 
triegführender Theil, fondern nur als Verbündeter Oefterreihs anzu- 
jehen fei, die erften Schritte zum Frieden thun und denfelben mit 
Yeichtigkeit Gerbeiführen. Hiebei fei jedoch, ſchrieb jegt Kaunitz an 
Starhemberg, abermals der wichtige, ja entfcheidende Umftand mit 
Suillfchweigen übergangen worden, wie es dann mit der billigen Ent 
ſchadigung jo vieler Bundesgenofjen und insbeſondere des ſächſiſchen 
Hofes zu Halten fei, Denn daß derjelde leer ausgehen ſollte, wider: 
ftreite nicht nur aller Gerechtigkeit, jondeen würde der ganzen Allianz 
und dor Allem derjenigen Macht, welche zuerſt und ohne die äuferfte 
Noth Hiezu die Hand biete, zum „ungusloſchlichen Schaudflede* ge: 
zeichen, 
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Die meiften Bedenten erwerte ihm, führt Kaunig fort, der An 
trag des feangöfijchen Hofes, jelbft den Friedensbermittler abgeben zu 
mollen. Allerdings ſcheine derjelbe mit feiner eigenen, jedoch von der 
Kahſerin nicht gebitligten Idet, Frankreich zum Anknüpfung einer ge 
heimen Verhandlung mit Preußen zu veranfaffen, einige Aehnlichtelt zu 
befigen. Doch jei diefelbe in der That nur jheinbar, denn er jelbit 
habe ſich einer ſolchen geheimen Verhandlung bloß als eines Fallfteides 
fie Preufen, und nur im Augenblide der Äuferfien Noth als eines 
Hilfsmittel bedienen und den König von Preufien dadurch veranlafjen 
wollen, zuerſt mit den Friede nobedingungen hervorzutreten. Frankreich aber 
wolle es hiebei nicht bewenden laſſen, jondern von nun an und zwar im 
Damen der Kaiſerin auf den Frieden antwagen und dem Könige von 
Preußen den Beſit von Schleſien und Glatz ſchon im Voraus verſichern. 
Auferdem wolle es als Gegendienft von ihm verlangen, daß er ſich 
bemhe, einen billigen Frieten mit England zu Stande zu bringen. 








Schon oft jeien die wichtigen Urſachen wiederholt werden, weh: 
Halb die Kaiſerin nur im Falle der äußerſten Bedräugniß einem folhen 
Begehren ſich zu fügen vermöchte. Und befondere Enwägung verdiene 
noch, daß in der Weife, im weicher Frantreich die Sache durchführen 
wolle, der König von Preufen ohne allen Schaden aus dem von ihm 
To frevelhaft begonnenen Kriege hervorgehen und überdieh noch durch 
Das Verlangen, England zu einem biffigen Arieden zu vermögen, gleich: 
ſam zum Schiedsrihter Über die erſten euvopäifcen Mächte und zum 
Dietator über Krieg und Frieden gemacht, folglich auf die hächſte 
Stufe des Anſehens und des Einftuffes erhoben winde. Es fonne 
jedoch unmöglich, im franzöſiſchen Staateinterefje liegen, daf Preufen 
welches jetst als das Haupt der Protefianten gelte und bei denjelben 
den auferordentlihiten Fanatizmug hewvorgerufen habe, einen jo großen 
Einfluß gewinne. Der König von England aber wide dadurd) die 
Abſicht erreichen, durch feinen Bundecgenoſſen, nahen Verwandten und 
jogar Thronamwärter die frauzeſiſche Macht in aleiher Weile auf 
dem Reftlande zu beichränten, wie die von England zur Sce geſchehe. 














Ein ſolcher Ausgang des Krieges wäre ohne Zweifel das Aergſte, 
was der gemeinfamen Sache für die Gegenwart und die Zukunft zu 
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widerfahren bermöchte. Wenn Frankreich fih dirchaus von einem übereilten 
Frieden nicht abbringen Kaffe, jo jtehe ihn gleichwohl der weit natürlicere, 
anftändiger und evfprieflichere Weg offen, mit England cinen unmittel: 
baren Frieden zu verabreden, den AÄbſchluß des Krieges zwiſchen Oeſter— 
reich und Preußen aber, ſei es mit oder ohne Waffenftiltftand, einem 
Cougreſſe zu überweifen. Bon den Verhandlungen desjekben lajfe ſich 
wenigftens erwarten, Ddafi verſchiedene weientlihe Bedingungen, wie 
zum Beipiel wegen einer Geldentſchädigung für Sachien, wegen Bei: 
legung der Handelsdifferenzen zwiſchen Defterreich und Preufen, wegen 
der Neichsangelegenheiten ducchgefeist werden Könnten. Auch in Eng- 
land wünfhe der König wie das Wolf lebhaft den Frieden. Was aber 
Die Erlangung beſſerer oder ſchlechterer Bedingungen angebe, fo ſcheine 
es hauptfänlich darauf angufommen, welcher Theil die feftefte Haltung 
lewahre und feine innerliche Schwäche verberge, fo wie daß Franfreid) 
die erforderlichen Anftalten treffe, um Hannover und deſſen Berbitndete 
mit der Beſorguiß vor einem neuen feindlichen Ginfalle zu erfüllen. 
Siarhemberg wide beauftragt, dieß Alles dem Minifter Bernis recht 
eindringlich zu Gemüthe zu führen und ihn von der Schädlichkeit der 
Folgen, welche feine Vorſchlage nad) ſich ziehen müßten, thunlichſt zu 
überzeugen 4"), 


Es iſt nicht zu beyweifeln, daß Kaunitz in dem Augenblicke, in 
welchem er neuerdings die Möglichfeit hervorhob, zu einem Separat- 
frieden mit England zu gelangen, den Abſchluß der Convention noch 
nicht lannte, welche am 11. April zu Fondon priſchen England und 
Preußen unterzeichnet worden tar. Durch diefelbe wurde die Hoff 
mung, die Allianz zwiſchen beiden Höfen zu trennen und den König 
von Preußen zu iſoliren, zu nichte gemacht. Die Bemühungen Frant- 
weiche, durch feinen Gefandten in Holland, den Marquis Affen, eine 
Bereinbarung mit England herbeizuführen, waren als geſcheitert anzu— 
jehen. Wie aber jo oft ein ummwillfonmenes Ereigniß wenigftens eine 
günftige Wirkung nach fich zieht, jo war dieß auch jet wieder der 
Fall. In Frankreich vief die Nachricht von der Erneuerung und Bes 
feitigung des Bandes, welches die beiden Gegner, England und Preußen 
aneinander Fnüpfte, wenigftens für den Augenblit den Gedanfen an 
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die Nothwendigteit hervor, ihnen gegenüber ein Gleiches zu thun und 
ſich mod) enger alö bisher an die Verbündeten zu fchlieken. In Wien 
aber bedurfte man nicht erſt eines folden Spornes; durch die Tat 
bewies man, daf es nicht eine leere Phraſe, ſondern die tieffte 
Ueberzeugung war, wenn Kaunitz erflärte, vor Allem Tomme es darauf 
an, welcher Theil die feftefte Haltung bewahre, Daß es der Kaiferin 
und ihrer Regierung Ernſt war mit diefem Vorfage, hatten fie nicht 
nur durch den unglaublichen Kraftaufwand dargethan, mit welchem fie 
die Vorbereitungen zu dem Feldzuge trafen. Sie bewieſen es auch durch 
ihr ganzes Verfahren während desjelben, 
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Dir Belagerung von Ofmüh. 


Gleich nach den Eintreten der Unglücksfälle in Schlefien hatte 
man in Wien energiſche Anftrengungen zur Ergänzung des jo arg 
zufammengef hmolgenen Heeres gemacht. Um Königgrät wurde alle 
Mannſchaft vereinigt, die man zu diejem Zwecke nur immer aufzu— 
treiben vermochte. Dorthin zog die Beſatzung, welde Yiegnig auf die 
Bedingung freien Abzuges geräumt hatte, dorthin begaden ſich die 
Nerruten in zahlreichen Schaaren. Schon in den erſten Tagen des 
Janner fonnte man annehmen, daß gegen vierzigtaufend Mann dafeltft 
ftanden, die Truppen Marſchalls, Hadits und Yaudons noch ungerechnet, 
welche die Nordneftgrenze Bähmens gegen neuerlichen Einbruch dedtten. 





Beſonders war es Ungarn, aus welchem Yande die Kaiferin 
zahlreiche Mannihaft zur Vervollſiündigung des Heeres heranzichen 
zu Können hoffte Ihre Erwartung wurde auch in feiner Weife getäucht. 
Nicht weniger als dreifigtauiend Mann murden von dort aus zu der 
Armee nad Bohmen gejendet; Maria Therefia hat für eine jo aus— 
giebige Unterftfügung fo wie für diejenige, welde fie ſchon früher aus 
diefen Lande bezogen, Zeit ihres Lebens den Ungarn ein dantbarts 
Anpenten bewahrt. 





Aber auch die übrigen Provinzen Oeſierreichs blicben hinter 
Ungarn nicht zur. Juebeſondere war es das voltreiche Böhmen, 
welches ſich in diefer Beziehung vor Allen hervorthat. Und es findet 
ſich eine amtliche Bernerkung aus jener Zeit, derzufolge die Zahl der 
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böhmischen Yandestinder beim Heere die Hälfte der Geſammtzahl des 
legteren beivug. 


Es ſoll hier wenigjtens im Borbeigehen erwähnt werden, daß 
man den Winter auch dazu benügte, bei der öfterreihiichen Armee 
eine Einwichtung zu treffen, welche bisher bei derſelben nicht beftand 
und don dev man fih großen Nugen für die Yeitung der militäriichen 
Bewegungen, für die Wahl der Stellungen und Yagerpläte verſprach 
Es war dich die Errichtung eines Gencralftabes, zumeijt nach dem 
Mufter desjenigen, welchen man in Frankreich jeit längerer Zeit bejaß. 
Der wegen jeiner hervorragenden Kenntnifie befonders hochgeichägte » 
Graf Moriz Lacy wurde, gleichzeitig zum Neldmarjchali = Kirutenant 
ernannt, an die Spike des neuen Generalſtabes gefiellt. 








Am 7. Jänner war auch der unglückliche Heerführer Prinz Karl 
von Lothringen in Wien eingetroffen. Man kann ſich denfen, wie 
groß die Aufregung der Bevölkerung, wie arg die Mikftimmung im 
Heere gegen ihm war. Eo mag dahingefteltt leiten, wie Maria 
Thereſia über ihn und jein etwaiges Berſchulden an den eingetretenen 
Unglüdsfällen dachte; eine verläftiche Aufihreibung darüber Hat fich 
bis jegt nicht vorgefunden. Der Feldzeugmeifter Graf Harſch aber, 
welcher an dem Feldzuge feinen Antheil genommen hatte und daher 
als ein unbefangener Beurtfeiler erfchien, wurde mit der ſchwierigen 
Aufgabe betraut, bei dem Heere jelbit die wahren Urſachen der ein⸗ 
getretenen Ereigniffe zu ergründen. Bei unbetheiligten Officieren und 
alten Soldaten follte ex feine Nachforſchungen anftellen, denn von den 
Generalen und Commandanten meinte man nur parteiiſche, für fie 
felbft günftig gefärbte Berichte erpalten zu können. Schon jest mar 
man der Anficht, daß Serbelloni und Nadasdy nicht mehr beim Heere 
verwendet werden würden. Dem Erfteren legte man jein Benehmen 
vor und mährend der Prager Schlacht zur Laſt; wider den Letzteren 
wurde die Anklage erhoben, daß er nach dem Ziege bei Breslau die 
Preußen allzu laffig verfolgt und dadurch die Gelegenheit verfäumt 
habe, fie völlig zu Grunde zu richten wey. 
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Wo man mit denjenigen, die nur in zweiter Reihe geſtanden 
Hatten, ziemlich ftreng ins Gericht ging, jchien 68 faft unmöglich, nicht 
in ähnlicher Weile auch gegen den Mann vorzugehen, welchen die 
öffentliche Meinung al die Haupturſache der eingetretenen Unglück 
falle anfeh. Es war dieß fein anderer als der Oberfeldherr Prinz 
Karl von Lothringen. Allgemein war die Auſicht und der Ausſpruch, 
unter feiner Bedingung dürfe das Schidjal der Armee neuerdings in 
feine werm gleid) nicht ungeſchicti, doch gewiß unglndliche Hand ge- 
legt werden. Und jet erhoben auch die beiden mächtigften Verbündeten, 
Rußland und Frankreih in gleihem Sinne ihre Stimmen. Erſteres, 
das gerade damals durch den Bormarſch nad) Preußen und die Be— 
jegung Königsbergs Miene machte, fi ernſtlicher als bisher an dem 
Kriege zu betheiligen, und Yegteres, ohne deſſen andauernde Beihilfe 
Maria Thereſia den Kampf gegen Preußen uberhaupt nicht fortführen 
zu fönnen meinte, verdienten und beamfpruchten die höchſte Beachtung. 
So weit ging Rußland, daß Efterhäy aus St. Petersburg berichtete, 
wenn man das Obercommando über die öſterreichiſche Armee neuer 
dings dem Prinzen von Lothringen anvertraue, konne er nieht dafür 
burgen, ob man demfelben auch den vuffifchen General unterordnen 
werde, der das nad) Dejterreich abzujendende Hülfecorps zu befehligen 


habe m), 





Richt weniger entichieden lauteten wohl die mimdlic vorgehraditen 
Ertlarungen Stainville's. Doch geſchah, wie es ſcheint, der Kaiferin 
Unrecht, wenn behauptet wurde, daß es des Andringens der nerbiin- 
deten Mächte bedurfte, um fie zu dem Entſchluſſe zu vermögen, ihre 
Vorliebe für ihren Schwager den allgemeinen Intereflen Hintanzu 
jegen?"). Die BVorftellungen Rußlands fönnen es in Keinem Falle 
geweſen fein, welde Maria Thereſia hiezu veranlaßten, denn che die— 
ſelben noch in Wien eingetroffen waren, hatte fie von den erleuchtetſten 
und getreueften ihrer Rathgeber darin beftärtt, den Entichluf gefaßt, 
dem Prinzen Karl von Yothringen den Oberbefehl über ihre Armee 
zu cutzehen. Auch der Kahſer fügte ſich willig, wenn auch jeher 
befümmerten Herzens in die unabweisbare Nothwendigfeit. Und wie 
fehr es ihnen beiden Ernſt war mit diefem Eutſchluſſe, das bewicjen 
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fie deutlich durch die eifrige Benrühung, die fie jener Durchführung 
widmeten. Denn die Hauptichwierigfeit lag ohne Zweifel in dem 
Prinzen jelbft. Man hatte erwartet, daß er aus eigenem Antriebe 
feine Demiffion anbieten werde, und da er micht jelbft auf dieſen 
Gedanfen gericth, wurden mehrfahe Schritte gemacht, um ihn auf 
denfelben zu bringen. Nach dem Zeugniffe eines der vertrauteften 
Nathgeber der Kaiſerin, des Grafen Haugwig, ſprach Maria Therefin 
perjönlich mit dem Hoffriegsrathe Weih, dem man einen befonderen 
Einfluf auf den Bringen von Lothringen zutrante 4%). Noch weiter 
ging feinem Bruder gegenüber der Kaiſer. In einer eigenhändig zu 
Papier gebrachten, einzig und allein für den Prinzen beftimmten Dent 
ſchrift jegte er ihm die Gründe auseinander, welche es demjelben in 
ſeinem eigenen Intereſſe wünjchenswerth ericheinen Lafjen ſollten, nicht 
länger an der Spige des Heeres zu ſtehen. Um ihm den Rüctteitt 
von dem Oberbefehle zu erleichtern, ſchlug ihm der Kaiſer dor, in 
Wien zu bleiben und bier der Hauptrathaeber für die Befehle zu fein, 
welche dem neu zu emennenden Dbercommandanten während Des 
ganzen Verlaufes des Feldzuges fortwährend ertheilt werden müften 9). 








Nachdem diefe Vorftellungen nicht zu dem eriwünfchten Zitle zu 
führen vermochten, ernenerte fie der Waifer in einem zweiten eigen- 
händigen Schreiben mit verdoppeltem Nachdruck. Er führte feinem 
Bruder in eindeinglicher Weife zu Gemüthe, daß die öffentliche Mei 
ung dieſes Opfer von ihm verlange. Wer in die Ereigniffe des 
vergangenen Feldzuges tiefer eingeweiht fei, wiſſe wohl, daß ihn feine 
Schuld dabei treffe. Aber die Bevölterung urtheile nur nah dem 
äuferen Erfolge; gleichwohl dürfe ihre Meinung und ihr Begehren 
nicht unbeachtet bleiben. An feine eigenen Grlebniffe erinnerte der 
Kaiſer feinen Bruder, und wie er nach dem unglüdlichen Feldzuge Des 
Jahres 1737 gegen die Tinten den Oberbefehl habe abgeben müfien, 
obwohl er an den damals eingetretenen Unfällen völlig ſchuldlos 
gewefen fei. Niemand wide in einem foldien Schritte ein Anzeichen 
ſehen, da Karl in einem fpäteren Kriege nicht neuerdings an die 
Spige einer Armee treten Eönne. Der gegenwärtige Kampf mäffe mit 
dem bevorjtehenden Feldzuge zu Ende gehen, indem das Bedürfniß 
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nach Frieden in der That ein allgemeines fe. Darum werde aber 
auch das Opfer, welches man jegt von dem Prinzen verlange, nur ein 
vorbergehendes fein. Die Kaiferin elle es ihm frei, entweder in 
Wien zu bleiben, um von Hier aus Theil an der Yeitung der Opera- 
tionen zu nehmen, oder ſich wieder nach den Niederlanden zu begeben"). 





Wenn wir den Worten des Grafen Saugwig glauben dürfen, 
blieb jedoch auch dieſe im liebreichſten Tone gehaltene Borftellung 
fruchtloo; auf dem Wege der Mebereedung war Prinz Karl zu frei- 
wilfiger Abdankung nicht zu vermögen. Da fafite fih Maria Therefia 
ein Herz und richtete ein Handichreiben an ihn, in welchem fie ihm 
erklärte, ihm den Oberbeſehl über die Armee nicht länger belaffen zu 
fönnen, er möge felbft um feine Enthebung anfuchens®), Um ihn 
jedorh nicht allzu ſchwer zu fränfen, wurde diefe Verfügung wenigſtens 
dor der Hand nicht öffentlich Fundgemacht 2). 


Es ſcheint faft, daß Maria Therefia einen Augenblid in der 
Wahl des Mannes geſchwantt Habe, welchen fie zum Nachfolger des 
Prinzen ernennen follte, denn fie mochte fühlen, daß fie eigentlich 
Niemand befite, den fie als einen dem Könige von Preufen eben- 
bürtigen Feldheren anfehen könnte. So jehr fie Daum hochſchatte und 
ſich ihm zu Dank verpflichtet fühlte für den Tag von Kolin, fo war 
er doch zu tief im die nachfolgenden Greigniffe und im die Mißgriffe 
veriwidelt, welche in Schlefien geſchehen waren, als daß nicht ihr Ber— 
trauen zu ihm wieder ehuns wanfend geworden wäre, Einen Augen- 
bli geriet die Staiferin ſogar auf die Idee, den König von Franf- 
reich um die Ueberlafjung des Sieger bei Haftenbed, des Marſchalls 
d Eſtrcs zur Vefchligung der öfterreichiichen Hrere zu bitten. Sie 
richtete ſogar hierüber eine Anfrage an den franzofiſchen General 
Montazet, als derjelbe nad Beendigung des Feldzuges in Schlefien 
ſich nach Frankreich verfügte. Aber Kaunig beeilte ſich diefen Schritt 
der Kaiſerin dem Hofe von Verſailles derart auszulegen, daß darin 
nur ein neues Kennzeichen der freundſchaftlichen Gefinnung der Staiferin 
fir den Konig von Frantreich zu erbliden je. Man warde zu weit 
chen, wenn man aus ihrer Aeußerung den Schluß ziehen wollte, daß 
fie ihre eigene Generalität für untauglid) amjehe, ihre Armeen zu 
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führen. Wohl könne ein Monarch von allem Vorurtheil frei jein 
und einem fremden General, deffen Befü er kenne, fein vollftes 
Vertrauen zuwenden. Eine ganze Armee aber werde nicht leicht eine 
ſolche Meinung theilen, während doch gerade auf ihre Anſchauung alte 
Rücfiht genommen werden müffe*"). 











Kaunitz ſchien äuferjt befriedigt zu fein, daß er zehn Tage nach 
dem er in diefem Sinne an Starhemberg geichrieben, demſelben den 
Entſchluß der Kaiferin mitteilen Eonnte, Graf Daun werde in dem 
bevorftehenden Feldzuge alfein ihre Armeen commandiven. Sie lege 
hiedunch, fügte Kaunitz Hinzu, die ernſte Abſicht an den Tag, dem 
grofen Zweite, welchen fie in Gemeinfhaft mit ihren Verbündeten 
verfolge, jelbft das ihr Theuerſte zu opfern 301), 


Bezeihnend für die Art und Weife, in weicher Daun jelbit feine 
Aufgabe auffaßte, oder doc wenigſtens für die Meinung, welche man 
von ihm hegte, iſt das Gerücht, das damals auftauchte und allgemein 
geglaubt wurde, er habe, um die Yaft der von ihm zu übernehmenden 
Verantwortlichfeit zu verringern, das Begehren geſiellt, daß eine Art 
von Kriegsrath, aus zwei der älteften und exfahrenften Feldmarſchälle 
gebildet, während des Feldzuges in der Mähe des Heeres fih aufhalten 
ſolle. An ihm würde er die Anfragen viehten, deren Beantwortung in 
Folge der Kriegsereigniſſe raſcher zu geſchehen hätte als Dick von Wien 
aus möglich erſchiene. Fürft Wenzel Yicchtenftein und Graf Karl 
Batthyany wurden als die Feldmarſchaͤlle bezeichnet, welche dieſe eigen⸗ 
thümlihe Vertrauensſiellnug einnehmen ſolllen 








Wir wiſſen nicht mit Beſtimmtheit, ob dieſe Abſicht in der That 
jemals ernſtlich gehegt wurde; ur das ijt gewiß, daß fie mie zur Aus 
führung fam. Fürſt Liechtenſtein nahm an dem Feldzuge jelbit nicht 
Theil, Batthyany aber wurde zum Gommandanten der zweiten und 
tleineren Armee beftimmt, welde im nordweſtlichen Böhmen zufammen- 
aezogen und mit der auch das dort erwartete franzöfiihe Hülfscorps 
vereinigt werden ſollte; doch wurde am Ende nicht ihm, fondern Ser⸗ 
belloni diefes Commando übertragen. Am 9. März verlieh Daun die 
Hauptftadt, nachdem er zwei Tage vorher bei dem hründungsfeite des 
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Therefien- Ordens mit deſſen Großkreuze gefhmüct worden war. Wohl 
mochte es den Eindruck dieſer Feier etwas trüben, ja vielleicht jogar 
von Manchem als üble Borbedeutung angefehen werden, daß der Exfte, 
welcher aus den Händen des Kaiſers den Ordensſchmuͤck empfing, der 
unglüdtihe Heerführer aus dem vergangenen Feldzuge, Prinz Karl 
von Lothringen war, Auferdem mag noch erwähnt werden, daf Daun 
dor feiner Abreife einen Brief des damals noch nicht ganz fiebzehn- 
jährigen Kronprinzen erhielt. Eigenhandig gab Joſeph dem Feld- 
marſchall jein Bedauern Lund, ihn mist, wie er ſehnlich gewünicht 
hätte, perfönlich ins Feld begleiten zu fnnen. Wenn jedoch die Dinge, 
wie er nicht zweifle, eine günſtige Seitalt ammähmen, jo möge der 
Feldmarſchall die Kaiferin bitten, ihn nur ja vecht bald zu dem Heere 
zu ſenden sn), 





Am 12. März traf Daum zu Koniggrätz ein; feine Ankunft eı 
fülfte die Herzen der ihm ergebenen Stviegsleute mit Zuverſicht r). 
Siehenumddreifigtaufend Mann Fußvolk und dreizehmtaufend deutſche 
Neiter, achttaniend fünfhundert Grenzer und viertaufend fünfhundert 
Huſaren, daher eine Geſammtſtarte von dreindfehzigtanfend Mann 
wies am 15. März die Standeslifte der grofen Armee in Böhmen 
an wirklich vorhandener dienfttauglicher Mannjchaft aus. Mit dem 
erforderlichen Kriegegeräthe war fie, wenn auch noch nicht vollftändig, 
fo doch in einer Weife verſehen, welche Zeugnif gab fiir die unglaub 
liche Anftrengung, mit der man die unermoßlichen Verlufte des leiten 
Feldzuges wieder zu erſeben bemüht geweſen war. 








Am 14. März begab ſich Daun in Begleitung Yacy's zu den 
Vorpoſten. Diejenigen, welche um Schatzlar ımd Trautenau fanden, 
wurden von dem General der Cavallerie Freiherrn von Buccew, die 
um Siartſiadt, Braunau und Wünfgelburg befindlichen von dem 
Generalmajor Areiheren von Laudon befehligt. Generalmajor Graf 
Karl Colloredo, der binnen wenig Tagen zu Nached eintraf, bewachte 
mit jeinen Truppen die Strafe, welche durch das bekannte D 
zwiſchen Lewin und Reinerz diveet nach Glatz führt. Im Süden dieſer 
Feſtung, und zwar auf preußiſchem Gebiete, zu Habelſchwert ſtand der 
Generalmajor Freiherr von Janus. Doch wurde derjelbe von den 
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Preußen unter Fonqué bald gezwungen, ſich durch Mittelvalde über 
die bohmiſche Grenze zurüczuzichen. Ueberhaupt waren die preudiſchen 
Vorpoften in fortwährender Bewegung, und es ſchien, als ob der 
König, der feine Hauptmacht um Yandshut concentrivte und zu Srüfau 
fein Hauptquartier nahm, die Meinung hervorrufen wollte, daß er 
in Böhmen einen Einfall beabfihtige. Aber er bezwedte doch vor der 
Hand nichts als die Wegnahme von Schweidnik, deſſen Belagerung 
er zu jener Zeit ernitlich in Angriff nahm, 


Ar März hatte Daun dem waderen Commandanten der 
Feftung, dem Feldmarfdall-tieutenant Grafen Thürheim, geſchrieben, 
wenn er bis zum 15. April fih zu Halten wermöge, werde man in 
der Zwiſchenzeit mit der ganzen Armer vorrücken und Schweidnitz 
entfegen >). Denn in Wien legte man bekanntlich ſehr hoben Werth 
auf dic Behauptung des Pages, durch deffen Befig man noch immer 
einen Fuß in Preußiich-Schleften beſah, und man hatte fih auch in 
diejem Sinne dem franzöfiichen Hofe gegenüber geäußert. Als es jedoch 
zur Ausführung des Vormarſches Fam, glaubte fh Daun noch zu 
ſchwach und wenigſtens einen Theil feiner Truppen noch zu ungeübt, 
um ſich in offenem Felde mit den Preußen meffen zu Fönnen. Denn 
er wußte wohl, dafı der König fid) nur durch den Verluſt einer Schlacht 
von der Fortiegung der Belagerung von Schweidnitz würde abbringen 
laſſen; eine Schlacht aber, meinte Daun, umd gewiß mit Recht, zu 
jener Zeit um jeden Breis vermeiden zu müffen*®). Denn ein Sieg 
des Königs von Preußen, und daß derfelbe einen ſolchen erfechten 
würde, mufte man unter den obwaltenden Umftänden für wahrichein- 
lich Halten, ein Sieg des Künigs und eine nochmalige Niederlage ihres 
eigenen Heeres Hätte die Maiferin zu bedingungsiojer Unterwerfung 
unter dns Machtgebot ihres Gegners gezwungen. 

















Es mag dahingeftellt bleiben, ob Daun, wenngleich ex aus ge 
wichtigen Gründen 8 unterlich, fein Heer ſchon jegt nach Schlefien 
und fomit zu einer Feldſchlacht gegen den König von Prrußen zu 
fahren, nicht doch die eine oder die andere Unternehmung hätte ins 
Werk ſeben können, um die Belagerung von Schweidnitz zu verzögern 
und Zeit zu gewinnen, den Entjag diefer Feſtung unter günftigeren 
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Verhäktniffen dennoch zu wagen. Gin Voriclag Yaudons, der hierauf 
abzielte, wurde von dem Feldmarſchall nicht ohne eine gewiſſe Schrof 
heit zuructgewieſen. 


uUeberhaupt trat die Verfchiedenpeit der Eigenſchaften dieſer beiden 
Männer, welche wohl die ausggzeihnetften öfterreihiichen Heerführer 
der damaligen Zeit genannt werden fen, ſchon in dem erſten Augen- 
blicke ihres unmittelbaren Zufammenmirtens und der directen Unter— 
ordnung Laudons unter Daun ziemlich grell an den Tag. In dem 
Berichte, welchen Laudon am 3. April aus Nieder-Kedeldorf, einem 
nördlich won Starffindt gelegenen Dorfe an den Feldinarſchall ab- 
fandte 1%), und in dem der Borſchlag zur Störung der Velngerung 
von Schweidnig entfalten war, führte er gleichzeitig ziemlich lebhafte 
Beſchwerde über die allzu geringe Stärke des ihm untergeordneten 
Corps. Die Schwäche desſelben laſſe einen förmlichen Widerftand gegen 
den Feind nicht zu; ja er müſſe bejorgen, ſelbſt Braunau in die 
Hände der Gegner falten zu jehen. Als treuer Vaſall der Kaiſerin 
Habe er nichts Anderes als das Beſie ihres Dienfies vor Augen. 
Wenn man bedenke, daß die Belagerung von Schweidnig jegt wirklich, 
begonnen habe und der Feind nichts jo jehr beſorge, als daß die 
Oeſierreicher in Schleſien eindringen und 
jo meine er, daß in der That ein Armeccorps vorwärts geſchici 
werden ſollte. Wenn man ihn gleichzeitig veritärten wide, jo tönnte 
co gelingen, den Feind wenigitens aus der Gegend von Braunau zu 
vertreiben, die Belagerung von Schweidwit zu erichweren und die Ver— 
einigung der preußiſchen Hauptmacht mit dem in Glatz ſtehenden Corps 
zu hintertreiben. 














Um den Feldmarſchall zu offenſibein Vorgehen wider den Feind 
zu vermögen, fügte Yaudon noch hinzu, daß mad) der Ausjage aller 
Deſerteure aud die in der Nühe ftehenden preußifchen Regimenter 
kein eswegs complet ſeien. Ja fie beſtünden gröftentheils nur aus öfter- 
reichiſchen Kriegsgefangenen, welche man zu preußiſchen Dienften gezwun— 
gen Habe und die nichts ſehnlicher wünſchten, als denſelben wieder zu 
entrinnen. Durch eine Diverſion in Sachſen würde die Deſertion 


ans den Reihen der Feinde gewiß ausgiebig gefördert werden. Wen 
zur 
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man hingegen noch längere Zeit unthätig bliete, jo würde der König 
hieraus im Angefichte der öfterreichii—hen Armee Bortheil zu ziehen 
wiſſen. 


Auf die ungenügende Anzahl der ihm untergeordneten Truppen 
zurädtommend, erflärt Yaudon, daß diefelben durch den anftrengenden 
Vorpoſiendienſt bei wngünftigfter Witterung aufs Aeußerſte erſchöpft 
jeien, jo daß er dadurch aufer Stand gefegt werde, fh nachdrücklich 
zu vertheidigen, und in Gefahr gevathe feinen guten Ruf zu verlieren, 
Er bitte daher, daß fih der General-Quartiermeiiter Yach zu ihm 
verfüge, um demjelben an Ort und Stelle Alles mündlich exlüren 
zu können. 


Dieſe legtere Bitte wird von Yaudon in einem fpäteren Berichte, 
welchen er noch an demfelben Abende an den Feldmarſchall ab- 
ſandte >"), dringend wiederholt. Er habe den Tag über, meldet jett 
Paudon, die preußiſchen Stellungen bei Friedland und Neudorf mit 
Sorgfalt vecognodcirt. Gewif Fünnte man die dort liegenden ſieben 
Bataillone in einer Weile überraſchen, dar fie ſich gegenſeitig Teine 
Hülfe zu leiften vermöhten. Darum möge Yacy ſich zu ihm verfügen 
und die Yage der Dinge perſdalich peifen. Auch diefe Unternehmung 
würde die Belagerung von Schweidnitz wejentlich hemmen. 





Die ausführliche Antwort des Feldmarſchalls auf die beiden 
Verichte Yaudons befpricht jeden einzelnen Punkt, der davin enthalten 
iſt, in eingehender Weiſe Gern würde er ihn, ſchreibt Daun an 
vaudon, noch wche verftürden, wenn mir die Anzahl der ihm über- 
Haupt zu Gebot ftchenden Truppen dieß zuliet Aber er mühte zu 
ſolchem Ende die ganze Armee in Bewegung ſetzen; auch glaube er nicht, 
daß vaudon in den vergangenen Feldzügen mit beträchtlicheren Streit- 
fräften unterftütst wurde. Er begreife wohl, daß der Torpoftendienft 
für die dazu verwendeten Truppen beſchwerlich und anſtrengend fei. 
Solches liege jedoch in der Natur der Sache und treffe alte Vorpoften 
überhaupt, welche ja mm dazu beftimmt wären, der Armee ſelbſt die 
nöthine Ruhe zu fihern. Wille Laudon dieſen Zweck durch ein anderes 
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Mittel zu erreichen, ſo möge er co angeben, und man werde ihm dafiir 
zu Danf verpflichtet fein. 


Wenn Yaudon erklare, daf es ihm am meinten ſchmerze, ſich 
nicht gehörig vertheidigen und dem Feinde ausgiebigen Schaden zu- 
fügen zu fönnen, jo Senne man defien Tapferfeit und Geſchiclichteit 
zur Genüge. Wie von Niemand, jo werde man nuch von ihm nidts 
Unmögliches verlangen. 


Die Nachricht, daß die Belagerung von Schweidnitz jet wirklich 
begonnen habe, vernehme der Feldmarſchall num von Yandon zum erften 
Male. Was aber deffen Antrag zur Erſchwerung dieſer Belagerung 
betreffe, jo hätte man nicht erſt auf denjelben gewartet, wenn nur die 
Vollziehung einer hierauf gerichteten Unternehmung auch möglich ex; 
ſchenen wäw. Denn da dem Feldmarſchall ebenfalls, und nicht 
weniger als Laudon, an Allem gelegen fei, was den Dienft der 
Kaiſerin fürdere, habe er ſchon lang dasjenige erwogen, was ibm 
Laudon nun vorichlage. Nur die Unmöglichkeit der Ausführung habe 
ihn don derſelben bisher abgehalten und werde dieß leiter wohl noch 
ferner thun. Freilich würde ev leichter hierauf eingehen, wenn er gleich 
Yaubon am nichts anderes als an die Vorpoſten zu denfen hätte. 


Außerdem verſtehe der Feldmarſchall nicht, was Laudon mit der 
Benerfung jagen wolle, er fürdte feinen guten Nuf zu verlieren. 
Wenn derſelbe beiorge, dort nicht länger ausharren zu lonnen, To 
möge er fich erklären, im welcher Weiſe man ihm eine Erleichterung 
zuwenden folle. 





Man fehe nicht ein, was die Abfendung Yacy's, der mil Ge- 
ſchaften ſehr überhäuft fei, zu Yaudon nen würde, da fih der Lebtere 
ja ichriftlic) genügend zu ertlären vermöchte. Um ihn jedoch auch in 
biefem Punkte zu befriedigen, werde der Dberfilieutenant Schröder 
vom Gencralftab fid zu ihm verfügen, dem er Alles, was er Laey 
eröffnen wollte, unbedenklich mitteilen könne. 


Auch er wiſſe wohl, fügte der Feldmarſchall ſchließlich Hinzu, daß 
hen Regimenter incomplet und zum Theile aus öſterreichi— 
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ſchen Kriegsgefau ggeſetzt jeien, welche man zum Eintritt 
in den preußiichen Dienft überredet oder gezwungen habe, ſo daß fie 
nur Der Gelegenheit harten, demſelben wieder zu entkommen. Aber 
genaner noch als Yaudon Fenne der Feldmarſchall den Zuftand der 
eigenen Negimenter. Nod mehr als Jener bedauere er die bisherige 
Nothwenvdigeit, title figen zu müſſen. Es fei übrigens gewiß, mit 
dieſein tadelnden Auoſpruche endigt Daun fein Schreiben, daß Yaudon 
ſich weit beſſer mündlich als ſchriftlich auszudrücken vermöge. 
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Wenn die Schärfe und Bitierkeit des Tones, welchen dieſer Brief 
des Feldmarſchalls gegen Laudon anſchlagt, noch Heute unangenehm 
auffallt, jo Fan man fih denken, welche Beſtürzung damals Yaudon 
hierüber empfand. Sie ift aus Der Antwort erfichtlich, in der er fein 
„größtes Herzensteid" ausfpricht, daß er die Ungnade des Feldmarſchalls 
Fih zugezogen habe. Niemals jei ihm der Gedanke in den Sinn ge 
tommen, ſich ſelbſt jeine eigene Aufgabe erleichtern zu wollen. Mit 
Freuden würde er vielmehr feinen legten Blutstropfen vergiefen, wenn 
er hiedurch der Kaiſerin und dem Feldmarjchalt einen Dienft Leiften 
könnte. Er möchte lieber fterben als in Tauns Ungnade fortleben 
und bitte ihm daher dringend, ihm wieder das frühere Wohlwollen zu 
ihenten >), 








Daun mochte einſehen, daß er Yaudon allzuſehr verlet Habe, 
wenigſtens richtete er am 7. April einige begütigende Worte an ihn. 
Der Feldmarſchall ſah ſich zu denjelben um jo cher veranlaft, als in 
der Sache felbft, um die es fih handelte, Yaudon durch die Exrignifie 
wenigſtens theilweiſe Necht bekam. Nicht hinfichtlich der von ihm ver- 
langten Abjendung eines Armeecorps nach Schleſien geihah dieß, denn 
Daun hatte feine guten Gründe, in feiner ſcheinbaren aber keineswegs 
wirllichen Unthätigleit zu verharen. Aber in der Beſorgniß, daß er 
ſich gegen die Uebermacht des Feindes nicht werde halten können, hatte 
Yaudon fich in der That nicht geiäuſcht. Noch am dem Tage, an 
welchem fein Schreiben an den Feldmarſchall abging, mußte er melden, 
daß der Feind mit ungefähr jedhstanfend Mann Braman wirklich 
beſetzt Habe. Cine zweite preußiſche Colonne, die von Friedland kam, 
griff bei Ruppersdorf Laudons Borpoften an und trieb fie bis an die 
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Schanzen zurücd, die er bei Potifch aufgeworfen hatte. Hier gelang 
es Laudon, freiüich nicht ohne einigen Berk, den fernexen Angriff 
zurückzuſchlagen. 


Es iſt nicht zu zweifeln, daß der Feind dieſe Bewegung Haupt: 
ſachlich zu dem Ende unternommen hatte, um den Oeſterreichern den 
Weg nad; Schweidnitz leichter verwehren zu fönnen. Und auferden 
mochte er mit dem Plane umgehen, Yaudon aus feinen Stellungen 
gang zu vertreiben und dadurch den in Trautenau ftchenden General 
der Gavallerie Freiherrn von Bucce don der Hauptarmee abzu 
ſchneiden 51), Darum unternahmen die Preufen ſchon am 8. April 
mit ziemlich zahlreichen Streitkräften einen combinirten Angeiff auf 
die verfchiedenen Punkte der Aufftellung Yaudons, bei welchem ſich 
feinem Wunfche gemäfi nun endlich auch Lach eingefunden hatte. Alle 
Angriffe ber Feinde wurden von Laudon energiich zunticgefchlagen ; 
Daun aber ſchrieb ihm, daß man dieſen glüclichen Erfolg einzin und 
allein feiner neuerdings bewieſenen Klugheit und Tapferkeit vexdanfe. 
Er werde nicht verſaumen, hievon der Kaijerin gegenüber rühmende 
Erwähnung zu thun >"). 

Wenn gleich die Preufen bei diefem fleinen Kriege oftmals den 
Kürzeren zogen, jo wurde doch die Hauptabſicht, die fie dabei der- 
folgten, volfftändig erreicht. Fur fie handelte es fih zunächft darum, 
die Belagerung von Schweidnitz ungeftört zu Ende zu bringen und 
ſich dadurch, ehe fie an feruere Unternehmungen ſchritien, wieder voll 
ftändig zu Serven ihrer eigenen Provinz Schlefion zu machen. Nach— 
dem Daum feine Armee noch nicht für kräftig genug hielt, um mit 
ihr einen Entſatz der belagerlen Feftung zu berſuchen, blieb Schweldnitz 
ohne Hülfe und die Feftung ergab ſich am 16. April an den König 
von Preußen. In Wien vernahm man, wie der wenetianüche Bot— 
ſchafter Ruzzini ſchreibt, diefe Nachricht zwar mit Bedauern, aber ohne 
Erftaunen, denn man wußte wohl, daß Schweidnitz nicht gerettet 
werden könne, ohne daß man den Preußen eine Schlacht liefeve. Eine 
ſolche wünjdhe jedod der König, und darum müſſe man fie jo lange 
als nur immer möglich vermeiden. Fur den leicht vorherzuſehenden 
Fall aber, daß dieß eines Tages nicht mehr werde geſchehen Können, 
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300 Vreuhen vor Olmib. 
treffe man mit außerſter Sorgfalt alle Vorbereitungen, um den Kampf 
mit. Erfolg zu beſiehen 31%) 


Bald jollte man jedoch inne werden, daß es Friedrich wenigfiens 
vor der Hand nicht mehr darum zu thun war, die Oeſterreicher zu 
einer Schlacht zu drängen. Er Hatte den Eutſchluß gefaßt, in Mähren 
einguräcken und ſich der Feſtung Olmüg zu bemächtigen, nicht um 
fie, wie er wenigftens nachträglich; behauptete, für ſich zu behalten, 
jondern um durch den Beſitz dieſes Platzes die öſierreichiſche Armee 
ven ganzen Feldzug hindurch auf dem eigenen Gebiete zu beichüftigen. 
ne Hauptmacht wollte er dann dem ruſſiſchen Heere entgegenſtellen, 
von dem er einen Einbruch in Pommern und Brandenburg beforgte 51). 


In zwei Golonnen vüdten die Preußen über Troppau und 
Dägerndorf vor Olmüs, wohin der FeldmarihallYieutenant Marquis 
de Wille, welcher die ganze Zeit, um Mähren zu decken, in Troppau 
geſtanden war, vor ihnen zurüchvich. Den gröften Theil feines Fuf- 
voltes ließ de Ville ald VBerftärtung der Beſatzung in der Feftung, 
mit dem Reſie derſelben ud der Reiterei zog er ſich im füdlicher 
Nechtung zuruck, um den Feind gu heobachten und das Innere Mahrens 
vor deffen Streifzugen zu fhigen. Am 5. Mai vereinigte ſich das 
preufiiche Heer vor Olmüts; der König jelbt nahm in dem Wirths— 
hauſe zu Yittau fein Hauptquartier. In der Feftung führte der 
Feldzeugmeiſter Freiherr von Marſchall den Oberbefehl. Die Wälle 
waren bedentend verftärft und die Mingazine gefüllt; die Beſatzung 
belief ſich auf faſt nenmaufend Wann. 




















Man wird leicht begreifen, daß die Nachricht won den Marſche 
des Königs von Preupen gegen Olmig in Wien nicht geringe Bes 
uuruhigung hervorrief. Man tadelte es lebhaft, daß Mähren von 
Truppen allzu ſehr entblößt ſei und meinte, weder Olmit noch Brünn 
wirden lange Zeit Widerſtand leiften, dem Könige aber dann der 
Marſch an die Donau und nah Wien offen ftehen. Oeftlic von 
der Hauptfiadt, bei Schwechat, dachte man Truppen zufammen zu 
ziehen, um den Preußen dem Uebergang über die Donau zu wehren. 
Was auch beſonnene Männer dagegen eimwenden mochten, die Klein 
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müthigen und Furchtſamen jahen im Geiſte den Feind ſchon vor den 
Wallen der Stadt. Der Vorſchlag wurde gemacht und ernftlid) 
erörtert, ob nicht die Kaiferin init dem Hofe Wien verlaſſen und ſich 
nach Graz zurüczichen follte. Die fremden Geſandten traten zujam- 
men und berathfhlagten Über dasjenige, was fie in dieſem Falle zu 
thun hätten). Aber Marin Therefin wies alles Drängen, fih aus 
Wien zu entfernen, mit der Erklärung zurüd, fie werde erft dan an 
ihre Abreife denten, wenn der Feind wirklich vor den Thoren ihrer 
Hauptftadt erſchienen ji +"). Sie blieb dieſem Entſchluſſe auch dann 
noch treu, als wenige Tage ſpäter Klüchtlinge aus Mägren die wenn 
gleich wicht völlig grundloſe, To doch übertriebene Nachricht verbreiteten, 
der deldmorſchall vieutenant Marquis de Lille ſei von den Breufen 
geſchlagen worden und habe ſich jlüchtend nach Brünn geworfen. 
Aber die Beſorgniß in Wien ſtieg dadurch aufs höchſte, und erſt als 
am folgenden Tage die Mittheilung eintraf, daß de Ville fh vor der 
Uebermacht der Preußen unter die Kanonen des bei Brünn gelegenen 
Spielberges zurückgezogen Habe und nicht weiter verfolgt worden ſei, 
beruhigten ſich die beängftigten Gemätyer wieder ein wenig 2"). 














Wie dieß bei derlei Anläffen immer der Fall ift, jo machte die 
bange Beſorguiß, welche in Wien herrſchte, in lebhafter Unzufrieden- 
heit mit den von der Regierung getroffenen Maßregeln fich Luft. 
Dieſes Gefühl fand weniaſſens der Kaiſerin gegenüber wohl den 
ſchärfſten Ausdruck in einem Schreiben, das um jene Zeit der Feld» 
marſchall Prinz zu Sadyfen Hildburghauſen an Darin Thereſia zu 
richten ſich gedrängt fühlte"). Nachdem er den jo unglücklich ges 
führten Oberbeſehl Über die Reichdarmee niedergelegt Hatte, war er 
gleich Karl won Yolhringen in Wien geblichen. Beide ſuchten durch 
gute Rathſchläge für die Kriegführung, jo wie durch Betheiligung an 
den Maßregeln, welche für diejelbe erforderlich waren, ſich der Nai- 
ſerin müglich zu erweilen. Der Prinz don Hildburgiauſen beabfid- 
tipte ihr mündlich Vorſchlage zur Verbeſſerung und Bejchleunigung 
der Kriegsanſtalten zu machen. Da jedoch die Kaiſerin einige Tage 
Hindınch wicht zu fprechen war, wandte er ſich ſchüftlich an fic. Yon 
feiner ſchwermüthigen Stimmung übermannt, verfiel er in Fchmersliche 
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Stimmang der Keifeein. 


Klagen über die Gebrechen, die er überall wahrnehme, über die Un: 
zulanglichteit der getroffenen Vorfehrungen, welche mit den in jo 
reichtchem Maße zu Gebote ftchenden Hulföquellen ſich in grellem 
Contraſte befänden, über den Mangel an Einſicht und an Thatkraft, 
der die beften Abfichten lähme. 


Die ganz eigenhändige Antwort, welche Maria Therefin dem 
Prinzen von Hildburghauſen ertheilte, iſt für ihre damalige Stimmung 
jo charatleriſtiſch, daf es ermünfdht fein wird, ihre Worte vollftändig 
kennen zu lernen. Sie lauten: 





wan einmahl mir Sie einen dienft reelement gelenftet und 
„Ihr attachement probirt, jo ift «8 discsmahl, wo Sie mir mit 
„ſo auffrichtigen herzen reden. all dises was Sie mir hier melden, 
„iſt num gar zu wahr und erkenne es ſchonn eine Zeit und bin mehr 
„in Sorgen wegen disen innerlichen al vor dem preuffen felbften, 
„ohwohlen ihme gar nicht verachte. die mittel ahzuhelffen ſeind nicht 
leicht, abfonderlic in dieser crise die confusionen noch mehr zu 
„vermehren. dis iſt dan auch die wahre urjad meines fo groffen 
„Summer und betrübnus umd warumen mich täglich mehr verſtecke, 
„weillen meine eygene wunden nicht allen entdecken fan noch will. 
„darumen vede auch ſehr ungern mit andern, weilen nicht alezeit ſtarc 
genug bin mid zu überwinden und meine unterdeufung fehen zu 
„laffen. disen aveu Hat noch niemand don mir vernofmen alf 
„Noch *) und fönnen Sie daraus erfennen wie viell auff Ihr Berk 
halte, das auch fogar Ihnen mein innerliches vertraue, welches mic) 
„eonfundirt, weillen an alten jelbften ſchuld bin, mithin auch vor 
„Gott und in mein gewiffen nicht ruhig fein Tan. diese situation 
„ft ernel, mithin bedauern Sie mich, helffen kan man jego nicht alſ 
„&ott allein.‘ 





Es mag, um die verichiedenen Strömungen, die am Wiener 
Hofe herrſchten, vedht deutlich zu kennzeichnen, Die Anführung der 
Thatſache genügen, daß fat an demjelben Tage, an welchen Maria 


+) Der Enbineisfeeverär der Kaiferin Areißerr von Koch. 
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Thereſi niederſchrieb, Stainville feinem Hofe berichtete, Kaunitz 
ſehe das Verderben des Königs von Preußen ale gewiß an). 





Friedrich ſelbſt war jedoch zu jener Zeit, und gewiß mit einigem 
Grunde, einer ganz anderen Meinung als Kaunit. Boll Zuverficht 
ſchritt er an die Belagerung von Olmüg; er zweifelle nicht daran, 
daR er diefe Feſtung baldigft erobern und die Kaiferin dann gezwun— 
gen fein werde, Frieden zu fliehen. 





So lang Daun der Meinung gewefen, der König von Preußen 
werde nad) der Eroberung von Schweidnig in Böhmen einbreden, 
hatte ex feine Hauptaufgabe darin erkannt, dieſes Konigreich vor einem 
Angriffe der Preußen zu fhügen. Darum hatte er am 20. April 
fein Hauptquartier nad) der ſchleſiſchen Grenze zu, und zwar nad) 
Stalig verlegt, wo er neun Tage ipäter feine Stveitträfte in einem 
Yager zufammenzog. Als er den Einmarjd der Preufen in Mähren 
erfuhr, lieh er moanzigtaufend Mann unter dem Keldzeugmeifter Grafen 
Hari im feiner bisherigen Stellung zurid. Er jelbft verlieh Skalitz 
am 3. Mai; am 5. bezog er mit feinem Heere bei Yeitomifchl, Hart 
am der mährifchen Grenze ein Lager, Wie er es die ganye Zeit 
hindurch geiban, jo fuhr er auch jetst noch fort, fih von allen Seiten 
durch Zuzüge zu verftärfen und feine Soldaten unaufpörlich in den 
Waffen zu üben. Nur die leichten Truppen, insbefondere die Guenzer 
unter Yaudon und Jahnus waren dazu beftimmt, dem Feind zu 
beunruhigen und deffen Verbindungen zu unterbrechen, eine Aufgabe, 
die fie zu großer Vefriedigung Dauns und zu vielfaher Benadthili- 
gung der Preufen trefflich erfüllten. 














Als man fih in Wien dariiber Mar geworden ton, daß König 
Friedrich Olmüt zu belagern und nicht etwa, wie man eine Zeit 
lang bejorgt hatte, ſchon jest an dieſem Plate und an Brünn vorüber 
an die Donau vorzudringen gedenke, hielt man es fiir möthig, dem 
Grafen Daun über die Haltung, welde er dem Feinde gegenüber zu 
beobachten habe, umftändliche Vorfhriften zu ertheilen. Am 14. Mai 
wurde in Gegenwart des Kaifers und der Kaiferin Conferenz abge: 
halten. Db man Olmüg entfegen und es zu diefem Ende ſelbſt auf 








Baunod Google 





304 Werathungen im Wien. 


eine Hauptſchlacht ankommen Inffen ſolle, oder ob eine ſolche zu ver— 
meiden, der Feind nur zu beunruhigen und bloß an die Declung 
des füpfichen Mähren, jo wie Oeſterreichs und der Hauptftadt Wien 
zu denten jei, jo lauteten die Fragen, welche jept der Gonferenz zur 
Entfeheidung vorgelegt wurden. Gegen den Gedanken, eine Schlacht 
zu Kiefern, wurde angeführt, daf der Ausgang einer ſolchen zweifel- 
daft ſei, dincd) eine Niederlage aber nicht allein Mähren, fondern 
vielleicht die ganze Monarchie aufs höchſte gefährdet würde, Bon 
Seite der Buudesgenoſſen erhalte man zwar forhvährend Verficherun: 
gen ihres thatkräftigen Beiftandes, demzufolge fie ausgiebige Divers 
fionen zu machen entichloffen feien. Aber bei der weiten Entfernung 
ihrer Truppen konne man vor zwei Monaten a eine Verwirklichung 
diefer Vorfüge nicht denten. Zeit zu gewinnen, müffe daher vor der 
Dand als die wichtigfte Aufgabe erfcheinen. Und wenn die ruffifche 
Armee nur einmal in das Herz der feindlichen Lander eindringe, jo 
werde es wohl noch möglid jein, ſelbſt den etwaigen Verluſt don 
Olmii wieder einzubringen. Gienge eine Schlacht verloren, jo könnte 
der König von Preußen Die Kaiferin, noch che fie auf den Beiftand 
ihrer Verbündeten vehnen dürfte, aufs äuferfte bedrängen. Jetzt 
befinde der Feind ſich noch in voller Stärke; in nicht allzu ferner 
Zeit aber würde durch die Belagerung der Feſtung, durch Drjertionen, 
und in dem Falle der Eroberung von Olmig ſogar durch die Noth- 
wendigfeit, den Plag mit einer aufehnlichen Beſatzung zu verſehen, 
feine Streitmadht beträchtlich verringert werden. Hiezu Fomme noch) 
der wichtige Umftand, daf der Hof von Verſailles in jeder Weiſe eine 
Schlacht widerrathe. Um fo mehe Rücfiht jei hierauf zu nehmen, 
als nad) dem unglüdlichen Ausgange einer Schlacht ſowohl Frank: 
reich als Rußland ohne allen Zweifel den Muth verlieren und es 
nicht mehr wagen wurden, ihre Armeen dem fiegreichen Feinde ent- 
gegen zu führen. 














Es war Niemand in der Couferenz, der ſich der Wichtigkeit 
diefer Betrachtungen völlig verſchleß. Aber es wurde dagegen bemertt, 
daR die Vermeidung einer Schlacht doch nicht unter allen Umſtanden 
möglich oder aud min rathlich jei. Wohl befige Olmutz eine zahlreiche 
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Beſatzung und fei mit allen Bertheidigungsmitteln wohl verſehen, auch 
ditefe man ſich von den Vorkehrungen, die Umgegend unter Waffer 
zu fegen, eine günftige Wirtung verſprechen. Dennoch Liege «8 wenigitens 
im Bereiche der Möglichkeit, daß dem Feinde die Ableitung des 
Waſſers gelinge und er bei trodenem Wetter den Angriff auf die 
ihmächfte Seite der Feftung zu richten vermöge. Auch, könnte er durch 
das Bombardement die Pulvervorräthe und die anderen Magazine 
vernichten und ſich in ſolcher Weiſe gleichſam im Angefichte des öfter: 
hen Heeres der Feſtung bemächtigen. Dan aber wäre nicht 
mine fein Rucken vollfommen gefichert, fondern er befäße auch einen 











Waffenplag, in welchen für eine ganze Armee ausreichender Vorrath 
gelegt werden Eönnte. Es ftünde ihm dann der Weg offen, mit all 
feiner Streitmadht bis an die Donau vorzudringen, das öfterreichiiche 
Heer aber vor ſich herzutreiben. Es mühe feine jebige Stellung jo 
wie die Verbindung mit Böhmen aufopfern ; diefes letiere Königreich 


wire von alten Seiten dem Feinde preiögegeben und aller Vorrath, 
der dort und in Weähren aufgeipeihert worden, unvettbar verloren, 
Und wenn dann der Feind, wie es ohne Zweifel geihähe, ſich gegen 
Ungarn und die Donau ausbreiten wirds, jo wäre auf allen Zeiten 
die Zufuhr abgeſchnitten und feine Möglichkeit vorhanden zu fernerer 
Herbeifchaffung der Yebensmittel fur die Armee. 








Wohl ſei es richtig, dar bei einer Schlacht Alles in die Schanze 
geichlagen und won dem Ausgange derjelben abhängig gemacht werde. 
Aber eben jo gut wie auf die Kaiferin finde das auch Anwendung 
auf den König von Preußen. Wenn feine Armee unterläge, würde 
ſie bei dem beſchwerlichen Rüctmarſche durch dns Gebirg zu Grunde 
gerichtet werden und aufer Stande fein ihre Artillerie und ihr Fuhr— 
weſen in Sicherheit zu bringen. Das entjcheidende Gewicht jei jedoch 
darauf zu legen, daß entweder nach dem Verluſte von Olmüg eine 
Schlacht zu Kiefern wäre, oder wenn die öfterreichiſche Armee nirgends 
Stand halten jollte oder fünnte, die meiften ungünftigen Folgen einer 
Schlacht dann vom ſelbſt und zwar ebenfo eintreten würden als wenn 
man im derjelben geſchlagen worden wäre, Sei nun überhaupt jemals 
eine Schlacht zu wagen, jo Fünne dieß zu feiner Zeit mit größerem 











voor Google 





ISCONSIN 


366 Anftrnetion für Taun 


Vorteil und mit mehr Hoffnung auf einen günftigen Ausgang geſchehen, 
als wenn der Feind noch mit der Belagerung beſchaftigt wäre und 
ſowohl zu derjelben als zur Dedung feiner Zufuhren einen namhaften 
Teil feiner Kriegamacht verwenden müffe. Nach der Eroberung von 
DOlmüg hätte er Hingegen freie Band, alle feine Kräfte gegen die öfter: 
reichifche Armee zu menden und dann in dem flachen Yande um jo 
raſcher vorzudringen, als Brünn fein ausreichend haltbarer Platz fei, 
um der öfterreichiichen Armee zur Deckung zu dienen. Olmüg werde 
fich nicht länger als einige Wochen nad) Eröffnung der Laufgraben zu 
halten im Stande jein. Stein Zeitgewinn, ſondern ein umviederbring- 
licher und höchſt verderblichen Zeitverluft wäre 18, wenn die öfters 
teichifche Armee einen gelaffenen Zufhauer der Belagerung abgeben 
und mit ihren Operationen jo lang innehalten wide, bis der Feind 
alten Bortheil wirklich in Händen Hätte. Und was enblich die Ver— 
bündeten betveffe, jo würde der Verluft von Olmüt und der Rückzug 
der öfterreichifchen Armee auf fie eine eben fo üble Wirlung hervor- 
deingen als eine verlorne Schlacht. Auch wicht auf die Meinung und 
die Rathicläge Frankreihs, ſondern auf dasjenige fomme es zunächft 
an, was nad Beihaffenpeit der Umftände das Bernünftigfte und 
Näthlichfte fei. Nicht mur jest, jondern auch in dem jpäteren Verlaufe 
des Feldjuges werde ohnedieh die öſterreichiſche Armee das Hauptwerk 
verrichten müfen. 





Dieje Betrahtungen wurden in die Schlußſätze zujammengefaht, 
daß eine Schlacht, wenn fie nicht ſchon während der Belagerung von 
Olmüt geliefert wirde, dann binnen kurzem gewagt oder die öfter- 
reichiſche Armer bis an die Donau zurücgezogen werden müßte. Jetzt 
konnte ein glücklicher Ausgang wicht nur dem Uebel vorbeugen, fondern 
die günftigften Folgen nach fich ziehen, mährend ſelbſt der Verluſt einer 
Schlacht, wenn nur Feine gänzliche Auflöfung deo Heeres erfolge, nicht 
viel nachtheiliger als das ftete Zuruckweichen fein könnte. 


Dem einftimmigen Gutachten dev Conferenz beipflihtend, ertheilte 
Maria Therefin dem Grafen Daun den gemefjenen Befehl, den Entſatz 
von Olmüg zu unternehmen und zu dieſem Ende, wenn es nothwendig 
fein folfte, ſelbſt eine Schlacht zu liefern. Hinſichtlich der Art und 
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Weiſe, in welcher, jo wie des Zeitpunftes, zu dem er dieß beiwerfftelligen 
werde, ſchreibe fie ihm gar nichts wor, fondern ſielle Alles feinem 
eigenen Gutbefinden anheim. Aber ie meine, der rechte Augenblick 
hiezu werde dann gefommen fein, wenn fich der Feind ganz im die 
Belagerung don Olmüg vertieft Habe >). 





Es iſt jelbftverftändlich, daß Daun nad Empfang diefer Befehle 
deren pünktliche Befolgung berſprach 2‘). Um hiezu bald den erften 
Spritt zu thun, blieb er nm noch wenige Tage zu Leitomiſchl ftehen. 
Nachdem König Friedrich das Corps des Generals Fouqus an ſich 
gezogen Hatte, that Daun das Gleiche mit den Truppen des Feld⸗ 
zeugmeiſters Harſch. Er felbft rückte mit der Hauptarmee bis Gewitſch 
vor, fo daß er vom dem Feinde nur mehr cin paar Märfche entfernt 
war. Dauns Abficht ging vorerft dahin, die Preußen immer enger 
zu umſchließen und fie nit nur von Streifjügen in das Innere von 
Mähren, von Ausbentung und Berheerung diefes Landes abzuhalten, 
fondern ſich auch jo raſch als möglich auf fie zu ſtürzen, fobald ſich 
nur ein günſtiger Aulaß dazu darböte. Zu Gewitſch bezog Daun eine 
ungemein vortheilhafte Stellung, welche ihm gegen einen Angriff der 
Preußen vollkommen ficherte. 


Auch jetzt wieder war es der umermüdlice Laudon, welcher den 
Feldmarſchall zu entſcheidenden Vaßregeln zu drängen ſich bemühte, 
Bon den bewaldelen Höhen bei Koenig überfah er ja einen grofen 
Theil der Stellungen, welche in der Ebene vor Olmüts die Breufen 
einnahmen, Mit einer Najtlofigfeit ohne Gleichen beunruhigte er fie 
bei Tag und bei Nacht; einem Adler gleich aberwachte er jede ihrer 
Bewegungen, erſoähte er jede verwundbare Stelle und ftürzte ſich auf 
diejelbe. Wo aber feine eigene geringe Streitmacht nicht ausreihte, 
bat er um Entfendung einer ftärferen Truppenzahl Und am 20. Mai 
ſchrieb er in drängendftem Tone an Daun, nad) feiner Ueberzeugung 
fei Fein Augenblick mehr zu verlieren, um dem Feinde auf den Leib 
zu racken. Das Yager dei Fittau möge man angreifen, welches das 
ſchwachſte, dejjen Eroberung jedoch für die Defterreicher am vortheil- 
bafteften fei. Wenn man diefen Poften zu behaupten vermöge, jo 
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werde der Plan des Feindes auf Olmüb gewaltig verrüct, ja derjelbe 
vielleicht gezwungen werden, die Belagerung ganz aufzuheben’). 


Dieſes Mal lautete die Antwort Dauns ganz anders als bei 
dem erſten Vorfchlage, den im Laudon gemacht Hatte, deun Daun 
hatte ſich inzwijchen von dem feltenen Werthe diejes Mannes perfön- 
lich überzeugt. Aber auf feinen Antrag glaubte der Feldmarſchall auch 
jest wieder wicht eingehen zu konnen, deun er hielt den Augenblick noch 
nicht für gekommen, um ſich mit dem gefürchteten Gegner auf einen 
entjcheidenden Kampf eimulaffen, Offenbar war er dev Meinung, 
daß ſich derjelbe noch wicht genug, wie man in Wien ſich ausdrüdte, 
die Belagerung von Olmüg vertieft Habe. König Friedrich war 
inzwiſchen auf dem beften Wege dieß zu thun. Durch den Feldmarſchall 
Keith, der die Belagerung unmittelbar leitete, ließ er die Beſchießung 
der Feſtung beginnen, aber ohne großen Erfolg, denn die Batterien 
waren in zu weiter Entfernung von den Wallen angelegt worden. 
Bon den Borpoften Yaudons bei Luckan und Willimau fonnte man 
das Geſchutfener nad) und ans der Feſtung deutlich erbliden, und der 
Feldmarſchall begab fih am 30. Mai perſonlich dorthin, um es zu 
beobachten. In der Nacht vom 4. auf den 5. Juni machte der Major 
von Tillier vom Infanterieregiinente Simbſchen mit fünfpundert Mann 
einen Ausfall aus der Feftung. Er zerſtörte einen grofen Theil der 
feindlichen Arbeiten, vernagelte einige Kanonen, tödtete ader verwundete 
eine große Anzahl der Feinde und führte viele Kriegsgefangene mit ſich. 




















Aehn liches geichah acht Tage ſpäter, in der Nacht vom 12. auf 
den 13. Juni durch den Generalmajor Grafen Draskovich mit ſechs- 
hundertundfünfzig Mann. Auch jet wurden die Belagerer aus den 
Batterien vertrieben, Geſchute vernagelt, viele Feinde aber getödiet, 
verwundet oder gefangen. Zieht man noch üherdi anfehnlichen 
Berlufte, welche die Führen dev leichten Truppen, insbefondere Laudon, 
Janus und der Oberftlientenant Graf Yanjus des Peterwardeiner 
Srenzregimentes dem Feinde zufügten, und die ungufhörliche Bern 
ruhigung in Betracht, der er fih von Ceite dieſer kahnen und uner- 
müdlichen Parteigänger ausgeſebt fah, fo kann man wohl deufen, daß 
Die Ynge des prenfifchen Heeres nor Olmüt eine höchft unbehagliche 
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war. Um fie noch mehr zu gefährden, brach Daun am 16. Juni 
mit der ganzen Armee aus dem bisherigen Yager bei Gewitſch auf. 
Auf Seitenwegen, über waldiges Gebirg und durch feliige Schluchten 
führte ex fie in einem zweitägigen, mit Äuferftr Borficht ausgeführten 
Marſche hewor auf die Straße, welche aus füpliher Richtung von 
Brünn über Wildau und Broßnik direct nach Olmüt führt. Nachdem 
fie ſich mit dem Cavalleriecorps des Feldmarichalf-Lientenants Marquis 
de Ville vereinigt, bezog die Armee zwifchen Bredlig und Eywanowih 
ein wohlfitwirtes Yager; im Schlofie zu Eywanomis nahm Daun fein 
Hauptqumtier. 


Zu derjelben Zeit als die öſterreichſche Armee diefe geſchickte 
Bewegung vollzog, griff der Generalmajor Graf Joſeph Saint-Ianon 
von Prerau aus die feindlichen Boften zu Holitz und Wifternig, in der 
nächſten Nähe von Olmüg an. Auch hier war das Glüd den waderen 
Oeſterreichern günftig und der Verluſt, den fie dem Feinde zufügten, 
Auferft beträchtlich. Der preußiſche General Mayer wurde verwundet 
und das Kiraffierregiment Baireuth verlor feine filbernen Heerpauden 
an das neu errichtete leichte Dragonerregiment Fürft Löwenſtein >29), 


Eine der günftigiten Folgen der von Daun dorgenommenen 
Bewegungen beſtand darin, daf ex den tapferen Verteidiger von 
Liegnitz, Seneralmajor von Bülow mit zwölfhundert Mann zur Ber- 
ſtärkung der Beſatzung nah Olmüs abordnen konnte. Ungefährdet 
von den Preufen, ja mie es ſcheint, von ihnen gar nicht bemerkt, 
erreichte Bülow am 22. Juni die Fejtung und «8 Wurde dadurch 
neue und gegründete Ausficht eröffnet auf noch längeren Widerftand 
derjelben 577). 


Inzwiſchen Hatte natürlicher Weife auch der König von Preußen 
feine Zeit nicht verloren. Wenn gleich langſam, fo näheren ſich doch 
die Belagerungsarbeiten immer mehr der Arftung. In Wien hielt 
man es für nöthig, dem Grafen Daun neuerdings den Befehl zu 
ertheilen, Olmüt nicht in die Hand des Feindes gerathen zu laſſen. 
Ehe ex ſolches thue, möge er dem Könige eine Schlacht liefen. Nur 
m Kalle, jo wurde ihm auch jest Wieder eingejchärft, 
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Habe er eine foldhe zu vermeiden, wenn er bei einer ehionigen Nieder: 
lage beforgen mäßle, fein ganzes Heer in Auflöfung gerathen zu 
ſehen 52%), 





Um jeine wahren Abfihten nicht vor der Zeit zu berrathen, 
erlieh Daun am 26. Juni Befehle, welche auf ein längeres 
Verbleiben in dev von ihm eingenommenen Steltung hindeuteten 2"). 
Am folgenden Tage, dem 27. teaf er jedoch plößlich ganz andere 
Anordnungen. Rür Jedermann unenwartet brad) er mit dem Heere 
auf und rückte in mordöftlicher Richtung näher gegen Olmä heran, jo 
daß ſich am Abende dieſes Tages fein vechter Flügel zu Klenowitz, das 
Hauptquartier aber zu Dobromielit befand. Am folgenden Tage 
recognoscirte er unter ſtarker Bedeckung Proßnig, wo die Preußen 
fid) ziemlich verfhant hatten. Nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, 
daß ihmen von diefer Seite nicht wohl beizufommen fei, führte er feine 
Armee in der biöher eingejchlagenen Richtung mittelit eines jehr an- 
geftrengten Marjches über die March nach Kotor und Krzmanı. Ex 
hoffte dadurch den Feind zu verleiten, feine bisherige vortheilhafte 
Steltung zu verlaffen. Winde dieß geichehen, dan wollte er ihn mit 
gejammter Macht angreifen und Olmüg entjegen. Am 1. Jul 
Abends trafen die legten Regimenter im dem neuen Yager auf den 
‚Höhen von Großteinitz und Gehonig, ganz nahe vor Olmüg ein. 





Inzwiſchen war jhon am Vortage, und nicht auf der Südoft- 
feite, ſondern nördlich von Olmüg der entfeheidende Streich gefallen, 
durch welchen die Abficht aller Bewegungen der öfterreichifchen Streit- 
fräfte mit einem Male erreicht wurde. 


Am 22, Juni hatte der zu Konik ftehende General der Ca— 
valferie Freiherr von Buccow aus dem öfterreichifchen Grenzſtadichen 
Weidenau don vertrauter Hand eine Anzeige erhalten, derzufolge am 
Morgen des 21. Juni ein ungeheurer, aus fünftaufend Wagen bes 
ftehender Transport aus Neiffe aufgebroden war, um fih nad dem 
preußiſchen Yager vor Olmüg zu begeben. Die Ladung beftand aus 
Pulver und Blei, aus Bomben und Kugeln, Mehl und Hafer, aus 
Bier, Branntwein, Tabak, Yutter, kurz aus Allen, wie der Bericht - 








buy Google 





Webeefall bei Domnadil Er 


erftntter ſich ausdrückte, deffen das preußiüche Heer bedinfte. Hiezu 
kamen noch beteächtlice Summen in barem Gelde, welde zur Aus 
zahlung der Yöhnung beitimmt waren. Die Bedeckung des Trand- 
portes wurde auf achttaufend Maun veranichlagt. Um fie zuſammen- 
zubringen, hatte alles tur immer Entbehrliche aus den Garniſonen 
don Neiffe, Glas und anderen Plägen mit fortgemußt, und was von 
Reconpalejeenten nur immer marfchiren konnte, ſich anfhliefen müffen. 
Da dieſe Truppen, fügte der Berichterftatter hinzu, meiftens aus 
ſchleſiſchen Yandesfindern und ganz jungen Leuten beftänden, wünſch— 
ten fie nichts mehr, als von den Defterreichern angegriffen zu werden: 
fie würden ſich entweder Alle gefangen geben oder entfliehen >"). 


Spät in der Nacht noch ſandte Buccow einen Gilboten an 
Daun und bat um die Ermächtigung zur Ausführung eines Ueber 
falles auf diefen Transport #). Bereitwilligſt wurde diefelbe ertheilt, 
und Daun jhrieb eiligit an Saint-Ignon zu Prerau, auf daß auch 
von der Dftjeite ber zur Verwirklichung des raſch entworfenen Planes 
nachdrücklich mitgewirkt werde 2), Dem Generalmajor Freiheren 
von Zistovih wurde diefe lebtere Aufgabe übertwagen, während 
Buccow die Führung des Haupiſchlages Yaudons bewährten Händen 
anvertraute, 





Am 26. Juni jegte ſich Laudon mit feiner Streitmacht, welche 
aus fünf Bataillonen deuticer Anfanterie, vierzehn Grenadier-Eom— 
pagnien, einem Dragoner- und einem Hufaren-Negimente, dann fünf: 
zchnhundert Croaten zuſammengeſetzt war, zu Konig in Bewegung"); 
am Morgen des traf er zu Sternberg ein. Yanjus, Der zu 
Reigersdorf ftand, berichtete, daß die Spitze des feindlichen Trans 
portes ſchon zu Bautſch angelangt jei. Man glaube, daß der Convoi 
feinen Weg über Gühau nehmen werde, indem ihm der mit viertans 
jend Mann bei Dollein ftehende Markgraf Karl zw feinem Schutze 
entgegengehen jolle +). 





Um nicht zwiſchen zwei Feuer, das der Brdedung des Trans 
portes und das des Succurſes zu fommen, defjen er aus dem preufi 
fen Yager gewärtig jein mußle, hie Yaudon es für nöthig, den 
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Angriff auf den Transport an einen von Olmüt möglichit weit ent⸗ 
fernten Bunfte zu vollziehen. Mittelft eines forcieten Mariches traf 
er daher am 2%. Juni bei Tagesanbrud) zu Gunterodorf ein. Hier 
mar die Spite des Transportes ſchon vor ihm angelangt, von Sis- 
fovich aber, der mit zwei Bataillonen, taujend Gronten und amgefähr 
acht hundert Pferden gleichfatfs in jener Gegend angefommen jein ſollte, 
war noch nichts zu jehen und zu hören. Trog dieſes widrigen Um 
ftandes griff Landon an. Wohl gelang es ihm, die Bededung don 
den Wagen zu vertreiben und einen freilich num geringen Theil der 
lebteren zu zertrümmern. Aber der Fuhrer des Transportes, Oberit 
Diofel, zog nun den größten Theil jeiner Mannſchaft an ſich und 
ſchlug die auf dem linten Flügel Yaudons befindliche Abteilung des 
Odberſten Grafen Yanjus in die Flucht. Die hiedurch leer gewordene 
Anhöhe wurde von den Preufen jo vorteilhaft mit Kanonen beſetzt, 
daß fie troß wiederholter, von einem Theile der deutſchen Infanterie 
mit ungeftümer Tapferteit vollzogener Angriffe von dort nicht mehr 
verteieben werden fonnten. Zuletzt blieb Laudon nichts übrig, als 
von dem Angriffe, der ihm allzu viel Yeute foftete, abyulajfen und 
auf Bärn zurüchzugehen. Er verlor fünfgundert jehzig Mann, worunter 
vierhundert Gefangene oder Verfprengte. Auch eine Kanone wurde 
von den Preußen erobert, wogegen die Gronten mehrere Geldwagen 
erbeuteten. Ihr Jahalt, den Yaudon auf eine Million Gulden ver- 
3), wurde von ihnen und den Herzugerilten Yandleuten ge- 
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plündert. 

In Barn erhielt Laudon von Sistovich die Nachricht, daß der- 
jelbe ſich zu Oblitadtl, öftlich von der Gegend befinde, in welcher am 
Morgen der Kampf ftattgefunden hatte. Laudon eriederte, daß 
wenn Sisfovic gegen den feindlichen Transport noch etwas unter: 
nehmen wolle, er ihn zwar Fräftigft zu unterftüten gedenfe, doch 
beſorge er fast, daß es hiezu ſchon zu ſpat ſei. Denn der preußiſche 
Generallieutenant von Zieten ſolle mit einem beträchtlichen Hülfocorps 
im Anmarſche und ſchon zu Altliebe eingetroffen fein. 





In dem Umſiande, daß er den Major Grafen Goch mit dreis 
Hundert Pferden und ebenſoviel Eronten bei Domftadtl hatte zurüc- 
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laſſen müffen, um den aus dem feindlichen Lager herannahenden 
Succurs zu beobachten, und in der Dadurch herbeigeführten Schwächung 
jeiner eigenen Streitmacht erblidte Yaudon eine Haupturſacht des 
theitwweifen Scheiterns feiner Unternehmung. Und in der That traf 
Zieten am Nachmittage des 28. Juni mit etwa Dreitaufend Mann 
und fünf Kanonen zu. Domftadtl ein und jekte jeinen Marſch nad) 
Guntersdorf fort. 


AS Buccow von Yandon diefe Meldungen >) erhielt, war er 
aufer ſich über den geringen Erfolg des jo forgfältig ausgedachten 
Anfchlages. In eindringlicher Weife empfahl er Yaudon, nicht allzu 
raſch abzulafen von einer vollftändigeren Durchführung deselben 37). 
Aber es bedinfte wohl nicht erſt diefer Mahnung, um den Fühnen 
Parteiführer zu äuferfter Auftrengung zu vermögen. Er überzeugte 
ſich Bald, daß in Rolge feines Angriffes in dem feindlichen Trans- 
porte große Unordnung herrichte. Viele der Bauern, deren Pferde 
vor die Wagen gefpannt waren, Hatten bei den erſten Schüffen die 
Flucht ergriffen und die Pferde mit ſich genommen; andere waren 
egen Troppau zurücgeeilt. 168 bedurfte der ganzen Thattraft Zietend, 
um wieder Ordnung in den unaujlösbar ſcheinenden Knauel des 
übergrogen Wagenzuges zu bringen. Darüber ging der 20. Juni 
verloven; am 30. jeßte der Zug, deifen ganze Länge gegen eine 
deutſche Meile betrug, unter Zietens Dberbefehl den Weg von Kunz 
terodorf, das die Preußen in barbariſcher Weije verbranut Hatten, 
gegen Domftadtl fort. 








Yaudon und Sislovich waren inzwiſchen gleichfalls wicht müßig 
geblieben. Schriftlich verftändinten fie ſich über ihre ferneren Maß— 
regeln und verabredeten, dat ſobald der Zug ſich wieder in Be— 
wegung gefest Haben werde, Siskovich denſelden zuerſt angreifen und 
Yaudon ihn dabei unterftüken ſolle. Zwiſchen Neudörfl und Dom- 
ſtadil havete Sislodich des Feindes; Yandon aber wartete in geringer 
Entfernung, bis der Kampf ſich entſponnen Haben wärde, um ſodann 
an demjelben gleichſalls Anteil zu nehmen. Unangefochten erreichte 
die Spitze des preußiichen Transportes das Defil vor Domjtadtl; 
faum aber waren etwa zweihundert Wagen ruhig durch dasjelbe 
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gegangen, als Zistonic) auf den bewaldeien ‚Höhen Linto von der Strafe 
Ein heftiges Geſchübfeuer vichtete er auf den Eingang des 
mehrere Pferde ftürzten und der Zug gerieth ins Stoden. 
General Puttlammer griff mit zwei Grenadierbataillonen und einigen 
hundert Hujaren die Defterreiher nachdrücklich anz er trieb fie zurück 
und erbeutete eine Kanone. Sobald aber die in den Gebüſchen ver- 
ftedien Eroaten und Dragoner den Feind in den Alanfen und im 
Rüden bedrängten, wurde ein Theil der preußiſchen Grenadiere nieder» 
gehauen amd der andere an die Wagenbung getrichen, welche Bieten 
in der Eile formiren tie 








Den Angriff auf diefelbe ud damit freilich den ſchwierigſien 
Teil der Arbeit den General Yaudon überlafiend, warf ſich Sistovic) 
mit Umgeftim auf die Mitte des Transportes und fprengte denſelben 
auseinander. Sowohl der Wagenzug als auch die Bedeckung waren 
nun in zwei Theile getrennt; diejenigen, die fi an der Spitze des 
Zuges befunden hatten, juchten unter Führung des Generals Krokow 
nach dem preufiicen Yager zu entkommen, die dettten im Zuge aber 
fehrten um und flüchteten ſich gegen Troppau. Ein ganzes preußiſches 
Grenadierbataillon wurde hier gefangen. 





Am blutigſten wor der Strauß, welchen Laudon auszufechten 
hatte; ihm ſtand der tapfere Zieten mit dem Kern feiner Truppen 
entgegen. Als ex den Angriff des Generals Sistovicd wahrnahm, 
eilte Yaudon gleichfalls herbei und warf fih auf die vor Domftabtl 
aufgefahrene Wagenburg, welche von zahlreicher Cavallerie und von 
drei Batgillonen Fußvolt mit ſieben Kanonen veriheidigt wurde. Das 
kaiferkiche Dragoner Regiment Zweibrüden unter Führung feines 
Oerften Grafen Caramelti that fid hier befonders hervor. Im Verein 
mit den Hufaren-Negimente Nadasdy griff es die viel ftärfere feind- 
liche Neiterei an und warf fie auf die Wagenburg zuräch. Hier wurde 
aufs hartnädigfte geſtritten; in glänzendfter je machten die 
preußiſchen Rekruten und Neconvalefeenten die Vorherjagung zu 
Schanden, fie würden ſich entweder widerftandslos ergeben oder bie 
Flucht ergreifen. Endlich wurden auch fie überwältigt und die Wagen- 
dung erobert. Nur etwa zweihundert Wagen, unter denen fich jedoch 
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auch die Mehrzahl derjenigen befand, die mit Geld beladen waren, 
gelangten ins preufifche Yager; vorſichtiger Weile Hatte ie Zieten an 
die Spite des Zuges geftellt. Ueber dreitaufend Wagen ſammt ihrer 
Yadung wurden zumeift von den Oeſterreichern, melche fie nicht hätten 
mit fortbringen fünnen, theilweije aber auch von den Preußen, die fie 
micht in die Hände ihrer Gegner fallen laſſen wollten, vernichtet. Auf 
Yaudons Seite wurden zweitaufend Preufen getödtet oder verwundet, 
echohundertfünfzig Gefangene gemacht; Sickobich brachte dem Feinde 
einen Berluft von fänfhundert Mann an Todten und Verwundeten, 
fowie von taufend Gefangenen bei. Jeder der beiden Generale, 
welche zufammen ungefähr taufend Mann verloren, eroberte ſechs 
Kanonen. 


Mach gethaner Arbeit entfandte Yaudon den Oberften Yanjus 
und den Major Amelunzen gegen Troppau, um die fiebenhundert 
Remontenpferde wegzunehmen, welche ſich von Neiffe dorthin im An— 
zuge befinden fellten; Yaudon felbft ging wieder nad Bärn zur. 
Sistovic brachte die Nacht auf der Yanditrafe bei Domftadil zu; 
am mächften Morgen, dem 1. Juli, nahm er eine Stellung bei 
Oplftadtl und Neweigen, durch welche ex die rüchwärts gelegenen De- 
filden bedeckte 9). 





Aus König Friedrichs eigenen Worten wiſſen wir, mit welcher 
Schnfucht er den großen Transport von Troppau her erwartete. 
„Es würde mir Anferft angenehm fein,“ ſchrieb er am 28. Juni an 
Keith, „von Ihnen die Ankunft des Comvei’s zu vernehmen, denn id) 
„fürchte immer, daß ihm etwas zugeftoßen fein Lönnte* Als 
aber dieſe Beſorgniß in Erfültung ging und der König die Bernich— 
tung des Transports erfuhr, da war auch fein Entſchluß allfogleid) 
gefaft. Deutlich, erkannte ex die ganze Gefahr feiner Yagız in welch 
hohem Waße dieß der Fall war, bewied er durch den Befehl an 
Keith, daß jeder Offizier, der auch nur mit einem Worte Muthlofig 
feit am den Tag lege, mit Caſſation und Feftungsarceft beftraft wer 
den jolle®'). Freilich ging der König jelbft mit wem beften Beiſpiele 
voran; all die frühere Energie, die ihn ver Olmüg etwas wrlaffen 
zu Haben ſchien, befeclte ihn wieder. Allſogleich beſchloß er, die 
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Belagerung aufzuheben und den Marſch, jedoch nicht eiwa nad) 
Sclefien, jondern nach Böhmen anzuteten. 


Konſg Friedrich berichtet, daß nur die Wegnahme des nad 
feinem Lager beitimmten Fransportes ihn zur Aufhebung der Be— 
ingerung von Dlmig veranlaßt habs >"). Auch Daun erblickt in 
jenem glücli—hen Ereigniffe die vornehmfte Urſache der Befreiung von 
Olmüs. Einigen Antheil hieran glaubt er jedoch, und wohl nicht 
mit Unrecht, auch) für die Bewegungen in Anſpruch nehmen zu dürfen, 
welche er jelbjt mit der Hauptarmee ausgeführt Hatte und durch die 
er in die nächite Nähe von Olmütz gelangt war 2). 


Dario Therefia filmmte diefer Anficht des Feldmarſchalis auch 
ihrerjeits bei. Je gröfer die Bejorgniß, ja die Angſt geweſen war, 
welche fie im den legten Tagen um das Schidjal von Olmüs empfunz 
den Hatte, um jo debhafter war nun die freude, mit der fie die 
Nachrichten von den glücklichen Erfolgen der Bemühtmgen zum Ent 
ſate dieſer Feſtung empfing. Der Major Baron Voith vom Negi- 
mente Yowenftein, der ſich jelbft dabei ungemein hervorgethan Hatte, 
überbingpte ihr die Meldung von dem glücklichen Angriffe auf den 
feindlichen Transport uud von der Vernichtung desjelben. Und auf 
dem Fuße folgte ihm der Generalmajor Graf Drastovid mit der 
Kunde von der Aufpebung der Belagerung von Olmutz 








„Die herzliche Freude“, fchrich Dario Therefia am 6. Juli am 
Daun, „welche id) über Eure kurz Hinter einander eingelaufenen Nach- 
„richten von dem glüclichen Fortgange meiner Waffen empfinde, it 
„um fo reiner und volffommener, je mehr ich die Gröfe der Gefahr 
„erkannte, im der ich nebſt meinem Erzhauſe jeit einigen Mona— 
„ten fand." 








„Der hochmuthige Feind hielt fi von dem glüdlihen Ausichlag 
„feines fühnen Unternehmens jo geſchert, daß der König jelbft feinen 
„auswärtigen Miniftern, welche ihre guten Freunde davon benachrich- 
„tigen mußten, ſchon am 10. Juni zugeichrieben, daß er zuberſichtlich 
hoffe die Stadt Olmutz binnen zehn Tagen in feine Gewalt zu bes 
tommen.“ 
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„Mein es Hat der göttlichen Borſehung gefatten, durch dieſe 
„voreilige Rechnung einen grofen Strich) zu ziehen. Nächſt derjelben 
„habe id) Euren jo Mugen als vorfichtigen Veranfialtungen zu ver: 
„danten, daß einer gefahrlichen Schlecht ausgewichen, meine Armee 
aufrecht erhalten und dennoch Oimuh wie ganz Mähren befreit 
worden." 


„Dieje um mic und mein Erzhaus neuerdings erworbenen ganz 
„auönchmenden Verdienſie werden bei mir in unpergeflichem guädig- 
stem Andenken ruhen. Und der webji dem guten Willen bei einem 
„Io bejchwerlichen Marſch bezeigte tapfere Muth meiner ganzen Armee 
„gereicht zu meiner befonderen Zufriedenheit, welches Ihr in meinem 
„Namen auf die am vergnügfichften fallende Art bekaunt zu machen, 
„und insbeſondere den zwei Corps, melde den feindlichen ftarken 
„Eonvoi mit jo vieler Berzhaftigkeit angegriffen und geſchlagen haben, 
„das verdiente Lob beizulegen nicht ermangelt werdet, wie id denn 
„auch gar wohl erkenne, daß Eure gute Auswahl der Chefs das meifte 
Zu diefer glüdtihen Begebenheit beigelragen hat sw). 











Es möge geftattet jein, diefe Acußerungen der Kaiſerin noch 
durch die Bemerkungen zu ergänzen, mit welchen Kaunig die Nachricht 
von den glüclichen Ereigniſſen in Mähren dem Grafen Starhemb 
aberſandte. „Sottlob“, ſchrieb er ihm am 4. Juli, „wir find num: 
„ehe aus der uns jo nahen Gefahr, eine entfgeidende Schlacht zu 
„verlieren, und von deren unüberjehbaren Folgen befwit. Bei einem 
1 der Ferne fi zutragenden Unglück täpt fih durch Eifer und 
Siandhafugten noch Rath ſchaffen. und ſollle 8 ums oder Den 
„Ruſſen gelingen, noch in dieſem Feldzuge eine Haupiſchlacht zu ge 
winnen, jo kann es unſerem hochmüthigen Feinde noch übel gehen. 
„Zeine Armee Hat viel, am meiften aber feine mititärifche Reputation 
„gelitten. Man muß ihn zwar das verdiente Lob zollen, daß fein 
Menſch beſſer und raſcher als er eine Belagerung aufzuheben gelernt 
„habe. Doc) ift es feinem Zweifel unterworfen, daß er das Mittel 
„gefunden, zwei Sie drei Monate Zeit zu verlieren, feine Armet ſehr 
„sn erſchopfen, Die Feftungen von Munition zu enthlöfen und feine 
„Neiterei jammt dem ſchleſiſchen Fuhrweſen zu Grunde zu richten. 
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Alles dieß laßt fich nicht fo leicht einbringen, indleſondere wenn dem 
„Feinde feine Zeit zur Erholung gelafjen wird, worauf denn unſere 
„Wfichten nun vornehmlich gerichtet find.“ 


Steichzeitig trug Kaunig dem Grafen Staxhemberg auf, aus 
der günftigen Wendung der Dinge in Mähren auch noch den Vortheil 
zu ziehen, daß ev die franzöfiiche Regierung zu nachdrücklicher Fort: 
führung des Krieges exmuthige, ihre Sehnſucht nach dem Arieden 
mäßige und fie don fihereilten Schritten zu deffen Herbeiführung 
aurliefhalte >"). 
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Die Preußen in Böhmen. 


Es war in der That fein ganz gering anzufchlagender Gewinn, 
daß der in Mähren durch die öfterreichiichen Waffen errungene Erfolg 
gerade zurecht kam, um wenigſtens einiger Maßen die ungünftige 
Wirkang zu paralyfiren, welche die übten Nachrichten von dem eigenen 
Heere in Frankreich hervorbrachten. Dort war man opmedie ſchon 
des Krieges Mberbrüfig geworden, und fo weit war «8 gelommen, 
daf Starhemberg ſeibſt feinem Hofe feinen beiferen Nath ertheilen zu 
können glaubte als den, in Frankreichs Abſichten einzugehen und ſich 
je eher defto beffer um den Frieden zu bewerben, Nicht der von 
Bernis immer wieder hervorgehobene Geldmangel, nach die anderen 
von demjelben bejonders betonten lmftände bewogen Starhemberg 
hiezu, ſondern die täglich) tiefer in ihm fich einwutztinde eberzeugung 
von der mehr und mehr um ſich greifenden inneren Verderbnif; jenes 
Staates und der Perfonen, welche dort am Ruder fid befanden. „Je 
„mehr ich Alles dieſes bedente*, ſchrieb er am 17. Mai an Raunig, 
„um To klarer erkenne id), daß alles bisherige Uebel bloß aus dieſer 
Quelle entfpringt und fintt einer Beſſerung nur von Tag zu Tag 
„ärger wird. Denn hier wird Alles nur durch Jutriguen, Cabalen 
und perfönliche Intereffen geleitet, die größten und wichtigften Geſchäfte 
„werden mit unbegreiflichem Leichtſinn vernachläifigt, die unbedeutendften 
„Dinge dagegen gleih den wichtigften Angelegenheiten behandelt. Bon 
„einem Tage zum andern ändert man die gefaßten Beſchlüſſe. Alle 
„Anftakten werden verzögert oder nur ſehr unvolllommen getroffen, 
„feat wirkliche Thaten zu voltzichen, nur hodhtönende, ſedoch an und 
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„für ſich nichts bedeutende Reden geführt. Jeder will das Amt des 
„Anderen und Feiner fein eigenes, wie es ſich gebührt beforgen; ſelbſt 
„Diejenigen, welche dns Uebel einjehen, bemühen ſich nicht fo wie fie 
„fetten, es zu beſcitigen. Erwägt man dieß Alles, jo gelangt man 
zu der Ueberzeugung, daf man ſich von Frantfreichs Mithälfe künftige 
„bin noch weniger Ruben als bisher verſprechen darf. Und da es 
„eine ausgemachte Sache iſt, daß wir ohne dieſe Mitwirtung nimmer 
„mehr im Stande find, den Kricg fortzuführen, jo folgt Hieraus leider 
„von ſelbſt der Schluß, daß ein baldiger Friede für uns jetzt das 
„Veſte und Erwünſchteſte wäre." 











Auch Be thue, führt Starhemberg fort, wicht dasjenige was 
er Konnte und follte. Er jei aur don dem Gedanken erfüllt, mit 
Ehren aus dem Kriege zu kommen, ſich von jeiner gegenwärtigen Plage 
und Angſt etwas zu erholen, fein Anjehen mehr und mehr zu befeftigen 
und dann nach und nad) die inneren Stantseinvichtungen zu verbefiern‘'?). 
Gewiß wäre dieſer Vorſatz an und für fich gut und löblich; Bernis 
aberſehe dabei nur, daß 69 ſich um einen Krieg handle, in welchen, 
wenn der rechte Augenblick verjäumt werde, «8 Dann gar fein Heil- 
mittel mehr gebe. Nur jehr alücklihe Erfolge der gemeinfchaftlihen 
Waffen könnten noch eine Aenderung und Verbefferung dieſer troſtloſen 
Lage der Dinge hervorbringen 











Bon günftigen Refultaten der Kortführung des Krieges ſchien 
aber, wenigftens wenn man die franzöfiiche Hauptarmee am Nieder- 
rhein ins Auge fahte, weniger als je di 


ide zu fein. Nachdem 
dieſelbe vor dem Heert, weiches Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
befehligte, in übereittem Nüdzuge bis über den Rhein zurückgewichen 
war, fuchte ihr Führer Graf Clermont von feinem Hauptquartiere zu 
Weſel vor Allen die Neorganijation jeiner Streitmacht ins Werk zu 
ſetzen. Aus dev Schilderung, welche Starhemberg von den inneren 
Zuftänden Frankreichs entwarf, werden auch die Urſachen erflärlich, 
weßhalh diefe Reorganiſation mm ungemein langſam von Ztatten ging. 
Noch war Elermont keineswego weit mit derſelben gediehen, als Prinz 
Ferdinand jein Heer, das wenig mehr als vierzigtaufend Mann zählte, 
bei Emmerich über den Rhein führte. Durch die vor ihm zurück- 
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weichenden Franzoſen keineswegs aufgehalten, jegte ex im füdlicher 
Richtung feinen Marſch fort. Erſt bei Neuß jdien Clermont Stand 
halten zu wollen, ja er wagte jogar wieder eine Vorrüdung gegen 
den Feind, denn aus Paris war ihm der ſtrenge Befehl zugekommen, 
ſich am Niederrfein zu behaupten. Und man kündigte ihm an, daß 
man ihn zu dieſem Ende duch die Streitkräfte verftärten werde, welche 
man unter dem Prinzen von Soubiſe nad) Böhmen hatte abſchicen 
wolfen. Ex werde vom Main Her den Nein entlang nach Düffeldorf 
ziehen, um fid) mit Elermont zu vereinigen. 





Die Frage der Abſendung eines franzöfif—en Hülfscorps nad) 
Böhmen kann wohl mit Recht ala ein übergengendes Kennzeichen 
angejehen werden, wie wenig jelbft auf die im beftimmteften Tone 
ertheilien Zuſagen der frangöfifcen Negierung zu bauen tar. 
als demnächit bevorstehende Gewißheit verfündigt, wurde fie bald darauf 
wieder als jehr zweifelhaft hingeftellt. Ja oft folgten dieſe ſich wider- 
ſprechenden Kundgebungen binnen der kürzeſten Friſt auf einander. 
As man in Paris die Nachricht erhielt, der preufifche Parteigänger 
Deayer fei in das von Truppen entblößte Franten eingedrungen und 
durchziche brandſchabe nd das Yand, da wurde vielleicht nicht ganz mit 
Unrecht die Meinung ausgefprocen, unter ſolchen Verhältniſſen künne 
von dem Abmarfche des Hülfscorps nach Bohmen nicht mehr die Nede 
fein, jondern es müffe zu Durchführung der näher liegenden Auf 
gabe, zur Bertreibung der Preußen aus Franfen verwendet werden 7), 
Schon am folgenden Tage und ohne daß inzwiſchen ein Ereigniß ein- 
getreten wäre, weldes an und für fih einen Umſchwung der An 
ſchauungen hätte herbeiführen müffen, wurde der Veſchluß gefaßt, trotz 
der Vorfälle in Franken Dans der Raiferin gegebene Verſprechen zu 
erfüllen und das Armeecorpo nach Böhmen zu entſenden. 








Aus den Worten, mit denen Bernis dem Grafen Starhemberg 
je Mittheilumg macht, ann man gleichzeitig entnchmen, wie wider- 
ſpruchevoll die Aeußerungen des Yeiters dev franzöfiihen Politit waren. 
Wenige Wohen zuvor hatte er noch won nichts Anderem als der 
Nothwendigkeit eines raſchen Abſchluſſes des Friedens geredet und 
nichts als unbedingte Ergebung in dieſes undermeidliche Schicſal 
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gepredigt. Jebt ſchrieb ex, daß er im Mathe des Königs die Anficht 
zur Geltung gebracht Habe, mit größerem Nachdruce. mit gröferer 
VBeharrlichteit als je mäffe der Krieg fortgeführt werden. „Gott ver: 
„leihe“, ſo ſchloß Bernis fein Schreiben an Starhenberg, „den dabei 
„betbeiligten Yeuten den gleichen Eifer, welcher den König und bie 
Minifter des Krieges und der auswärtigen Angelegenkeiten bejeelt *1°)." 














Auch jegt wieder vergingen nur wenige Wochen umd es trat eine 
volljtändige Menderung in den Auſchauungen und Abfichten der fran 
zöftjhen Negierung ein. Freilich war fie dießmal durch die unbe 
digenden Nachrichten von der Armee am Niederrhein herbeigeführt 
worden. Bald nad) dem Eintreffen der Meldung von dem Rüczuge 
Elermonts berichtete Starhemberg, die Beftinzung und Niedergefchlagen- 
heit der Gemüther in Frantreich jei jest größer als je. Er pweifle 
nicht, daß man den Marſch des Hülfscorps nad Böhmen ungefüäumt 
einftellen werde 34), 











Schon in den nächſten Tagen ging dieſe Beſorguiß in Erfüllung. 
Ter Muth, mit welchem Bernis kurz vorher jo ſehr geprunft Hatte, 
war raſch wieder gefunfen, ja gänzlich abhanden gelommen. Sowohl 
Siarhemberg als Stainville gegenüber erging er ſich in den Fläglichften 
Ausdrücen über Frankreichs unerhörte Bedrängniß und über die um 
vermeidliche Nothwendigkeit, To raſch als möglich Frieden zu ſchließen. 
Der Zug nad) Böhmen wurde als unausführbar geſchildert; nach 
Düffeldorf oder nach Heften müffe Soubiſe füh wenden, um durch 
eine ausgiebige Diverfion dem Grafen Clermom Luft zu machen 5) 





Wenn dieß ſchon die Stimmung der miafgebenden frauzöſiſchen 
Staatemauner in den Augenblicke war, in welchem fie erſt von dem 
Rüchuge GElermonts Nenntniß bejafen, jo mag man die Tiefe des 
Eindrudes ermeffen, welchen die Nachricht auf fie hervorbrachte, Cler- 
mont jei am 23. Juni won dem Prinzen Ferdinand won Braunſchweig 
bei Erefeld geihlagen worden ="). Die unmittelbare und wohl auch 
unausbleibliche Folge diefes Ereigniſſes beftand in der Erklärung, das 
verſprochene Hülfscorpo nunmehr in feinem Falle nach Bohmen 
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abſenden zu fönnen. Die Kaiferin follte gebeten werden, den Köntg 
von Frankreich diefer Zuſage förmlich zu entheben. 


Gewif war es eine Handlung ftantsfluger Selbſtverleugnung 
amd Befonnenheit, daf man in Wien diefem Begehren Frankreichs 
noch zuporfam. Kurz nach der Ankanft der Nachricht vom dem Meher- 
gange des Bringen Ferdinand über den fein und von dem Rüchuge 
des franzöfiichen Heeres hatte man den Gedanfen gefaßt, der Ent» 
ſendung des Hülfscorps nach Böhmen freiwillig zu entfagen. Man 
Dachte wohl, daß man ſich auf dieſelbe ohnedieß nicht mehr Rechnung 
machen darfe, und daß man, ſtatt rechthaberiſch auf der Durchführung 
einer faſt umerfüllbar gewordenen Zuſage zu beharren, weit Eger 
thue von vorneherein auf diefelbe zu berzichten. Der König von 
Frankreich, am und für ſich ſchon Friegstuftiger als fein Minifter, 
und von dem Selbſtvorwurfe geauält, daß er fein der Kaiſerin fo oft 
verpfändetes Wort jchlienlich doch noch zu brechen genöthigt ſei, werde 
ein ſolches Entgegenfommen dee Kniferin mit grofer Dankbarkeit auf 
nehmen. &8 fei zu erwarten, daß er dann an der Fortführung des 
Krieges um jo ſtandhafter fefthalten und feine fonftigen Verpflichtungen 
um fo pünftlicher erfüllen werde. 





Ohne ſich früher mit dem frangöfifhen Hofe zu verftändigen, 
fandte Marin Thereſia durch Ctainville einen Cilboten an Saubife 
und enthob ihn der Fortfesung des Marſches nah Böhmen. An den 
König don Frankreich aber ſcheieb fie und teilte ihm ihren fechviffig 
gefaften Entjchluf als einen Beweis ihrer Uneigennügigfeit und Bundes- 
treue mit. 








Die tluge Berechnung, welche dieſem Schritte der Kaiferin zu 
Grunde Ing, erwies fih denn auch als vollfommen vichtig. Ihr Brief 
brachte auf vudwig XV. den günftigften Eindruck hervor 52); mit 
emphatiſchen Worten ſchilderte ihn Bernis. „Wie glüdlic And Sie, 
ſqrieb er an Staxhemberg, „als Unterthan der Raiferin geboren zu 
„sein. Ueherall habe ich diefe Handlung der Großmuth, der Setlen- 
„größe und der Frrundſchaft verfündigt. Der König ift davon bis auf 
„den Grund feines Herzens dunchdrungen, id aber Dis zu Thränen 
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Gleichzeitig gab Bernis dem Grafen Starhemberg Nachricht von 
dem ſchmerzlichen Verluſte, welchen der Marſchall Belleiöle durch den 
Tod ſeines waderen Sohnes, des Grafen von Giſors erlitten hatte. 
Starhemberg bat, daß Kaumitz dem Marſchall im Namen des Kaifers 
und der Kaiſerin deren Antheil zu erfennen geben mö Aljopleich 
und aus freiem Antriebe erflänte Maria Thereſia, daß fie ſelbſt an 
Velleisle ſchreiben wolle fie that die mit der ihr eigenen 
Herzlichteit. 


Trog der lebhaften Anextennung, welche man am franz 
Hofe der Verzichtleiftung der Kniferin auf die Abſendung des Hülfs 
corys nad Böhmen zollte, fühlte man doch, daß hiedurd) noch feine 
Veränderung im der jo umgünftigen Lage der Dinge Herbeigeführt 
werde. In der Muthlofigfeit, der man fih hingab, erwartete man 
auch von der Kriegführung in Mähren nichts anderes als Nachtheite 
Bernis zweifelte nicht, daß fi Dlmüg binnen wenig Tagen in den 
Händen des Königs von Preufen befinden werde, Belleisle aber 
konnte es nicht laſſen, die Operationen des Grafen Daun mifbilligend 
zu befprecyen. Er wiſſe wohl, bemerkte er, daß man in Frantreich 
jest weniger als jemals das Recht Habe, die Unternehmungen Anderer 
zu tadeln. Aber das hindere ihn doch nicht zu erfennen, daf Dauns 
Bewegungen auf einer irrigen Auffaffung beruhten. Nicht vor, fondern 
hinter Olmüt hätte er Stellung nehmen folten, um den König von 
Preuden von der Verbindung mit feinen eigenen Kindern abzuchneiden 
Noch fei fein einziger gröferer Transport nad) dem preußiſchen Yager 
aufgefangen worden; in einer folhen Abſchneidung der Zufuhr liege 
jedoch das einzige Wittel, Olmir zu befreien 3 




















An demjelben Tage, an dem Starheniberg über dieſe Aeuferun- 
gen nach Wien berichtete, traf in Paris der Eiltote ein, melder die 
Nagpricht von der bei Domftadtl geſchehenen Vernichtung dcs preußi 
ſchen Transportes überbradhte. Und am folgenden Tage erfuhr man, 
daß König Friedrich die Belagerung von Olmüke eilfertig aufgchoben 
habe. Die franzöfiiche Beweglichteit und Lebhaftigkeit verleunnete fich 
auch jest nicht; wer früher mır Schmähworte gegen die Orfterreicher 
beſeſſen, floß jet Über von Yobpreifungen für fi. Dauns Name 
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war in Aller Munde; man bedauerte nur, feinen Feldherrn zu be 
fügen, Der ihm gleiche, um ihn an die Spige des franzöſiſchen Heeres 
zu stellen 55h). Und ſelbſt Belleisle ſchrieb an Starhemberg, indem 
er ihm benlüchwinfhte, er wollte daß Daun gleichzeitig am Rhein 
“und in Mähren jein könnte 7), 








Der für ein franzöfifches Herz fo demüthigende Vergleich zwi 
ſchen den in Mähren errungenen Erfolgen und der eigenen Niederlage 
wurde dadurch noch peinlicer, als jet auch Düffeldorf an den Prinzen 
von Braunſchweig verloren ging. Die Framzofen wußten vor ihrem 
Abzuge aus der Stadt nichts befferes zu thun als Die dort aufge 
hauften Vorräthe in den Rhein zu werfen. 


So ungern man auch im Frankreich die Vorzüge fremder 
Staaten anerkennt und ſich ihr Verfahren zum Muſter dienen läßt, 
jo ift doch nicht zu leugnen, da man in dem, was feit einem halben 
Jahre in Oeſterreich nejchehen war, ein Vorbild erblidte, das wohl 
der Nachahmung würdig geweſen wäre. Aus einer Niederlage ohne 
leihen, ja man fann wohl fagen aus einer fait gänzlichen Auf- 
löfung war das Heer binnen wenig Monaten auf eine anfehnliche 
Zahl und einen Achtung gebietenden Grad der Kriegstüchtigkeit gebracht 
worden. Die Entwürfe des Hauptfeindes hatte es durchkreuzt und 
nicht nur wacker Stand gehalten gegen den Kern jeiner Macht, fon 
dern ihn auch zum Aufgeben feiner Plane, zu vi iger Bewegung 
gezwungen. Um wie viel günftiger hätten die Dinge wenigftens vom 
ven Sefichtöpunkte aus af franzöſiſcher Seite ftehen follen 
Nicht das Hauptheer, jondern nur eine kleinere Abtheilung der fran- 
zoſifchen Streitkraft war geſchlagen worden, und cbenjo fand ihr nicht 
die größere Macht des Keindes, jondern nur ein geringerer Theil 
derjelben gegenüber. Aber freilich hatte es ſich wieder recht deutlich 
gezeigt und zeigte fih mod, daß felbft in Sachen der Kriegführung 
micht immer der militäriſche Gefichtspunft der allein entjheidende il 
Die inneren Zuftände Frankreichs waren es, welche aud auf die 
Thätigfeit des Staates nad Außen him den verderblichtten Einfluß 
äußerten. Da befand ſich nicht wie in Dejterreih ein Oberhaupt an 
der Spitze des Staates, deſſen ganzes Denken und Streben auf 

irneth, Marin Tuerefin und der ji 
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nichts anderes ausging, als demſelben die frühere Macht und das 
frühere Anſehen zurüczugeoinnen, dem nichts ferner Ing als nur auf den 
eigenen Gemuf, das eigene Wohlleben bedacht zu fein. Da war das 
Staatsoberhaupt nicht von Männern umgeben, welche wie in Oefter- 
reich demfelben aus tiefftem Herzenogrund anfingen und ſchon um” 
jeinetwillen die ihnen übertragenen Aufgaben, es mochte um kriegeriſche 
oder um jonftige Thätigfeit im Dienſte des Stantes ſich Handeln, 
mit Aufbietung all ihrer beften Säfte zu erfüllen bemüt waren. 
Da war endlich) auch Fein Bolt, das von wahrer und warmer Bnter- 
landoliebe beieelt, in freudiger Selbſtverleugnung die unermeßlichen 
Opfer brachte, welche die Fortführung des Krieges ihm auferlegte. 
Kam «8 ja doc; vor, daß in Franfreih, wo Miles dem beifendften 
Spotte verfiel, man über die Niederlage des eigenen Heeres Freude 
zu äußern ſich nicht ſchümte, nur weil dadurd) den verhaßten Perfün- 
lichkeiten am Hofe und in der Regierung ein Herjleid zugefügt wurde. 





Wie dem aber auch fein mochte, das ift gewiß, das es wenig 
ftens ganz furze Zeit den Anfcein gewann, der Hof von Verſeilles 
werde fich, durch das Beiſpiel der Kaiſerin angefpornt, gleichfalls zu 
emergijchen Maßregeln aufſchwingen. Fur den Augenblick ſprach man 
nicht mehr von dem nothwendig gewordenen Abſchluſſe des Friedens, 
fondern nur mehr don der nachdrücklichen Fortſetung des Krieges 
Clermont wide abberufen und dem älteften Generallieutenant Mar- 
quis de Gontades der Oberbefchl über die Rheinarmee übertragen. 
Soubiſe aber erhielt den Auftrag, aus der Gegend von Hanau, wo 
feine zwiſchen fünfundzwanzig- bis dreißiglauſend Mann zählende 
Steitmacht fih befand, fo raſch als möglich nach Heffen vorwärts 
zu gehen. 


Aufogleich ſette Sontife dieſen Befehl in Vollzug. Bei feinem 
Anmarfche wid das Heine Heffifche Cords unter dem Prinen don 
Nenburg aus Marburg und wenige Tage fpäter auch aus Caſſel 
zurüd. In geringer Entfernung von diefer Stadt wurde Iſenburg 
don dem Eommandanten der franzöftihen Vorhut, dem Herzog von 
Broglie nach tapferem Widerftande geſchlagen. 
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Dieſer geringe Erfolg jchien Sonbife ſchon zu gentigen. Gleichſam 
erichlafft von der übergrofen Anftrengung feines Marſches nach Heffen 
blieb er ruhig in Caſſel und beichränkte fich darauf, in dem unglüd- 
lichen Lande in ähnticer Weife wie König Friedrich in Sachſen zu 
Haufen. Es war darauf abgejehen, durch dieſe Bedrückung feines 
Volfes den Yandarafen zu zwingen, feine Truppen von der Gegen- 
partei abzurufen 


Von größerer Bedeutung, wen auch gleichfalls nicht enticheidend 
waren die Erfolge, welde die Franzöfiihe Hauptarmee unter Contades 
errang. Allerdings Eeftanden fie zunächt in nichts Anderem als 
darin, daß Contades dem ferneren Vorbringen des Bringen Ferdinand 
von Braunſchweig Einhalt that. Er aing jonar dem Feinde entgegen 
und an der Erft dot er ihm die Schlacht. Prinz Ferdinand glaubte 
ſich auf eine folhe nicht einlaffen zu konnen und wich auf Neuß 
zurück. Gin Angeiff des Gemerallieutenants Chevert auf den hei 
Meer ftehenden General Imhof miklang zwar und die Franzoſen 
wurden mit betrachtlichem Verlufte zurüchgeworfen, aber Prinz Ferdi 
nand ſah doch, daß er ſich auf dem linken Rheinufer nicht werde be- 
haupten Können. Unangefochten ging er über den Strom, ließ Düffel- 
dorf raumen umd jeht auch feine Vorrätlg, wie die Framofen es vor 
ihm wit den ihrigen gethon, in den Rein werfen. Contades wurde 
für dieſe Yeiftungen zum Marſchall von Frankreich ernannt, 





In Düffeldorf ftih das ſachſiſche Hilfecorps, welches aus mehr 
als achttaufend Mann, größtentheils Soldaten beſtand, die ſich dem 
erzwungenen preußiſchen Striegsdienfte durch die Flucht entzogen hatten, 
zu den Franzoſen. Man zweifelte nicht daran, daß die Yepteren ihre 
Mebermacht dazu benügen würden, fih des Kurfürſtenthums Han- 
nover zu bemächtigen und den Prinzen Ferdinand entweder aufzu- 
reiben oder ihn Doch zu fernerem Zuruckweichen zu zwingen, 


Aber nichts von alledem geſchah; die fangöftfcden Heerführer 
erllarten die Stellung, weldhe Prinz Ferdinand nördlich von der Kippe 
einmahın, für unangreifbar, und thnten gleichzeitig nichts, um ihn aus 
derfelben herauo zu mandvriren. Jhr Verfahren bewies neuerdings, daß 
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man ih von ihnen Leine entjheidende Einwirkung auf den Ausgang des 
Feldzuges verſprechen durfte. Nur Dort war fie zu ſuchen, wo wider 
den Paun, der die Seele des Kampfes bildete, wo wider König 
Ariedrich jelbit der Krieg geführt wurde. 


Mit ver gleichen Raſchheit, mit der er den Entſchluß gefaßt 
hatte, Die Belagerung von Olmüt aufzuheben, führte der König ihn 
audı aus. Für Friedrich handelte es ſich vor Allem darum, dem 
Feinde einen Vorſprung adzugewinnen und den Rückzug unangefochten 
zu bewerkitelligen. Auf dem geraden Wege über Troppau nad Schle 
fin wäre dieß ſchon aus dem Grunde nicht mödlich geweſen, weil 
ein Theil der leichten oſterreichiſchen Truppen fich bereits im jenen 
Gegenden befand und aud Daun ihnen dorthin ohne alle Schwierig— 
feit hätte nachfolgen fönnen. Darum wäre, wie der Nönig fich aus- 
drückt, dort der Rückzug einer fortwährenden Schlacht ähnlich gewefen, 
im welcher bie preufiiche Armee höchſt wahrſcheinlicher Weife ihre 
Aruillerie und ihr Sepäd eingebüßt hätte, ja bei dem Uebergange Über 
die Morada vielleicht gänzlich aufgerieben worden wäre. Friedrich, 
von welchen Yaudon zu jener Zeit mit Recht jugte, daß ihm fat 
nichts in der Welt unmöglich jei®>), wählte daher den Weg nad) 
Böhmen, obaleich er dort feine Magazine beſaß und in gar feiner 
Weife Vorſorge getroffen war für die Verpflegung feiner Truppen. 
Mer es gab dort auch feine Anftalten, um feinen Rüchug zu hindern 
oder zu belüftigen. In zwei Colonnen wurde er bewertftelligt. Prinz 
Moriz von Anhalt führte die Vorhut derjenigen, bei welcher der König 
ſich befand. Ueber Stoni und Trübau zog fie gegen Zwittau: die 
zweite Golonne aber, welde drei Kanonen und fünf Mörjer in den 
Yaufgräten vor Dimutz zuwüetlieh, führte Feldmarſchall Keith über 
Yirtou und Müglis gleichfalls nad Trübau. Wie Daun berichtet, 
wor der Weg Über Nrönau hinaus mit Kanonenfugeln und Bomben 
wie bejüct, auch eine eijerne Kanone Wurde dort gefunden. Er felhft 
beſichtigie am Morgen des 3, Juli die ſtart beſchädigten deſtunge 
werte von Olmüt und bat die Kaijerin um möglichft vajche Aus- 
befferung derjelben. 
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Es ift zwar gejagt worden, Daum habe das Wagnif König 
Friedrichs, nad) Böhmen zu ziehen, nicht faſſen fönnen und darum 
dis zum 4. Juli gezögert, durch Olmüg zu marſchiren und dem Feinde 
zu folgen. Wir aber wiſſen aus Dauns Berichten, daß dem feines 
wegs jo war, und daf man von dem Augenbliete angefangen, in 
welchem die Preußen nad; Komit und Yittau ſich wandten, im öfter 
teihiichen Yager nicht daran zweifelte, fie würden den Weg nad) 
Böhmen einfhlagen. Nur darüber war man nattirlicher Weile noch 
unklar, ob der Feind etwa Böhmen nur berühren und fid von dort über 
Glatz nach Schlefien zurüdziehen, oder ob er ſich weitlic halten und 
tiefer in Böhmen eindringen werde. Icdoch nuch ohne hierüber Ge— 
wißheit zu beſitzen, wurde von öfterreichiicher Seite nichts verfäumt, 
um dem Feinde zu folgen und feinen Rücktzug thunlichſt zu beun 
ruhigen, Der zu Blin befindliche General der Cavallerie Freiherr von 
Buccow wartete nicht exft auf Befehle von Daun, um joldes wenig 
tens zu verjuchen. Der von ihm abgejendete General Jahnus Fand 
jedoch die feindlihe Nachhut viel zu ſtart, um ihr ernitlich etwas an- 
Haben zu Können. Nun brach, und zwar noch am Abende des 2. Juli, 
Buccow jelbft auf, um dem Feinde wo möglich bei Zwittau zuvor 
zutommen Bald ſah er jedoch ein, daß er dieſes Vorhaben nicht 
werde ausführen konnen. Durch den plöblichen Abmarſch des Feindes 
nach Böhmen war das unter Buccows Befehlen ſtehende Corps gleich 
ſam im zwei Theile getrennt worden, von denen der eine nördlich vun 
dem preufifchen Deere, der andere aber ſüdlich von demfelben find, 
Der Ietstere, bei welchem Buccow perfönlic) ſich befand, war zu 
hrmach, um ſelbſt für den Fall, als er den waſch dahinzichenden 
Preußen bei Zwitiau hätte yuorfommen fünnen, es zu wagen ſich 
ihnen dort entgegen zu fiellen; er wäre don der ungeherren Leber 
macht ſicher zermalmt worden 5%). Buccow bejdwänkte ſich daher auf 
Vorkehrungen, welde bezwecklen, den eiligen Marſch der Preußen zu 
hemmen und dem nachrücenden Heere Dauns die Möglihteit zu ver 
haften, den Feind einzuholen und vielleicht zu ſchlagen. Darum jandte 
Buccow Croaten ab, um in dem Engpafje des Schyöngengft, welden 
die Preußen pafficen ſollien, um don Trübau nad) Zwittau zu ge 
Inngen, und auf anderen dazu geeignelen Bunkten Berhaue anzulegen, 
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deren Weguahme und Dejeitigung dem Feinde jetenfalls einige Zeit 
rauben mußte *9). 


Diefe Abſicht Buccows wurde jedoh nur zum geringften Theile 
verwirtlicht. Allerdings gelang die Antegung eines Verhaues auf dem 
Schönhengit, und die preußiſche Colonne, welde unter perſönlicher 
Führung des Nönigs diefes Weges einherzog, lieh ſich durch das auf- 
geführte Hinderniß und duch die Schuſſe der Croaten, welche fie dort 
empfingen, abhalten von der Fortſetzung ihres Marjches. Aber fie 
ſchiug eben nur eine andere Strafe, und zwar die über Krönau und 
Brüfau nad Zwittau ein’). Die übrigen preußiſchen Colonnen fanden 
gar feine jolchen Berhaue vor, denn die Croaten, die fie anlegen ſolllen, 
famen damit nicht rechtzeitig zu Stande, weil fie nicht gehörig mit 
Beilen ausgerüftet waren, die Yandleute jener Gegend aber fich ſänunt⸗ 
lich geflüchtet und die ihrigen mit fih genommen hatten °#), 





So wir Buccow zur Linken, jo traditete Yandon zur Rechten 
des Feindes denfelben foviel als nur immer möglih zu beunruhigen 
und jeinen March zu ericiweren. Am 4. Juli war Yaudon zu 
‚Hohenftadt, ſchrieb von dort aus an Daun und dankte dem Feld—⸗ 
marfhell, daß er ihn ermächtigte, die gemachte Beute für ſich zu be 
halten. Das Meifte davon werde er dem jehr ermatteten Truppen 
zu ihrer Erholung und den zahlreichen Verwundelen zu ihrer Er 
feifchung und Beilung verabfolgen )®). An dem gleichen Tage geiff 
Yaudon bei Mirau, in der Nähe von Müglik, das Korps des Gene— 
rals Fougus an. Er brachte deinfelben einen nicht unbeträchtlichen Berluft 
bei und erbeutete mehrere Wagen. Die Karoly ſchen Hufaren aber 
unter Saint Ignon nahmen dem Feinde bei Litſchau humdertund— 
dreißig Pferde ab 9). 











Ungleih ſchwer falliger als Buccow und Yaudon war der 
Marquis de Ville, deſſen Cavalleriecorps Daun eigentlich die Ver— 
folgung des Feindes übertragen hatte. Nach dem Abzuge der Breufen 
in Proßnitz eingerüct, blicb er einige Tage dafelbft unthätig ftchen 
und verlor damit die günftigite Zeit, den Feind einzuholen und ihn 
Hart zu bedrängen. 
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Am 5. Juli erreichte König Friedrich Leitomiſcht, wo der ſich 
dor ihm zurüdziehende Oberft von Zobel den noch vorhandenen Reit 
des Magazins in Brand ftekt Ihm dorthin zu folgen, brach 
Daun zwei Tage ſpäter mit der Hauptarmee aus dem Lager zu 
Olfjhamn auf. Der Feldmarſchall hatte es aufgegeben, den Preufen 
zu Wöniggräg zwoorzufommen, und darum den dortigen Gonmandan- 
ten Oberft Schmidt beauftwagt, vor dem heranzichenden Feinde zurück 
zuweichen und ſich nicht einem Angriffe jeiner Uebermacht blofzugeben. 
Auch an den in Prag commandirenden Feldmarſchall Lieutenant Frei 
herrn von Wezel erging der Befehl auf feiner Hut zu fein und die 
Stadt vor einem Handftreihe der Preußen zu bewahren. Sollte 
jedoch Der König mit feiner Hauptmacht Prag ſich nähern und 1 
auf die Einnahme dieſes Plages abgefehen haben, fo werde ihm Daun 
wohl noch dajelbjt zuvorkommen, in jedem Falle aber eine fürmliche 
Belagerung Prags hintertreiben. 











Der Feldmarſchall glaubte übrigens nicht ernftlich daran, daß 
König Friedrich ſich mit einer ſolchen Abficht beſchaftige. Noch in 
dem Lager zu Ollſchann lam ihm aus Warſchau die verläfiliche Nach⸗ 
richt ji, deß die ruffifche Armee in ihrem Vormarſche negen die 
preußüjchen. Yande fich ſchon Frankfurt an der Oder nähere. Der 
König werde, jo ſchrieb Daun am 5. Juli der Kaiſerin, höchſt wal 
ſcheinlicher Weife mit feiner Streitmacht dorthin eilen. Daß er die; 
wirklich beabfihtige, ache auch aus einer aufgefangenen Ordre an den 
Gommandanten von Troppau hervor. Sie enthalte den Befehl, 
Troppau fo raſch als möglich zu verlaffen und die Truppen zum 
Teil nach Neiffe und zum Theil nach Keſel zu werfen. Daraus jei 
erſichtlich, daß der König Schlefien von Truppen zu entblöfen und 
nur die dortigen Feſtungen zu behaupten gedenle. 











Fir fich ſelbſt nüpft Daun Hieran den Plan, mit feiner Armee 
dem Könige won Preußen zu folgen und dadurch einen Angriff des 
ſelben auf die Ruſſen zu vereiten, Ja es wäre möglich, meint Daun, 
daß ſich die Gelegenheit darböte, in folder Weife mit der öflerreichi- 
ichen Hauptmacht wohl gar bis nad Berlin zu gelangen. Dadurch 
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würde aber den Operntionen der Ruſſen die gröfite Forderung zu 
Theil werden. 


Vor Allem möge man ſich davor hüten, die kriegeriſchen Unter: 
nehmungen neuerdings gegen Schlefien zu richten; man würde damit 
nur diele Zeit verlieren, ohne einen reellen Gewinn zu erzielen. Denn 
man müßte den einen oder den anderen der dort vorhandenen feiten 
PBläge belagern; ſchon die Herbeiſchaffung der Erforderniſſe hiezu 
würde viele Wochen in Anſpruch nehmen. Der Feind aber gewänne 
dadurch Zeit, fih auf die Ruſſen zu werfen und fie zu ſchlagen; 
dann würde man aud jedes Veiftandes der Verbündeten beraubt 
fein 567), 


Seinen Plan in Vollzug zu ſetzen, folgte Daun dem Könige auf 
der Strafe, welche derſelbe noch Böhmen eingefchlagen hatte. Nur 
den Marquis de Ville jandte er mit einem abgejonderten Corps nad) 
Troppau, um Mähren und Oriterreihiich-Schlefien voltftändig vom 
Feinde zu jäubern, diefe Yänder gegen deſſen Streifzüge zu deden und 
wo möglich ſolche auf feindliches Gebiet zu unternehmen. 





Am 8. Juli ſtand Daun zu Gewitſch, wo ex ſchon während der 
Belagerung von Olmüg durch längere Zeit geweſen, am 9. aber zu 
Policzta, jüdlih von Leitomiſchl. Hier erhielt er don Buccow die 
Nachricht, da derfelbe dem Feinde zu Röniggräg zuvorgefommen fi 
Dringend erbat fih Buecow einiges Geihütz wenn ex 8 vehtzeitig ex- 
bielte, hoffe ex die Yinien von Königgrätz gegen die ganze feindliche 
Armer behaupten zu fönnen. Schon Habe er durd Oeffnen der 
Schleufen und Abgrabungen an der Elbe und dem Adler, zu denen 
er fünfhundert Arbeiter verwende, die dortige Gegend unter Waſſer 
gejegt 9). 





Buccow hatte die Strafe von Policzka über Chrudim und Par- 
dubitz als diejenige bezeichnet, anf welcher ihm die Geſchütze, ohne 
vom Feinde gefährdet zu werden, zugejchidt werden lonnten. Allers 
dings war dort nichts won den Preußen zu beforgen, dagegen hielt 
Daum jowohl den Umweg, der eingejehlagen werden mußte, als den 
Vorfprung, welchen die Prrußen ſchon gewonnen hatten, für zu groß, 
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um ſich noch ein vechlzeitiges Eintreffen der Gejhüte zu Königgrätz 
zu verfprechen. Denn fo raſch als es unter den obwaltenden Um— 
ftänden und mit Aufbietung all ihrer Kräfte nur immer möglich ge- 
weſen, waren die Preußen vorwärts gerüct. Bei Borohade, unweit 
von Holit, halbwegs zwiſchen Hohenmauth und Königgrät, harten 
ihrer die beiden gefährlichen Gegner don Domftadtl, Yaudon und 
Sistovich mit Hufaren, Croaten und deutſchem Fufvoll. Schon war 
die Colonne, bei weldher König Friedrich fich befand, durch Holitz gr- 
pangen und diejenige Keiths von Hohenmauth her im Anzuge. Bei 
dem Dorfe Wostzetin ftelfte fich ihr zuerft Yaudon mit ven Croaten 
entgegen. US die Preufen den Berg hinab gegen das Darf vüdten, 
wurden fie von Laudon aus wier Geſchützen beſchoſſen. Nun eröffnete 
auch der Feind aus zehn ſchweren Kanonen ein heftiges Feuer und 
lief auf dem Berge eine Wagenburg bilden. Nachdem die gegenfeitige 
Beichiehung durch vier Stunden gedauert, wurde derfelben durch die 
anbrechende Nacht ein Ziel gejegt. Die Preußen aber ſteckten dns 
Dorf Wostzetin in Brand, wahrſcheinlich m durch den Feuerichein 
den König von den Hinderniffen zu benachrichtigen, die fie auf ihrem 
Bormarſche gefunden. 





Am nachſten Tage, dem 12, Juli, brach der Feind ſchon um 
vier Uhr Morgens mit feiner Wagenburg auf, um den Marſch fort 
zufeßen. Seine Vorhut wurde fortwährend durch Laudous Huſaren 
beunruhigt; auf ven Anhohen und in den Wäldern vedjts vom Feinde 
aber Inuerten das deutſche Fußvolk und die Gronten. Um ihren 
fen zu entgehen, wandte der Feind ſich links ab von der Strafe 
nach der Ebene zu. Hier aber wurde er von Dem raſch herbeigerufenen 
Generalmajor Grafen Saint-Ipnon muthvoll angegriffen. Im Hand- 
gemenge mit "der preufiichen Kavallerie, welche gejchlagen und fait 
ganz zerſtreut wurde, eroberten die braven öfterreichiihen Reiter eine 
Standorte des preußifchen Negimentes Bredow, deffen Major fie ge- 
fangen mahmen. Außer ihm jandte Laudon noch zwei‘ iq Ge— 
fangene und ſiebenundſechzig Dejerteure zu Daun. Der Verluft an 
Todten und Verwundeten, ſowie die Zerftörung au Kriegegeräth, 
wodurch die Preußen gefhädigt wurden, war beträchtlich; Entjheiden 
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deres lonnten die drei Generale bei der großen Uebermacht des Feindes 
nicht ausrichten °%%). Solches hätte nur dann gejhehen fönnen, wenn 
Daun jelbft mit der Hauptmacht in feinen Bewegungen etwas vaicher 
gewejen wäre. So aber traf er erft am Abende des Tages, an wel- 
chem bei Holis je Heiß gefteitfen worden war, zu Hohenmauth ein. 


An demjelben Tage hatte auch Buecow vor dem heranziehenden 
Feinde Königgrütz geräumt, Das Ausbleiven des verlangten Gejchüges 
und mehr noch das Mißlingen der angelegten Ueberichwenmung zwang 
ihn Dazu. In Folge eines Bruches der Schlenjen war das ausge: 
tretene Waffer jo jeicht geworden, daf die Preufen den Uebergang 
über den Adler ohne große Schwierigkeit zu beiverkftelligen vermochten. 
Wenn ex noch länger zögerte, beforgte Buccom, feine Rüczugslinie zu 
verlieren. In der Nacht vom 11. auf den 12. Juli verlieh er daher 
Königgräg und ſchlug die Heerſtraße ein, welche über Chlumes nad) 
Prag führt. Bor der Hand aber bezog er zu Strattenau, kaum zwei 
Dieilen von Koniggratz *%), und Tags darauf bei Chlumetz ein 
Yager. 





Grauenvolle Verwüftung bezeichnete den Weg dev Preußen durch 
Böhmen. „Wo der Feind in Böhmen jeinen Durchzug genommen,“ 
jagt eine amtliche Aufzeichnung, „läßt derſelbe die traurigften Spuren 
„surüd, welche die dem gemeinen Soldaten zugeftandene ausgelaffenjte 
„Sreiheit nach fich zieht. Allenthalben und jo weit der Feind langt, 
wird mit Plündern und Nauben, wobei fogar die Kirchen nicht ver- 
hont bleiben, fortgefahren, und mit Feueranlegen verſchiedener Orten 
„eontimmiet, ſomit feindlicherſeits nur einzig und allein getradtet, 
„den arınen unfchuldigen Yand- uud Bürgeramanı auf das Aeuferfte 
gu verderben Pt), 


Die eigentlihe Urfarhe fo barbariichen Verfahrens ſcheint wohl 
eine doppelte geweien zu fein. Durch die Ausplünderung und Ber: 
heerung der Ortjchaften, durch die er zog, benbfichtigte der König ohne 
Zieifel Dauns Nachrücken zu hemmen und zu erſchweren Und durch 
die Erlaubniß zum Plündern hielt er viele beuteluftige Soldaten, welche 
wider Willen zu jeinen Fahnen geprejt worden waren und diefelben 
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bei guter Gelegenheit gern wieder verlaffen hätten, leichter bei den— 
felben zurüd. 


Einen Augenblit gewann es faſt den Anjchein als ob König 
Friedrich ſih dei Königgräg zu behaupten gedenk. In den dortigen 
Bifhofhofe nahm er fein Quartier und auf feinen Befehl wurde vaft- 
los gearbeitet, um die Stadt zu befeſtigen“2). Dennod lieh ſich 
Daun Hiedurd) nicht irre machen in der Meinung, der König werde 
baldigſt Böhmen verlaffen und durch Shleſien den herannahenden 
Nuffen entgegenziehen. Darum wurde Jahnus zur linken, Yaudon 
aber zur vechten Seite der über Jaromirz nad) Schlefien führenden 
Strafe entfendet, um dem Feinde während feines Marſches fo viel 
als mar immer möglich Abhruch zu thun. Siekovich und Saint-Ignon 
aber zog Daun wieder an fih. 


Bei Oppotſchna ftelfte ſich Laudon am 17. Juli dem preußiſchen 
General Fougud entgegen, welcher einen großen Transport mit dei 
Belagerungsgefbis, vieler Bagage, den Kranken und Verwundeten 
nach Gag geleitete. Laudon warf Anfangs die preußiſche Vorhut; 
als aber Fouqus mit all feinen Truppen gegen ihn anrückte, mußte 
Yaudon vor der dreifachen Uebermocht weichen. Gr ging bis Reichenau 
zuräd, nicht ohne zu fortdauernder Beobachtung und Beunruhigung 
des Feindes cin ftarkes Commando in Gießhübel aufzuftellen. Bald 
derfügte ex ſich felkft wieder dorthin, und in nächſter Nähe von Gieß— 
hübel, in Sattel verweilte ex, den Feind zu belauern und jede Bloße 
drsfelben zu erfpähen. Allzugern hätte ex feine folgenreiche Waffenthat 
bei Domftadtl wiederholt, für welche er gerade in jenen Tagen durch 
die Ernennung zum Feldmarſchall- Lieutenaut belohnt wurde. Aber fo 
ſchr cm auch hienach trachtete, jo wenig gelang es ihm doch dieje 
Abficht zu erreichen. Mit der Auferften Sorgfalt ftand der Feind 
auf jeiner Hut; jeder Transport wurde durch zahlreiche Abtheilungen 
geleitet, und fo gelangte Jouqué, der einige Zeit zu Oppotſchna und 
dann zu Nachod ftehen geblieben war, unangefochten nad) Glatz. 


Während dief in dem fchlefifchen Grenzgebirge vorging, rückte 
Daun mit feiner Armee über Pardubig gegen Königgrüg vor. Am 


vau=o, Google un 








396 Müchug Fetedricha nach Schleftn 





18. Juli bezog das öfterreichifche eine ungemein günftige Stellung 
am Ende der Hügelreihen, dort wo fie nach der Ebene von Königgräg 
abdachen. Auf Yibtichan war der linle, auf Großwoſitz der rechle 
Flügel des Heeres geftüct; in Dobhrzenitz befand ſich das Hauptquartier. 





Den Drfterreichern gegenüber befejtiate aud Friedrich feine 
Stellung in amd um Königgräg immer mehr. Am 22. Juli ver: 
änderte Daun jein Yager; er rückte noch näher gegen Königgrät heran; 
feinen vechten Flügel ſtütte er auf Orbanig, den linken aber auf 
Ehlum; in Yibtfhan nahm er fein Hauptquartier. Er trachtete darnach, 
den Feind immer mehe und mehr einzuengen und ließ darum in der 
Nacht vom 24. auf den 25. Juli duch den Oberften Bela mit den 
Sarljtädter und Yiccaner Grenzern eine am linken Ufer des Adler an 
der Vorſtadt von Königgrät gelegene Schanze wegnehmen, welde mit 
Mannichaft und Geſchutz zahlreich bejegt war. Vela vollführte den 
ihm ertheilten Auftrag mit Muth und Sefchid. Zwiſchen ein und 
zwei Uhr überfiel er urplöglic) die Schanze. Die völlig überenfchte 
Beſatzung verlieh dieſelbe mit Hinterlaffung von vierzig Todten; auch 
drei Geſchute blieben in den Händen der Grenzer. Nönig Friedrich 
aber, der bejorgen mochte, cs Eönnte Daun gelingen, ihm die Strafe 
nach Schlefien zu verliefen, brad noch am 25. Juli aus dem Yager 
von Königgräg auf. Mit höchſter Umſicht leitete er den Rückmarſch 
feines Heeres nach Schlefien. Obgleich fortwährend don den leichten 
Truppen der Defterreicher umjchwärmt, wußte er dod jedem ernſt— 
licheren Verluſt vorzubeugen. Auch jest folgte ihm Daun, dod kam 
es zu feiner Schlacht, obwohl eigentlich beide Gegner auf eine ſolche 
auszugehen jchienen. Fur König Friedrich wäre eine Niederlage der 
Oeſterreicher von unberehenbarem Nuten geweſen, Daum aber wurde 
von Wien aus lebhaft angeeifert, auch einem Wagniß nicht aus dem 
Wege zu gehen, um dem Feinde einen empfindlichen Streich zu ver- 
ſeben 79), Aber troßdem wollten weder er noch der König anders 
als mit einer faft gewiffen Ausſicht auf den Sieg eine Schlacht liefern, 
und gleihzeitig war doch auch wieder jeder der beiden Gegner zu dor- 
Üchtig und zu ug, um dem Feinde eine Blöfe zu bieten. So gelangte 
der König Über Braunau und Friedland nad) Schlefien; am 9. Auguft 
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ftand er wieder zu Landshut, umd zwei Tage daranf trat er, wie es 
lang ſchon feine von Dann dunchſchaute Abficht geweſen mar, den 
Marſch an gegen die Ruſſen. 


Es ift nachgewiefen worden, daf für diefen Fall Daum die Abficht 
hegte, dem Könige von Preufen zu folgen, einen Zufammenftoß des— 
felben mit dem ruffifchen Saupifeere zu hintertreiben und gleichjeitig 
im das Innere der preufifchen Yänder ſich den Eingang zu bahnen 





Kunze Zeit nachdem er zuerſt in dieſem Sinne ih ausgeſprochen, 
erläuterte Daun feine Abficht dahin, daß wenn er erklärt Habe, dem 
Könige folgen zu wollen, dief nicht gerade buchftäblich zu nehmen jei. 
Denm wenn ſich derfelbe nad Giatz oder nad Sihlefien zurHcziche, 
fei es unthunlich, ihm dorthin machzueilen. Man würde dem Heere 
nicht die nöthigen Subfiftenzmittel fihern fönnen und außerdem allzu 
viel Truppen auf die Blofirung der zahlreichen Feitungen zerfplittern 
muſſen. In folcher Weife in den eigenen Operationen gehemmt, würde 
man dem Feinde den erforderlichen Spieiraum gewähren, fih mit 
jeiner geſammten Rraft auf die Ruſſen zu werfen. Würde man dagegen 
den Weg nach der Lauſitz einichlagen, jo fünnte man fait gleichzeitig 
mit dem Feinde in der Nähe von Franffurt an der Oder eintreffen; 
ja wenn jid die Ruſſen vielleicht zuüchögen und die Preußen ihnen 
folgten, über Cotthus nad Berlin gehen. Nur in folder Weile ver- 
möchte man ſich den Ruffen wahrhaft hilfreich zu erweiſen und. ſich 
dagegen ihre andauernde Mitwirkung zu fiheen. Darum jei +8 jedoch, 
auch nöthin, mit dem Aührer des ruſſiſchen Heeres, dem General 
Fermor fortwährend in genaueſtem Einverſſändniß zu bleiben 7"), 








In Wien war man vollkommen einperjtanden mit den Bor— 
ſchlagen Dauns, ja man erklärte, daß man nichts lebhafter wünſche 
als daß der König von Preufen nach Glat oder Schlejien zurückgehe. 
Dadurd; würde or Daun in den Stand ſeben, nad Zurücklaſſung 
eines Beobachtungscorpe an der ſchleſiſchen Grenze ſich jelbft nad) der 
Yaufik zu wenden, dort dem Feinde zunorzufommen und mit den 
Rufen in Verbindung zu treten. Aber man beforge jehr, fügte man 
Hinzu, daß der König die vortheilhafte Stellung zwilchen der Elbe und 


or Google * 





398 Inkrartion für Tan. 


der Oder, und jomit zwiſchen den Oeſterreichern und den Ruſſen nicht 
leicht aus den Augen verlieren, fondern geraden Weges nach der Yaufits 
vorrüden werde >75), 





Daf lebleres nicht geſchah und der König ftatt der nördlichen 
die mordöftliche Richtung nach Schlefien einſchlug, konnte daher am 
Wiener Hofe nur mit Freude degrüft werden. Schon in dem Augen 
blicke, in welchem dieß aur wahricheinlich, aber noch nicht zur Gewiß- 
heit geworden war, hielt man es für möthie, Daun in umfaffender 
Weiſe von den politiſchen und miltäriihen Geſichtopunkten in Kenntniß 
zu ſeben, don denen man ausging. Wohl halte ſie unerſchütterlich, 
ſchrieb ihm Marin Therefin, an ihrem Gntichluffe feit, ihm in Bezug 
auf feine Operationen feine Befehle zu ertheilen, jondern fie einzig 
und allein feinem eigenen Ermeffen anfeimzuftelfen. Auf d 
um jo gründlichen beurtheilen fönne, was je nach den ſich er 
Fällen für fie das vortheilhafteite wärs, jete fie ihm von den hiebei in 
Betracht fommenden Umftänden in Kenntniß. 











Daun wife wohl, jo begann Marin Therefia ihre Darleguna, 
daß es ihr zu Anfang des gegenwärtigen Krieges wider alles Ver: 
muthen geglüct fei, die Kronen Frankreich, Rußland ud Schweden 
dazu zu bringen, ihre Stveitfräfte mit der übrigen zu gemeiniamer 
Betampfung des Königs von Preufen zu vereinen. Der ihr vor- 
ſchwebende Zwech der für Alle gefahrdrohenden Macht dieſes Fürften 
engere Gremzen zu ziehen, fi im Yanfe des vergangenen Feldzuges 
feiner Berwirtlichung nahe gewefen. Am Schluſſe desjelben hätten 
jedoch die ſchweren Unglüdsfälle, welche die öſterreichiſche und die 
franzöfiiche Armee heimjuchten, einen gänzlichen Umſchwung hervor— 
gebracht. Frantreich Habe mit einem Male den Muth ſinten Inffen, 
und feine inneren Gebrechen fteigerten ich täglich. Frankreichs Finanzen 




















feien vollſtandig evichöpftz fein Gredit, feine Marine in äuferjtem 
Verfall, die Mißgriffe feiner Generale ganz unverantwortlih. Darum 
jei jegt won franzöfficer Seite fortwährend auf rajchen Abſchluß des 
Friedens gedrungen worden. Auch die Kaiferin habe feine Abneigung 
gegen einen billigen Frieden gezeigt, jedoch Frankreich gleichzeitin zu 
Semüth geführt, daß die Kundgebung allzu großer Schnjucht mad) 
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deimjelben mehr ſchaden als nügen müfte. Man möge daher wenigitens 
das Ende des Feldzuges abtwarten und fi dann nad den Umſtänden 
richten. 


Wohl fei es diefen gegründeten Vorftellungen gelungen, Frank 
reich don voreiligen Schritten noch abzuhalten. Aber man dürfe ſich 
von ihm doch nicht fo viel verfprechen, daß feine Armee noch 
des Inufenden Jahres etwas wichtiges gegen die preufiſchen % 
unternehmen und dadurch die Operationen des öſterreichiſchen Heeres 
erleichtern werde. Den Schweden mangle es zwar niht an gutem 
Willen, aber an Kriegovolt, an Geld und an Magazinen. Die Haupt- 
ſache komme fomit darauf an, was die Öfterreichifehe und die ruſſiſche 
Armee noch vor Ende des Feldzuges zu bewirlen vermochten. Gelange 
der einen oder der anderen die Erringung eines wichtigen Vortheils, 
jo dürfte Frankreich jhon noch zu fernerer Standhaftigfeit zu ve 
mögen oder dem Feinde ein baldiger und vortheilhafter Friede abzu— 
zwingen fein. Fände jedoch der König von Preufen Mittel, die öfter- 
teihifhe und die ruffiſche Armee in ihren Foriſchritten zu hemmen 
und ſich ihnen gegenüber zu behaupten, fo fei leicht vorberzufchen, Daß 
die Ruffen ihre Winterquartiere Hinter der Weichſel ſuchen, daß dann 
Frankreichs Geldmangel und deffen Schnfucht nach dem Frieden ale 
gebrachten Opfer vereiteln und eine Beendigung des Krieges herbei 
führen würden, durch welhe die Macht und das Anfehen des geführ- 
lichften Nachbars eher vermehrt als verringert, das Haus Oeſterreich 
aber ſiets der ärgften Bedrohung ausgeſetzt würde. 












Ein viel geöferes Uebel als ein folder Friede lönnte die Kaiſeriu 
auch dann nicht treffen, wenn ihre eigene oder Die vuſſiſche Armer noch 
in diefern Feldzuge eine Schlacht verlieren follte. Der Feind fei nun 
mehr aus den öfterreishifchen Exblanden vertrieben und feine Kriege 
macht naunhaft geſchwächt; jelbft im Falle einer für ihm glücklich 
ausgehenden Schlacht würde fie fih noch beträchtlich vermindern und 
zur Durchfuihrung neuer Projecte kaum mehr geeignet fein. Bei der 
betannten Denkungsart des Königs von Preußen dürfe man ſich auf 
die Abtretung eines wenn gleich nicht ſehr beträchtlichen Landſtriches 
oder auf die Yeiftung einer Entſchadigung nicht die gevingfte Hoffnung 
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machen, jo lang ihm no irgend welche Hilfsquellen übrig blieben. 
Da aber jeine ganze Yage nicht zu einer langen Kriegführung angethan 
ſei und er jest wohl ertenne, daR der von ihm  beabfichtigte große 
Streich fehlgeihlanen Habe, fo werde er auch nad) einer gewonnenen 
Schlacht oder nah Erringung jonftiger beträchtlicher Vortbeile gern 
zu einem Frieden die Hand bieten, im weldem jeder der frreitenden 
Teile in feinem früheren Beſite verbliche und deu erlittenen Schade 
erſotzlos verſchnierzen mi „Wie wäre aber ſolches“, ſagt die 
Naiferin wörtlid, „beſonders in Anſehung des ſächſiſchen Hofes vor 
„Bott und ber Welt zu verantworten, außer wenn ein harter Unglüds- 
„fall und die Noth einen derartigen Frieden xechtfertigen ſollten ?# 














Gleichwohl müfje man befürchten, führt Maria Thereſia fort, 
daß ſchon im nächſten Winter ein ebenſo ſchädlicher als ſchändticher 
Friede auch dann zu Stande komme, wenn felbft die öterreichtſche 
und die wuffüiche Armee nicht geſchlagen winden, ſondern der Aeldiun 
nur mutglos verliefe. Won einem glücklichen Ansgange desfelben hätte 
fie ſich dagegen die günftigſten Wirkungen zu verfprerhen. 


Die Folgerung, welche die Kaiferin aus dirfen Betrachtungen 
309, beftand darin, daf Daum während des gegenwärtigen Feldzuges 
mit thunlichftem Nachdrud zu Werke gehen, ſich leichter als zuvor in 
ein Wagniß einlaſen, und wenn nur der Vortheil wicht in ganz ber: 
wiegendem Maße auf der Seite des Feindes ſich befinde, auch einer 
entjceidenden Schlacht nicht ausweichen full. Wahrfheinlich werde 
der König zwanzig bis dreißiglauſend Mann an der böhmifchen 
Grenze zurůcklaſſen, um die öfterweichijebe Hauptarmee aufzuhalten und 
zu beſcha ftigen. Mit dem Refte feiner Truppen werde er jo raſch 
und jo geheim als möglich gegen die Ruſſen marjchiren und ihnen 
eine Schlacht liefern, oder jie hinter die Warthe, vielleicht wohl gar 
dis Hinter die Weichfel zurticktreiben. Dann aber werde er ohne Zweifel 
feine ganze Macht wieder gegen die öfterreichiiche Armee wenden. 


uUm einem fo ungünſtigen Verlaufe des Feldzuges vorzubeugen, 
jei Daum auf den gewiß richtigen Gedanten verfallen in die Lauſitz 
zu gehen und von dort aus den Ruſſen die Hand zu bieten, dadurch 
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aber fich jelbft den Weg zu enticheidenden Unternehmungen zu bahnen. 
Keinen Angenblid zweifle fie daran, jo ſchloß Marin Therefin ihr 
Schreiben, daf Daun die dienlichſten Mittel ergreifen werde, um jeinen 
eigenen Vorſchlag mit dem günftigften Erfolge ins Werk zu jeten 57%) 


Man fiht dag man in Win die Abfihten des Königs won 
Preufen gar wohl durchſchaute und durch eine Unternehmungen 
keineswegs, wie dief jo oft befauptet worden iſt, überafcht wurde. 
Aber auch dariiber fan man nicht im Zweifel fein, daß dasjenige, 
was von des Königs Seite jest wirklich geſchah, in Wien als ein 
Uebel angefehen wurde, dem man vorbeugen ſolle Auf die Vereitfung 
der Unternehmung Friedrichs gegen die Ruſſen waren von vorneherein 
Dauns Bemühungen gerichtet; daß fie gleichwohl erfolglos blieben 
und Friedrichs Marjch den beabjichtigten Erfolg nach ſich zog, geſchah 
daher nicht ohne des Feldmarſchalls eigenes Verſchulden. 


Denn das läßt fih nicht in Abrede ftellen, das fo wie Dauns 
Stärke in der veiflihen Erwägung und ſcharfſinnigen Benrtheilung 
aller etwa eintwetenden Fälle, in der kunſtvollen Anordnung feiner 
Marſche und in der außerordentlichen Vorſicht feiner Bewegungen 
bejtand, er dort wo es auf Kühnheit des Entihluffes und Raſchheit 
der Ausführung anlam, wicht auf jeinem Plage war. Den König von 
Preufen aus den öſterreichiſchen Erbländern hinaus zu manöpriren, 
verftand Daun eben jo gut als es vor vierzehn Jahren dem Grafen 
Traun gelungen war. Aber ſchon die Hoffmung, daß er bei dieſer 
Gelegenheit mit feiner überlegenen Streitmacht das weniger zahfreihe 
preußifche Heer entweder völlig befiegen oder ihm doch empfindliche 
Berlufte beibringen werde, war nicht in Erfullung gegangen. Jetzt 
fam es darauf an, ob Daun den zweiten Theil feiner Aufgabe, in 
die Lauſitz zu vüden und von dort aus den Nuffen die Hand zu 
bieten, gehörig durchzuführen wife. Anfangs gewann es den Anſchein 
als ob dieß gejchehen werde, und Maria There ſia war höchlich zu 
frieden, als fie von Daum die Meldung erhielt, daß er den Feld⸗ 
marichall»Yieutenant Grafen Hari mit einem Beobachtungscorpo an 
der Grenze Vöhmens zurücgelaffen, die Hauptarmet aber nach der 
Faufig geführt und Zittau beiegt habe. Da kurz zuvor die Nachricht 
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von einer ruclgangigen Bewegung der Nuffen eingetroffen war, be- 
forgte jedoch die Siaiferin, daß der König von Preufen die Meine 
Armes, welche bisfer uuter dem Generallieutenant Grafen Dohna 
wegen die Ruſſen im Felde geſtanden war, an fi ziehen und mit 
ihm vereinigt wieder auf Daun losgehen werde. Daun wäre er aber 
dem Feldmarſchall überlegen und Fönnte ihm mit großer Ausfiht auf 
Erfolg eine Schlacht liefern’? 











Man würde irren, wenn man in dieſer Heuferung der Kaiferin 
einen Extlärungsgrumd für Dauns lanpiames ergehen erbliden 
wollte. Denn dar der König jein Abirhen vor der Hand nur auf 
die Ruſſen gerichtet Habe, erfuhr man binnen kurzem aus einem auf: 
gefangenen Schreiben am den Prinzen Heinrich mit ziemlicher Be— 
ftimmtheit. Bei dem aroßen Vorſprunge, den Ariedrich gemonmen 
hatte, hielt man es jedoch bald niht mehr für möglich, fein Bar- 
Haben zu vereiteln, und man meinte 6 darauf anfommen laſſen zu 
müffen, wie ſich die Ruſſen ihm gegenüber behaupten würden. Durch 
die Verichtleiftung auf Die Abfendung des Hülfscorps von treifig 
taufend Mann nad) Oeſterreich und durch deffen Vereinigung mit der 
ruffiichen Hauptarmee habe man ja zu ausreichender Verſtärkung der 
legteren ausgiebig mitgewirlt. 





So wih mm auch der König feiner Gewohnheit mach die 
Unternehmung gegen die Rufen ins Werk fegen werde, ſo erfordere 
fie, ſchrieb Marin Thereſia an Daun”), doch immerhin einige Zeit, 
Diefelbe zu entfheidenden Maßregeln zu benügen, darin betehe mn 
die eigentliche Aufgabe des Feldmarſchalls. Dreierlei Wege böten fich 
ihm hiezu dar. Er künnte über Göorlitz tiefer in die Lauſit und dann 
im die preufiſchen Yande eindringen, ſih Berlin nähern und dadurch 
den Feind in große Verlegenheit bringen. Oder er zöge, fo wie es 
im vergangenen Jahre geſchehen, auch jest wieder nach Schlefien, wo 
er die durch des Königs Abzug gar ſehr geſchwächte preufifce Armee 
in die Enge zu twiben vermöchte. Endlich könnte er im Verein mit 
dem Corps, welches bioher unter Serbellon das nordiweftliche Böhmen 
vor einem Ginbruche des in Sachſen ftehenden Bringen Heinrich ge 
ſchützt umd der Reihenmer, die fi unter den Befehlen des Herzogs 
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Friedrich von Pfalz-Zweibrüden mit Serbelloni vereinigt hatte, gegen 
Sachſen operiven, Es wäre möglich, daß ſich Prinz; Heinrich in der 
Beiorgniß abgeihnitten zu werden, eilfertig zurüdzöge. Dann würde 
entweder Dresden won den Preußen freiwillig geräumt oder Daun in 
die Lage gejegt werden, die Stadt nad) kurzem Widerftande zu erobern 
und die Befagung gefangen zu nejmen. 


Dieſe lebtere Aternative war eo, der man in Wien den Vorzug 
geben zu follen glaubte. Denn was den March durch die Lauſit 
gegen Berlin anging, war die Faiferliche Armee bei einem ſolchen durch 
das an der Oder befindliche preufifche Herr in der Flanke gefährdet. 
Und wenn man fich auch nicht verfehlte, daß durch die Beſehung 
Berlins und die Wegnahme der dortigen Zeughäufer und Magazine 
dem Feinde ein empfindlicher Schaden zugefügt werden fönnte, jo 
durfte man ſich doch nicht mit der Hoffnung ſchmeicheln, Berlin 
dauernd behaupten zu Fönnen. Die bloß zeitweilige Befetung diefer 
Stadt würde jedoch nie ein entſcheidendes Ktriegsereignig fein. 





Die Borrücung in Nicderſchleſien wäre zwar für die Sache des 
Haufes Oefterreich das vortheilhaftefte, wenn man in diefem Lande 
feiten Fuß zu faffen und die feindliche Armee entweder aufzureiben 
oder fie doch aus Schleſien zu verdrängen vermöcte. Aber um Be- 
lagerungen unternehmen zu fönnen, jei die Jahreszeit ſchon zu weit 
vorgeſchritten. Dem Feinde würde es nicht ſchwer fallen, fih unter 
dem Schutze einer der vielen Aeftungen in dem Lande zu behaupten 
und dadurch Dauns Operationen zu hemmen. Endlich wirde ich 
der Feldmarſchall ſowohl von der combinirten Armee des Herzogs von 
Zweibructen und Serbelloni's, als von den Schweden und Rufen 
altzufehr entfernen; feine diefer Streitkräfte würde mehr im Stande 
fein, Erhebliches zu imternehmen. 





Aus all diefen Gründen erfcheine es am vortheilhafteiten, für 
den Augenblick und während der König von Preufen mit den Ruffen 
beichäftigt fei, das Hauptabſehen auf Sachſen und auf die Befreiung 
dieſes Yandes zu richten. Dadurch minde dem Feinde jener große 


Vortheil entriffen, defien ex fich während des ganzen Krieges fo gut 
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zu bedienen gewußt, für das eigene Hetr aber die Zufuhr auf der 
Elbe jo wie die Vorbereitung zu fiheren Winterquarueren gewonnen. 








Für Marin Thereſia war es eine große Beruhigung, daß in 
dem Augenblicke, in welchem fie in diefem Sinne gegen Daun fich zu 
äußern gedachte, der Generalmajor Freiherr don Tillier in Wien 
eintraf, von dem Feldmorſchall mit dem Auftrage abgeſendet, die 
Zuſtimmung dev Kaiſerin zu Vorſchlägen einzuholen, welche ihren 
eigenen ihm moch nicht mitgetheilten Anfichten vollfommen entipra- 
hen”). Yon Daun aber war es gewiß eim Fehler, daß er bei 
Görlig der Entjcheidung des Wiener Hofes über die demſelben dor- 
gelegten Anträge Harrte, mährend ihm doch die Raiferin in jeder 
Depeſche neuerdings die wolfte Freiheit des Handelns gemährte. Und 
als er endlich an die Ausführung jeines Planes ſchritt, jo geſchah 
das mit einer Langſamleit und Berähtigteit, melde von der für die 
damalige Zeit ganz unglanblihen Raſchheit der Bewegungen des 
Königs von Preufen ſich recht unvortheilhaft unterſchied. Eigemthümlich 
berührt 8, in Dauns Berichten zu leſen, wie der König „nach 
„mehreren ſehr eilfertigen und übertriebenen Marſchen“ mit einigen 
Eavallexieregimentern und Huſarenſchwadronen, dann mit vierzehn 
Bateiltonen Infanterie ſchon zu Liegnitz eingetroffen ſei. Dort habe 
er bloß übernachtet und fih mit Tagesanbruch auf den ferneren Eil- 
marſch gegen Ologau begeben. Daum hingegen legte in einen Tage 
marſche num ungemein furze Diſtanzen zurück und lieh dann gleich 
wieder Raſttage halten. Freilich mußte er vor der fait vierzigtauſend 
Mann jtarken Armee, welde der König unter den Befehlen des 
Markgrafen Karl von Brandenburg Schwedt bri Landshut zurüd- 
gelaſſen hatte, gleichfalls auf der Hut jein. Aber bei der großen 
Uebermacht Dauns Hätte ihm nicht leicht eiwas Vefferes geſchehen 
fönnen, als von der ungleich geringeren Anzahl der Preußen ange— 
riffen zu werden und dadurch die Gelegenheit zu erhalten, fie zu 
ſchlagen. Um fich gegen jede Störung von dorther ſicher zu ſtellen, 
ließ Daun den Feldjeugmeifter Prinzen Chriftoph von Baden-Durloch 
mit etwwa fiebgehntaufend Mann bei Schönberg zurück Yaudon jandte 
er mit fiebentoniend Mann gegen Kottbus und Beit, der Oberit- 
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lieutenant Palajty aber vom Hufarenvegimente Ejterhizy, ein befonders 
verwegener Keiterführer, erhielt den Auftrag, mit fünfhundert Pferden 
einen Streifzug direct gegen Frankfurt an der Oder zu unternehmen. 
Er ſowohl als Yaudon wurden angewiefen, überall Gontributionen 
und Brandfteuern auszuſchreiben und das feindliche Yand fo viel als 
möglich in Unruhe und Beängftigung zu verfegen. Exceffe der Truppen 
ſollten fie jedoch mit Strenge hintanhalten. 





Wie immer fo vechtfertigte auch dießmal Yaudon die in ihn 
gejegte Erwartung. Nach alfen Richtungen Hin entjandte er, um fid) 
verlaßliche Kundſchaft zu verichaffen, feine Streifparteien, ja ein Lieute- 
nant vom Huſarenregimente Nadasdy, Namens Geißler, erftreitte 
feinen fühnen Mitt fogar mod weiter als Berlin. In preufifche 
Uniform geſtectt, begleitete er mit fünfzehn Huſaren eine Zeit lang 
die feindlichen Truppen auf ihrem Marie, ſchloß fih den Ruffen 
an, machte die dortigen Kriegsereigniſſe mit und gelangte dann wieder 
wohlbehalten zu Laudon 5). Der Yegtere aber erſchien ſchon am 
24. Auguſt um elf Uhr Nachts vor Peit, wo am näcjten Morgen 
um vier Uhr feine Truppen zu ihm ftiefen. Der Anſchlag, die Thor- 
wache zu überrumpeln, jeheiterte an der Wadhjamfeit der Bejatung. 
Laudon lief daher durch den Artilteriehauptmann Rouvroy, feinen 
treuen und tüchtigen Gefährten auf alt jeinen Zügen, den Plag zur 
Uebergabe auffordern. Der Commandant, Oberft von Broeſicke ver- 
Langte durch zwei Officiere die Truppen Yaudons befihtigen laffen zu 
dürfen, um hienach deffen Stärke und die Gefahr für den ihm an— 
vertrauten Platz beurtheilen zu können. Diejes Begehren wurde ge— 
währt und hierauf Peitz gegen die Bedingung freien Abzuges der 
Befatzung übergeben. Da er den Way für haltbar anfah, lich Yaudon 
dort den Major Bauer mit vierhundert Croaten, ev jelbft rückte nad) 
Gottbusss"), Nachdem er gegen 70.000 Gulden an Gontributionen 
eingetrieben hatte, ging ev auf Dauns Befehl bis Großenhayn vor, 
um die Straße zu befegen, die don Dresden nad) Berlin führt 2). 


Auch Oberftlientenant Palaſty erfültte feinen Auftrag zu voller 
Zufriedenheit des Feldmarſchalls, und nur die Erceſſe, welche feine 
Huſaren in den preußiſchen Yanden verübten, wurden von Daun mit 
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Stvenge getadelt. valaſty bemühte fih auch, wie wenigfens er felbft 
derficherte, denjelben ein Ende zu machen, aber er geftand gleichzeitig 
die Fruchtloſigkeit dieſer Beftrebungen zu. Ueberall Brandſteuern 
eintreibe nd, drang valaſty wirklich bis Frantfurt an der Oder vor, 
in deffen Vorſtadt er für kurze Zeit einrückte. Der Stadt ſelbſt aber, 
die mit einigen Srenadierbataillonen und mit Yandmiliz bejegt war, 
vermochte er mit feiner winzigen Schaar nichts anzupaben. Da ſich 
von allen Seiten, ja fogar von Berlin aus feindkihe Truppen gegen 
ihn in Bewegung fetten, konnte Palafty fi in der Gegend von 
Frankfurt nicht länger Halten. Er zog fid nad) Jauer zuriid, um 
von dort aus den bei Guben und Mühlroje ftehenden Feind zu be- 
obachten und Peits einigermaßen zu deden > 





Inzwiſchen war endlich auch Daun am 26. Auguſt von Gorlitz 
aufgebroden. In ſechs Colonnen marſchirte fein Heer nad Bauten, 
wo «8 am 28. eintraf und am folgenden Tage Najt hielt. Am 
2. September befand fih zu Niederrödern, nördlich von Dresden 
fein Hauptquartier. Bon hier aus beantwortete er ein neues Kabinet- 
ſchreiben der Raiferin, in welchem er mit drängenden Worten darauf 
aufmertſam gemacht worden war, daß die Yage, in der man fich be⸗ 
finde, raſche Entchlüffe und enticeidende Mafrrgeln verlange 5). 


AS Marin Therefio in dieſem Sinne gegen Daun ſich ausſprach, 
konnte fie noch nichts davon wiflen, daß der Streich bereits gefallen 
war, welhen König Friedrich gegen die Nuffen zu führen gedachte 
und durch den er die ihm zunachſt liegenden Abfichten, wenn auch 
nicht voltftändig, jo doch wenigftens zum großen Theile erreichte. 





SCONSIN 


Sechzehntes Capitel. 


Sonjtird. 


Der entiheidende Beweggrund, weßhalb Marin Therefin auf die 
Vereinigung des ruſſiſchen Hülfscorps mit ihren eigenen Truppen Vers 
acht geleiftet Hatte, befand in der Hoffnung, die Berftärtung der 
großen ruſſiſchen Armee durch dieſes Corps werde diefelbe zu energijcher 
Wiederaufnahme dev Operationen veranlaſſen. Aber mit einer Schwer: 
falligteit ohne Gleichen ging man im ruſſiſchen Hauptquartier zu 
Werte. Nachdem er die günftigfte Zeit nutzlos Hatte verftreichen laſſen, 
reichte Former in langfamen Mörfchen endlich; Bofen, wo er zu Be 
ginn des Juli eitraf. Wieder verlief fait ein Monat, ehe er über 
jeine ferneren Unternehmungen zu einem Entſchluſſe gelangte. Daß 
ihn der Kaiſer in den Reichsgrafenſtand erhob, um ſich feines guten 
Willens zu verfichern, blieb gleichfalls ohne die erwartete Wirkung. 
Erſt Anfangs Auguft rücten die Ruffen in die Neumark und dermor 
ging vor Cüftein. Durd ein Bombardement zerſtorte er die Stadt, 
aber die Feſtung widerftand. Trotzdem ſchien es wahriheinlich, daß 
die Ruſſen die Oder überfähreiten und gegen Berlin vorrüden würden, 
Das ſchwache preufijche Armeerorps unter Dohne, das am linten 
Oderufer ftand, hätte ihnen das nicht zu wehren vermocht. Es anjehn: 
lich zu verſtarten, darauf war nun ‚Friedrich vor Alten bedacht. Bon 
verfchiedenen Seiten ſandte er Zuzug; die auspiebigfte Hülfe aber 
dachte ex jelbft zu bringen, denn die Zurücktveibung der Ruffen erſchien 
ihm jegt als feine nachſtliegende, drangendſte Aufgabe. Am 11. Auguft 
brach er mit etwa vierzehntauſend Mann von Landshut auf, nadı 
zehntägigem angeftrengtem Marſche war er am 20. Auyuft zu Frank: 
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furt an der Over. Nachdem zwei Tage jpäter auch Prinz Mori; von 
Anhalt aus Schlefien mit Truppen eingetroffen war, überjchritt der 
König am 93. Auguft etwa bier Meilen unterhalb Cüftrin den Fluß— 
Am 25. Auguft tam es bei Zorndorf zur Schlacht; fie ging trag der 
Tapferkeit und Ausdauer der ruſſiſchen Infanterie durch die Unfähig: 
feit und Feigheit ihres Heerführers für die Ruffen verloren. Fermor 
entfloh vom Schlachtfelde, aber feine Truppen, ungleid) waderer als 
ige Anführer, folgten ihm nicht. Dem Generalmajor Demicourt ge 
bühet das Verdienſt, diefelben zuerft wieder gefammelt und gegen den 
Feind aeführt zu haben. Standhaft behauptete ſich das ruſſiſche Fuß⸗ 
volt unter dem tapferen Generallieutenant Grafen Browne bis gegen 
den Abend. Endlich wurde es, nachdem Browne mehrere ſchwere 
Wunden empfangen, durch die oft wiederholten Angriffe der Preußen, 
deren Gavallerie unter Scydlig ſich beſonders hervorthat, zum Rück: 
juge genöthigt. 


Ohne Zweifel hatte der König darauf gehofft, das ruſſiſche 
Beer nicht allein zu ſchlagen, ſondern es völlig zu vernichten. Die 
enftere Abficht erreichte er wirklich, die zweite jedoch wicht; durch die 
unerjchütterliche Ausdauer der ruſſiſchen Infanterie wurde fie vereitelt, 
während ein Theil des preufilchen Fußvolfes ſich nicht zur Zufrieden 
heit des Könige benahın, jo daß Friedrich feinem Bruder jchrieb, er 
möge ftrenge Disciplin halten und nur ja den Stod vet häufig in 
Anwendung bringen. Ueberdieß Hatte nicht nur das ruſſiſche, fon- 
dern auch das preußiſche Heer in der Schlacht furchtbar gelitten; faſt 
der dritte Theil des letzteren lag todt auf dem Wahlplate oder füllte 
verwundet die Spitäler. Daher kam es, daß die Ruffen mehrere Tage 
hindurch in der Stellung, welde fie bei Nleincamin eingenommen 
hatten, unangefochten blieben und Friedrich es nicht wagte, den An 
geiff auf fie zu ermenern. Als die Muffen jedoch ein paar Tage 
fpäter auf Yandsberg zurücgingen, durfte der Mönig fich der Erwar— 
tung bingeben, ein Heer, welches unter den günftigften Berhältniffen 
und ohne einen der Zahl nach gefährlichen Feind ver fih zu Haben, 
nichts Grwähnenswerthes ausgerichtet Habe, werde ſolches nad den 
erlittenen großen Verluſten noch weniger thun. Etwa fehzehntaufend 
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Mann ließ er ihnen gegenüber unter Dohna zurüd, er felbjt brach 
mit einer Streitmacht, welche an Stärfe ungefähr derjenigen glich, 
mit der er gelommen war, am 2. September auf, um fie gegen den 
Feind, den er felbft als den friegstüctigften bezeichnete, das öfter- 
wichiſche Heer zu führen. Die Ruffen nannte er feine wildeften, die 
Frangofen aber feine Teichtfinnigften Gegner 5), 


Man weiß, daß der ruſſiſche Obergeneral, um fein Verfahren 
zu beichönigen, überalfhin die Nachricht verbreiten ließ, er fei zwar am 
erften Schlachttage zum Weichen genöthigt worden, Habe aber an den 
folgenden Tagen den Sumpf neuerdings aufgenommen und die Preufen 
vollftändig beſiegt; darum wurde auch muf beiden Seiten, in Ruf 
{and wie in Preußen, da9 „Te Deum“ gefungen. Aber dem Scharf- 
blice der Raiferin blieb gleich vom Anfange an die wahr Sachlage 
nicht verborgen. „Die Schlacht von zwei oder drei Tagen", jhrich 
fie an Kaunitz, nachdem ex ihr den erſten Bericht des bei dem ruſſi— 
ſchen Heere anweſenden Feldzeugmeiſters St. Andre vorgelegt hatte, 
schien mir unglaublich. Ih Habe mich nicht getäufht, denn eine 
„Kanonade ift Feine Schlacht. Diejer Demicourt verdient eine Statue 
„und eine große Belohnung; er alfein ift cs, der für einige Zeit bie 
ſchreckliche Wirkung befeitigt hat, welche diefe Niederlage hervorbringen 
„wird. Die Berichte aus Berlin merden und von der Anzahl der 
„Gefangenen und verlornen Kanonen unterrichten, Der Rüdzug 
nacht, wie ih Ahnen geftern fagte, auf Yandsberg: Gott gebe daf 
„er fich nicht, wie ich glaube, bis hinter die Weichſel erftredt. Die 
„Rechnung iſt leicht gemacht: die Preufen befafen vierzigtaufend 
„Mann, zwiſchen acht- und zehntaufend haben fie verloren und gewif 
„wicht mehr. Zwiſchen zwölf bis fünfzehntauſend werden fie den 
„Rufen gegenüber laffen und tbenfalls nicht mehr, da fie ihrer Sache 
„geroif; find. Der König aber feet mit fünfjehn- bis zwanzigtauſend 
„Dann gegen ums zurück“ #), 





So wie Marin Therefin ſelbſt, nachdem fie die Nachricht von 
der Zorndorfer Schlacht empfangen, jo war much Daun, ſogar noch 
ehe er dom einem folhen Greigniffe has wife, durchaus nicht im 
Zweifel, daf der König von Preußen, nachdem er die Ruffen unſchädlich 
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gemacht, auf den Kriegefchanplat in Sachſen zurictchren werde, um 
der verhältnißmähig ſchwachen Armee, welche ſich unter dem Prinzen 
Heiunrich dort behauptete, Hälfe zu bringen. Er war aljo mit dem 
Wiener Hofe der pleihen Meinung, daß noch vor der Nücfehr des 
Königs eine entjceidende Unternehmung, um mit der dorhandenen 
Uebermacht die preufifchen Streitkräfte in Sachſen zu vernichten, ine 
Wert geſett werden müffe. Darum fandte Daun am 1. September 
den Feldmarjcall-Lioutenant Grafen Lacy zu dem Oberbefehlsfiaber 
des Reicheheeres, dem Prinzen Sriedrid von Zweibrücken, der aus 
dem nördlichen Böhmen, das er lange Zeit hindurch gegen einen 
etwaigen Angriff des Prinzen Heinrich gededt hatte, gleichfalls auf 
ſachſiſches Gebiet vorgerüdt war und jest bei Pirna fand. Daun 
beabfichtigte bei Meiffen Die Elbe zu überichreiten und geraden Weges 
auf den Prinzen Heineih los zugehen. Das Reichoheer jollte zu dieſem 
Angriffe mitwirken und es verhindern, daß Prinz Heinrich nach irgend 
einer Seite hin einen Ausweg finde, 








Was jedod faſt immer der Fall war, wenn es in jenem Kriege 
um das Zuſammenwirten zweier von einander unabhängiger Feldherren 
ſich Handelte, geſchah jegt von Neuem. Der Prinz von Zweibrücken 
ftimmte dem Worjchlage Daums nicht zu, denn für fo vortheilhaft 
hielt er die Stellung des Prinzen Heinrich bei Samig, unfern von 
Dresden, daß ein Angriff auf denfelben nicht räthlich jei. Tas 
Aeuferfte, wozu er ſich herbeilaſſen föune, beftefe in dem Auftrage 
an den Feldmarſchall Lieutenant von Hadik, mit jeinem Corps die 
feindlichen Stellungen zu umgehen und fie dadurch zu beuncuhigen. 
Jedoch auch dazu wollte der Prinz von Zweibrücken ſich nicht bindend 
verpflichten 7). 








Diefe Weigerung des Prinzen von Zweibrücken veranlafte Daun, 
von feinem früheren Inriffsplan wider den Bringen Heinrich wenig 
ſtens vor der Hand abzuftehen. Er beſchrünkte ſich darauf, mit 
jeinem Herwr ftatt weitlich nach Meiffen und von da gegen Dresden 
zu neben, in licher Richtung über Radeberg nad Stolpen zu 
marſchiren, ſomit faft wieder den Weg kinzuſchiagen, den er aus 
Bohmen gekommen war. Bei Stolpen blieb er ſtehen und ſpähte 














a Google 


CONISIN 





4 


nach einer Blöfe, weldhe fein Gegner ihm darbieten ſollte. Dann 
wollte ex unverzüglich zum Angriffe auf denfelben ſchreilen. 


In Wien war man, und gewiß; mit Reiht, mit dem Expebniffe 
der Kriepführung in Sachfen durchaus nicht zufrieden. Nach der Ent- 
fernumg des Königs vom Preußen Hatte man die Befreiung Dresdens 
umd des ganzen Yandes von bem jo ſchwer auf ihm laſtenden preufis 
ſchen Joche für unausbleiblih gehalten. Denn daß Prinz Heinrich, 
defien Streitmacht die Anzahl eines der beiden wider ihn fireitenden 
Heere bei weitem nicht erreichte, fich gegen beide zuglei in Sachſen 
zu behaupten vernöchte, hatte man faum für möglich gehalten. Und 
doch geſchah es, denn fortwährend ſtand Daun zu Stolpen, Prinz 
Heinrich zu Gamig, in Pirna aber der Pfalzgraf von Zweihrücken. 
Und während fo die Orfterreicher und das Neichöheer die Eoftbarfie 
Zeit unthätig verloren, wurde fie won Friedrich aufs beſte benit 
In Eilmärjchen ruckte er gegen Sachen hevan: für die nächjten Tage 
ſchon war fein Eintreffen dafelbft und jein wirtſames Eingreifen in 
die dortige Kriegführung zu erwarten. 


In den glimpfiichften Ausdrücken gab man es von Wien aus 
dem Grafen Daun zu erkennen, daß man ſich in jein bisheriges Ver- 
fahren nicht recht zu finden wermöge. Am 6, September erging ein 
Handſchreiben der Kaiſerin an ihn. So viel aus der Ferne fid bes 
urthellen laſſe, ſchreb ihm Maria Thereſia, Hätte er ſich in jeinem 
Blanc, bei Meiffen über die Elbe zu gehen und gegen den Prinzen 
Heinrich vorzurüden, nicht beirven laffen ſollen. Allerdings jei es 
vichtig, daß Heinrich ſich durch eine ſolche Bewegung nicht leicht ver- 
anlagt gejehen Haben würde, feine vortheilhafte Stellung bei Dresden 
zu räumen. Aber gerade dieſer Umftand hätte ihn dann auch ver: 
Hindern müffen, den Uebergang der Oeſterreicher über die Elbe irgend⸗ 
wie zu ftören. Durch deffen Vollziehung wäre wenigften® das ganze 
Yand auf dem linken Ufer des Stromes von den Preufen befreit, 
die Stellung derſelhen bei Dresden aber auf die Känge gleichfalls 
unhaltbar gemacht worden. Wenn nichts dergleichen geſchehe, jo werde 
man von den Verbündeten empfindliche Vorwürfe zu höven bekommen, 
dag man den Ruffen die ganze feindliche Macht auf dem Halſe 
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gelaffen, ihnen feine Unterſtützung geleiftet, den rechten Zeitpunkt zu 
entjeheidenden Unternehmungen überall verſaumt und nicht einmal 
gewagt habe, mit wei Armeen, welche zuſammen über achtzigtauſend 
tampftüchtige Soldaten zählten, das nicht viel über zwanziglauſend 
Mann ftarte preufiiche Her aus Sachfen zu vertreiben. 


Daß fih am 5. September die Heine Feftung Sonnenftein an 
das Neichsheer ergab und die preußiſche Beſatzung von etwas mehr 
als vierzehnhundert Mann in Kriegsgefangenfgaft fiel, darin beftand 
in der That faft der einzige Vortheil, den man während der Abweſen- 
Heit des Königs von Preußen in Sachſen errang. Noch Hoffte 
man furz vor der Rückkehr des Königs eine entſcheidende Unters 
nehmung gegen deſſen Bruder ind Werk fegen zu können. Sie jollte 
darin beftehen, dag Daum mit einem Theile feiner Armee bei Pillnitz 
die Elbe überjcreite und den Prinzen Heinrich angreife, während die 
gleichzeitig auch von Seite der Reichsarmer geſchehe. Für den 11. Scpiem: 
ber war die Ausführung dieſer Unternehmung beftimmt, aber am Tage 
vorher lief die gar unwillkommene Nachricht ein, daß fih der König 
von Preußen mit den Truppen, die er unter den Befehlen des Dart 
grafen Karl in Schlefien zurückgelaſſen und welche derielbe ſeither 
gleichfalls nad) Sachſen geführt hatte, bereits vereinigt habe und nun 
ſchon bei Reichenberg, faum eine Meile von Dresden angelangt fei. 
Sowohl Daun als Prinz Friedrih von Zweibrüden glaubten unter 
fo ungänftig veränderten Verhäftniffen an die Ausführung des benb- 
fichtigten Angriffes auf den Prinzen Heinrich nicht mehr ſchreiten zu 
follen. Derfelbe unterblicb und Daun hielt ſich nad wie vor in feiner 
feften Stellung zu Stolpen, jo daß er wie von jelbft aus der früher 
beabfichtigten Offenfive in die Tefenfine zurückwich. Daß der König 
von Preußen die erftere mit voller Energie aufnehmen werde, daran 
war nad) feinem bisherigen wahrhaft bewunderungswirdigen Verfahren 
nicht im Entfernteften zu zweifeln. Bierumdzwanzig deutſche Meilen 
hatte er binnen ſieben Tagen zurücgelegt, und jeine Truppen befanden 
fich, wie er feinen Bruder Heinrich verficert, trotz Liefer bis dahin 
unerhörten Anftrengung in vollfommen kampffähigem Zuftande, „Wir 
„Find im Stande uns zu ſchlagen und zwar tchtig zu ſchlagen“, ſchrieb 








von Google 





Daune Sieliung dei Stolpen, 413 


er am 8, September an Heincidh **), „wenn nur die dicke Epeelleng 
„von Kolin ihren Kragen dazu hergeben will." Denn Friedrich begriff 
wohl, daß er mır durch einen zweiten und enticheidenden Streich und 
zwar diefmal gegen feinen Sauptfeind zu einer ihm günftigen Veendi 
gung des Krieges zu gelangen vermöge. 


Hatte Daun während der Zeit, als es für ihn um raſche Unter- 
nehmungen und energiſche Mafregelm ſich handelte, um Dresden zu 
befreien und die Preußen unter Bring Heinrich aus Sachſen zu ver- 
treiben, ſich diefer Aufgabe nicht gewachſen gezeigt, jo traten vun dem 
Augenblide angefangen, in welchem dev König den öfterreichifchen Feld- 
heren wider deffen Willen zu einer Schlacht zwingen wollte, wieder 
die guten Eigenſchaften der Kriegführuna Dauns hervor. „Leine 
Stellung zu Stolpen iſt allzu günftig für ihn“, ſchrieb Friedrich feinem 
Bruder, „als daß ich mir an ihr die Nafe einvennen jollte 55%).* Der 
König nahm daher zu verjhiedenen Wanövern jeine Zuflucht, um 
Daun aus feiner jo Hnrtnäcig feitgehaltenen Stellung zu verdrängen. 
Aber jo geſchickt angelegt auch Friedrichs Bewegungen waren, jo blieben 
fie doch der Hauptjache nach ohne jedes Nejultat. Den ganzen Septem- 
ber hindurch fand Daun unerſchütterlich zu Stolpen; alte Verſuche 
des Konigs, ihm beizukommen, blieben erfolglos, und die Kriegführung 
beſchränkte ſich auf wenig bedeutende Hin- und Herzüüge lleinerer Abthei- 
ungen, die ohne jeden Einfluß auf die Hauptentſcheidung blieben. Nur 
mühfem fuchte der König die eigene Ungeduld zu beſchwichtigen, indem 
er den Anderen, insbefondere jeinem Bruder umabläffig Geduld predigte. 
„Daun wird ſich nicht fchlagen“, To lautete fortwährend jeine Stage; 
doch gab er die Hoffnung nicht auf, daf ſpäteſtens in der Hälfte des 
October der Mangel an Yebensmitteln den Feldmarſchall zwingen 
werde, feine Stellung zu verlaffen or). 











Es ift eigenthünmlich zu beobachten, daß wie groß auch die Un- 
geduld des Königs von Preußen jein mochte, einen entſcheidenden 
Schlag gegen Daun zu führen, fie von derjenigen Marin Thereſia'd, 
den gegenwärtigen Feldzug nicht ohne ein plänzenderes Ergebniß der 
Kriegführung zu Ende neben zu laſſen, fait noch übertroffen wurde. 
As die Kaiſerin ſah, daß die vi he Armee durch die Zorndorfer 
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Schlacht keineöwegs fo untauglid zur Fortfetsung des Kampfes gemacht 
worden war, als Nönig Friedrich dieß verbreitete, trachtete fie dor 
Atem darnach, den ruſſiſchen Hof und Durch ihm den General Fermor 
zur Wiederaufnahme der Offenfioberegungen gegen die preußiſchen 
Yande zu vermögen. 


Zweifoch war der Vorſchlag, den fie zu dieſem Ende ſowohl nad) 
St. Petersburg als unmittelbar an Fermor gelangen ließ. Um jeden 
Preis follte derielbe von der auferordentlichen Schwächung des ihm 
gegeniiber ftehenden preuftichen Heeres unter Dohna ausgiebigen Nugen 
ziehen. Entweder möge Fermor von Yandsberg, wo cr ſich gegen 
wörtig befinde, nach Schwedt und an die Oder vorrücken, fih mit 
den Schweden vereinigen und dann gegen Berlin, oder wohin Tonft 
der Kricgsjiwedt es fordere, jeine Unternehmungen richten, ſich dadurch 
aber der Winterguartiere auf preufiichem Boden verſichern. Oder 
wenn jehr beträchtliche Hinderniffe der Durchführung diefes Planes 
ſich in den Weg ftellten, möge Fermor das überflüffige Gepäd, die 
Kranfen und Verwundeten unter dem Schutze feiner leichten Truppen 
durch Polen nach der Provinz Preußen zurüchſenden. Er jelbft ſolle 
er ganzen Armee jo raͤſch als nur inner möglich nach Scht 
hen. Ein Corps von wenigftens zwanzigtaufend Mann öfter 
her Truppen würde ſich dort mit ihm verrinigen und in Nieder- 
n eine ſolche Stellung einnehmen, daß ſich der Feind von dieſer 
Provinz abgeſchnitten ſahe. Ein derartiger Marſch nad Schlefien 
toäre für die Rufen fait nanz ohne Gefahr; der König von Preußen 
verlöre dadurch einen höchſt anſehnlichen Theil ſeiner ohnedieß ſchon 
sche geſchmalerten Hülfsquellen; die Heere der Alliirten in Schleſien 
und in Sachſen aber vermöchten dann leicht im nähere Verbindung 
mit eimander zu treten und ſich gegenfeitig Umerſtützung zu leiften >), 

















Was die Laiſerin perſönlich anging, To billigte fie nicht nur 
volfftändig diefen Blan, ja fie fand ihm ſogar bewunderungswirbig; 
dennoch hegte fie Feine große Erwartung von feiner Durchführung. 
Denn fie meinte es diefelbe ſchon allzu ſpat; dor vier oder 
fechs Wochen werde man gar feine Antwort erhalten 2). Auch dem 
Grafen Daun wurde jener Vorfchlag mit dem Auftxage mitgetheilt, 
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feine Meinung über denſelben offen zu jagen. Dauns Aruferung fiel 
in jeder Beziehung zuftimmend aus. Ex Mnüpfte daran feine An— 
träge über die Zufammenfesung des Corps von fünfundzwanzigtaufend 
Mann, welches ſich mit den Ruſſen vereinigen folte, und meinte daß 
das Commando über dasielbe dem General der Gavallerie Grafen 
O Donel zu übertragen wäre. Gr wirde es ſicher am beften verjtehen, 
fi) bei den ruffiichen Generalen belicht zu machen >), 


Wie ſehr die Kalſerin ſelbſt zu jener Zeit von peinlicher Unge duld 
behertſcht wurde, wie fie zwiſchen Furcht und Hoffnung fchwebte und 
von einem Borjchlage auf den anderen gerieth, wird aus ihrer Corre— 
fpondenz mit Daun vet klar erfichtlich. Bon dem Hauptgedanten 
ging fie aus, 68 müffe um jeden Preis noch dor Ende des Reld- 
zuges eine eutſcheidende Unternehmung ins Werk gefegt werden, weil 
fonft ein nachtheiliger Friedensſchluß nicht mehr abzuwenden fi. Worin 
aber diefe Unternehmung eigentlich zu beftehen habe, darin ſchwankte 
fie ſelbſt in ihrer Meinung. Als fie die Nachricht erhielt, daß Friedrich 
den General Wedell mit zahlreichen Streitkräften nad) Berlin abgefendet 
Habe, um dieſe Stadt vor den Schweden zu deden, da glaubte die 
Kaiferin, daß die hiedurch verurſachte anfehnliche Schwächung des feind 
lichen Heeres einen entſcheidenden Schlag wider dabſelbe vielleicht doch 
noch ausführber erſcheinen laffe. Und wäre das rider Vermuthen 
nicht möglich, jo Fönnte Daun aufer der combinieten Armee etwa 
noch zwanzigtanfenb Mann in der bisherigen feſien Siellung zurüct- 
inffen. Die Sauptmacht aber, welche dann noch fnfziptaufend Mann 
zählen und aus den Corps der Generale Harſch und de Pille nach 
Gefallen noch zu verftärten fein wirde, vermbchte Daun in Perjon 
an die Oder zu führen, um mit ihr dieſen Fluß entlang tiefer im 
preußifches Gebiet einzudringen >). 


Dan kann fih wohl denken, daß ein ſolcher Vorſchlag dem 
Grafen Daum in gar feiner Weiſe behagte. Die durch Wedells Ent- 
jendung nach Berlin eingetvetene Verringerung der Anzahl des preufi 
ſchen Heeres, ſchrieb er der Kaiſerin, ſei leineswegs jo bedeutend als 
man in Wien es vermuthe. Und in der That beliefen ſich Wedells 
Streitträfte nur auf acht Bataillone und fünf Schwadronen. Wenn 
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außer der combiniten Armee bloß zwanzigtaufend Mann in Sachſen 
zurüefblieben, jo würden dieſelben gar leicht von dem Feinde jermalmt 
werden; dadurch geriethe jedoch auch die combinivte Armee in die 
äuferfte Gefahr. Endlich wühte Daun nicht woher er bei dem Marſche 
eines Heeres von mehr als fünfzigtanfend Mann an die Oder die 
Subſtſtenzmittel zu beſchaffen vermöchte. Man möge fomit bei dem 
erften Plane der Abſendung eines kleineren Armeecorps beharren’®), 








Während Daum die niederichrieh, war ſchon ein neues Refeript 
der Kaiferin an ihm auf dem Wege. Es gab Zeuguiß von einer 
gewiffen Beränderung in ihren früheren Anſchauungen. Bon dem Bor- 
ſchlage, daß Daun mit dem größeren Theile jeines Heeres fih an die 
Oder begeben jolle, war jegt nicht mehr die Rede. Die Kaiſerin gab 
vielmehr der Bejorgniß Raum, daf für dieß Jahr nicht mehr viel 
von den Ruſſen zu erwarten jein werde. Da aber der Feldzug, und 
darin blieb fih Maria Thereſia confequent, nicht zu Ende gehen bürfe 
ohne daß zuvor noch die Durchführung einer bedeutenderen Unter- 
nehmung berfucht werde, fo ſolle an die Belagerung don Neiſſe ge: 
fritten werden. Unmittelbar ertheitte fie dem Grafen Harſch den 
Befehl, mit einem Corps von wenigftens deeifigtaufend Mann vor- 
wärts zu gehen. Würde von Seite der Ruffen wider Vermuthen 
noch die Offenfive ergriffen, jo konnten Harſch und das aus dem 
Here Dans auszufcheidende Armeecorps zur Theilnahme an den aus— 
zuführenden Offenſivbewegungen fih mit ihnen vereinigen. Gienge 
jedoch, wie cs täglich wahrſcheinlicher werde, dieſe Borausſetzung nicht 
in Erfüllung, dann wäre wenigftens Neiſſe zu belagern 











Eine freudige, und wie fie jelbit jant, ganz umvermuthete Nach⸗ 
richt war es für Maria Thereſia, ats fie aus St. Petersburg ftatt 
der bejorgten Ausflüchte die Erklärung der Zarin Etiſabeth erhielt, fie 
wolle die Waffen nicht eher niederlegen und den Kritg jo lang nad- 
druclichſt fortführen, bis der „hochmüthige Feind“ gedemüthigt und 
der Grundftein zu einem dauerhaften Frieden gelegt jei. Darum habe 
fie Fermor den gemeſſenen Befehl zugejertigt, die Operationen neuer- 
dings und mit Energie zu beginnen. Und um das rufſiſche Her 
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anſehnlich zu werftärfen, werde man frifhe Truppen in einer Anzahl 
von faft vierzigtaufend Mann nad Riga in Marſch jegen #7). 


Gleichzeitig mit dieſer Nachricht traf auch aus Warſchau die 
Botichaft ein, Fermor habe auf die Bitte des Königs Auguft, er 
möge nicht allzu raſch au die Weichiel zurüctgehen, die Antwort 
ertheilt, daß ihm ſolches gar nicht in den Sinn komme. Derlei ver 
leumderiiche Verdächtigungen würden mir don feinen Feinden ausge— 
fprengt. Ex fei vielmehr entfchloffen, demnächſt mit feiner ganzen 
Armee gegen Soldin und Stargard vorzwüden und auch fernerhin 
gegen den gemeinfamen Feind mit allem Nachdrucke zu nerfahren 59%). 





Diefe Erllärungen beträftigte Fermor in einem Schreiben, 
welches er unmittelbar an Daun erlich Er war in der That 
von Landeberg aufgebroden und hatte ſich Stargard wenigjtens ge 
nähert. Er erneuerte die Verfiherumg, daß er darnuf ausgehe, den 
Feind aus feiner vortheilhaften Stellung zu locken und ihn nochmals 
zu einer Schlacht zu zwingen. Am beften wäre es freilich, meinte 
Fermor, wenn eine ſolche won Daun dem Könige jelbft geliefert wide. 
Deſſen Steeitlwäfte würden dadurch neuerdings geſchwächt werde, 
man gäbe dem Könige Feine Zeit mehr, fih zu erholen, feine Sol 
daten würden Borichub erhalten, noch mehr als es ohnedieß der Fall 
ei, feinen Fahnen zu entweichen, und der bei ihm verbleibende Reit 
derjelben wide den Muth vollends verlieren ). 








Ungefähr zu der Zeit, in welder Daum dieje Aufforderung des 
ruſſiſchen Obergenerals zu energiicen Auftreten erhielt, kam ihm ein 
in ahnlichem Sinne lautendes Cabinetsjhreiten der Kaiſerin zu. Daun 
Hatte den Generalmajor Fwiheren von Tilller nad) Wien geſandt, 
um mindlich die Yage der Dinge in Sachſen zu fhildern und Ber- 
haltumgsbefehle einzuholen. In einem fpäteren Berichte hatte er die 
Gründe entwickelt, welche ihn mod fortan beſtimmten, in feinem Yager 
bei Stolpen ſtehen zu bleiben. In Wien war man jedod) einer völlig 
verjchiedenen Anficht. Wenn er abwarten wolle, ſchrieb die Kaiferin 
den Feldmarjchall am 5. October, bis die ruſſiſche und die ſchwediſche 
Armee ihm duch nachdrückliche Wiederaufnahme der Operationen eine 

Acnein, Marda Zierche up der febenjägiige Kehn. 1.@. 27 
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mächtige Diverfiom bereitet hätten, amd wenn fih die Rührer jener 
Armeen auf den gleichen Siaudpuntkt ſtellen wollten wir er, jo würde 
eben Einer fruchtlos des Andern Haren, Dabei walte jedoch der 
große Unterjchied ob, dat der Krieg hauptjächlich im Intereſſe Oeſter— 
weichs geführt werde. Die öfterreihijche Arınee jei cs, der man wegen 
ihrer Stellung, ihrer Stärke und ihrer Srigstüchtigkeit weit cher als 
den Heeren Rußlands oder Schwedens die Durchführung entjcheiden 
der Unternehmungen zumuthen dürfe. Daun möge daher jeine bis 
herige Stellung bei Stolpen verlaffen, gegen Xöbau vorrüden und ſich 
bemühen, dem Feinde bei Görlig zuorzufommen. Dadurch würde 
der doppelte Endzwec erreicht, die Belagerung von Neiffe beffer zu 
deden und ſich wenigtens den Weg offen zu halten, die ruſſiſchen 
Operationen in der einen oder anderen Weiſe zu unterit 











Iuzwiſchen hatte jedoch endlich Daun ven ſelbſt die Nothwendig 
feit eingejehen, das Yager bei Stulpen zu verlaffen. An dem Abende 
des Tages, an weldem jenes Schreiben der Kaiferin von Win ab- 
ging, brach Daun von Stolpen auf. Trotz der Finſierniß der Nacht 
und der Schwierigkeit des Terrains wurde der Marſch doch in größter 
Ordnung vollzogen und er gereichte, wir ein gleichzeitiger Bericht ſich 
ausdrückt, dem General-Quortiermeifter Grafen Lach zu hödhfter 
Ehre sm), 








Ein Angeiff, welchen am Morgen des 6. October die Preufen 
auf die Nachhut des öfterreidiichen Heeres unternahmen, wurde fieg- 
reich abgeſchlagen; das Nogiment d'Arberg unter dem Oberften Grafen 
Mexode und die Hufaren eroberten drei Kanonen, tödteten und ver- 
wundeten Viele und machten achtzig Gefangene, unter denen drei 
Hanptleute fi befanden. Am 7. traf das öfterreichiihe Heer bei 
Kütlitz ein, wo es neuerdings eine feſie Stellung bezog, welche die 
Strafen über Gorlitz nad Schlef Zittau nad) Böhmen und 
über Bauten nach Sachſen beherrſchte. 











Dauns Aufbruch in weſtlicher Richtung war für das preufiſche 
‚Her dns Zeichen, ein Gleiches zu thun. Bon Biſchofowerda rüdte 
es auf Baugen, wo der König für einige Tage jein Hauptquartier 
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nahm. Er brannte vor Ungeduld, feinem Segner einen entidheidenden 
Schlag beizubringen, und die Briefe Friedrichs an feinen Bruber 
Heinrich geben Zeugniß von der Gemüthsbewegung, in der fich der 
König befand. „Ach bin in einer fortwährenden Aufregung," ſchrieb 
ihm Friedrich am 8. October aus Bauten. Und am folgenden Tage 
fügte er Hinzu, die Armeen der Verbündeten hätten nur auf Daun 
ihre Augen gerichtet. Gelänge es denjelben zum Nüdzuge zu zwingen, 
jo wurden fie alle nach Haufe zurückte hren. Am 10. October aber 
jagt der König, daß wenn er fich auf Vorherjagungen einlaffen dürfte, 
er der Meinung wäre, es würde ihm durch fünf bis ſechs Märſche 
aelingen, alle Plane Dauns zu vereiteln 99°). 


Da er das öfterreichijche Heer auf den Höhen, auf denen es ſich 
befand, nicht angreifen fonnte, dachte Friedrich dasjelte zu umgehen 
und es von Girlig und dadurch aud von Schlefien abzujcneiden, 
denn es begann ihm bange zu werden für das Schichal von Neiffe. 
Am 10, October racte das preufifche Heer bis Hochtiech vor, einem 
Dorfe, das etwa halbwegs zwilhen Bauten und Löbau hart an ber 
von Sachſen nach Böhmen führenden Strafe gelegen ift. Von bier 
ſchrieb Friedrich neuerdings an Heinrich. Nach der Vereinigung mit 
dem Feldmarſchall Keith werde er jehen, auf welher Seite er den 
Feind zu umgehen vermöge. Doch wolle er dem Zufall feinen grögeren 
Spielraum gewähren als die Klugheit es geftatte Ws). 


Aber die letztere war jhon in dem Augenblicke, in welchem der 
König dieh niederjchrich, von ihm gar fehr aufer Acht gelaffen werden. 
Im Angefihte, ja man kann faft jagen zu den Füßen feines Gegners 
logerte Friedrich feine Streitmacht, die ungefähr nur die Hälfte non 
derjenigen der Defterreicher betrug. Und noch überdieß war feine 
Stellung fo wenig gefchügt, daß fie zu einem Angriffe gleichſam 
hevausforderte. Umfonft machten die bewährteften feiner Generale 
den König auf die augenjheintihe Gefahr aufmertjam, in welder das 
Heer ſich befand. Eigenwillig wies er jede Vorſtellung zurück, und fo 
großen Vortheil «8 den Preufen ſchon oftmals gebracht hatte, dafs bie 


ganze Art der Sricaffihrung mr von der Auffeſſung und den Ent— 
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ſchlüſſen eines einzigen Mannes abhängig war, jo nachtheilig erwies 
ſich dieß doch mandmal umd fo ſchadenbringe nd war es jebt. 


Auf öfterreihijcher Seite waltete gerade das entgegengejegte Ver⸗ 
hältnif; ob, und diefmal gereichte es zum Seile. Dringend murde der 
Feldmarſchall von feinen Generalen aufgefordert, die unvergleichliche 
Gelegenheit wicht unbenütst vorübergehen zu Infen und einen Angriff 
auf die preufifhen Stellungen zu wagen. Daun entfchloft ſich auch hiesu ; 
drei Umftände waren ed, wie er behauptet, welche ihn vor Allem zu 
diefem Unternehmen wermochten: die Kampfbegier feines Herves, dir 
Sorglofigfeit des Feindes und endlich die Gewifheit des Sienes, wenn 
man duch einen herzhaften Angriff mr einmal die Anhöhen von 
Hochtirch erobert haben würd"). Bom früheften Morgen an war 
der Feldmarſchall fortwährend zu Pferde, die Stellung des Feindes 
aufs gemauefte zu recognosciren und auch feine eigene zu befichtigen 
und fie mit Sorgfalt zu verftärfen. Cr hoffte darauf, die Wachſam— 
feit feines Feindes täufhen und in der Form eines Ueberfalles den 
ich wider feinen Gegner führen zu können. Ten Hauptangriff 
beabfichtigte er gegen deſſen rechten Flügel zu richten, der in Hochtirch 
felbft Tag. Auf diefen Punlt wollte Daun eine überlegene Streit- 
macht concentriren, dem zu Kottitz befindlichen linken Flügel des 
Feindes gegenüber ſich aber vorerit auf deffen Beumruhigung ber 
ſchran Erſt wenn der rechte Flügel der Preußen geſchlagen und 
die Anhöben von Hochkirch erobert fein, müſſe der Scheinangriff auf 
den Linken Flügel in einen wirtlichen verwandelt und mit allem Nach- 
druck durchgefuhrt werden. Mit Anbruch des Tages könne diefer 
Zeitpunkt der Eroberung der Anhohe eingetreten fein, wenn man nur 
auch den Angriff mit dem erforderlichen Ungeſtüm vollziehe. Gerade 
jo wie ein Sturm ſei derjelbe aufzufaſſen und ins Wert zu ſeben. 
Darum werde er auch im Beginne von der Artillerie nicht unterftükst 
werden konnen. Die Negimenter, welche die Vorhut bildeten, hätten 
ihre Nanonen ſammt den Fahnen zurüdzulaffen; nach der erſten De 
harge mitten fie ſich gerade auf den Feind werfen, mit dem Sabel 
in der Fauft und dem Bajonnet hätte das Beſte zu geſchehen. Erſt 
wenn die Gienadiere aufmarſchut wären, ſei dns ihnen folgende 
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ſchwert Geſchutz auf die Anhöhen zu pflanzen, wm dann durch ein 
heftides Feuer die Berwirrung des Feindes zu vermehren und feine 
Niederlage zu vollenden. Wenn es gelänge, die Kanonen des rechten 
preußiſchen Flügels zu erobern, durfe man ſich bei denfelben nicht 
aufpalten noch fie gegen den Feind wenden, fondern man ſolle fie 
dur die Croaten in Sicherheit bringen laſſen. Und jei der Feind 
gefchlagen, fo möge man ifm nicht in Unordnung folgen, ſondern ſich 
auf die Beſetzung der Anhöhen beichränfen. Die erforderliche Ber- 
fügung zur Verfolgung der Preußen würde dann fon rechtzeitig ge 
troffen werden 95), 


Um den Künig noch mehr in Sicherheit zu wiegen, hatte Daun 
dor der Front feiner Armee Verſchanzungen aufwerfen, in den Wal⸗ 
dungen aber Verhaue anlegen Iaffen, als ob e8 ihm um nichts anderes 
als um feine Bertheidigung zu thun wäre, Insgefeim aber wurden 
gerade im den Waldungen Wege gebahnt, um ſich den feindlichen 
Stellungen unentdedt nähen zu Lönnen. Trefflic wuhten die Oefter 
reicher alle diefe Vorkehrungen zu benügen; in der Nacht vom 
auf den 14, Oktober wurde der beabfichtigte Anmarſch in aller Stille 
vollzogen, und um vier Uhr früh ftanden die Tniferlichen Truppen, 
durch die dichte Finſterniß geichügt, einen Flintenſchuß weit von den 
feindlichen Vorpoſten. Der Glodenfchlag fünf Ur gab das Zeichen 
zum Angriff; mit unwiderſtehlicher Kraft wurde derfelbe vollführt. 
Raſch waren die preußiſchen Vorpoſten iiber den Haufen gerannt und 
die in tiefem Schlafe liegenden feindlichen Negimenter wurden im 
wahren ie des Wortes überfallen. Zwar griffen fie im Dunfel 
zu den Waffen, zwar juchten fie füch zu ſammeln und wechſelſeitig zu 
unterftügen, aber jede Gegenwehr blieb fruchtloo. Wie Daun cs im 
Voraus richtig derechnet hatte, jo waren in dem Augenblick, in wel- 
chem der Tag zu grauen begann, ſchon die feindlichen Vorwerk, das 
Dorf Hochtirch und die Anhöhen Hinter demnjelben in der Gewalt des 
oſterrechiſchen Fufvoltes, das auf den Iegteren in Reih' und Glied 
aufgefteltt wurde. In diefem Augenblicke griff verabredeter Maßen 
der Feldgeugmeifter Herzog von Arenberg den linken Flügel ver Preußen 
mit Ungeftüm an. Trot hartnädigen Kiderftandes wurde der Feind 
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aud hier gewvorfen. Weberall durchbrach, wie «8 in der Dispofition 
vorherbeſtimmt war, die öfterreichiiche Infanterie, ohne von Ihrer 
Artillerie eine Unterftügung zu erhalten, bloß mit dem Sübel in der 
Fauft und mit aufgepflanztem Bajonnet die Reihen der Feinde, 
inter Hochtirch fanmelten fich edoch diefelben, und hier zeigte fich 
wieder die ganze Gewalt der preußiſchen Dieciplin. Binnen wenig 
Veinuten waren die raſch geordneten Reihen im Stande, angriffoweiſe 
vorzugehen. Die öfterreihiichen Srenadiere, welche ſich won ihrer 
Kampfbegier zu weit hatten hinreißen lajien, wurden zurückgeworfen. 
Dit feinen befien Truppen griff der Feind das fir ihn verloren ge- 
gangene Dorf an. Dreimal wurde der Auprall zuücgeichlagen; 
endlich gelang er wenigftens zum Theile. Die Preußen bemächtigten 
ſich wieder mehrerer Hauſer des Dorfes. Aber von dem Beſitze des- 
felben hing die Entſcheidung der Schlacht ab; darum wurde hier auch 
von öfterreihtiher Seite der hartnädigfte Widerfiand concentrirt. 
Eines der faiferlichen Negimenter nach dem andern warf ſich auf 
diefen Punkt; einige aus ihnen, vor Allem das Negiment Cleiei, 
erlitten hiebei große Verluftez das Regiment Batthyany aber erbeutete 
vier Fahnen und machte dreihundert Gefangene. 











Jurchtbar tobte der Kampf zwifchen den und um den 





Friedhof von Hochtirch. Endlich wurden die Preufen aus dem Dorfe 
vertrieben und alle ihre Bemühungen, ſich desjelben neuerdings zu be 


mächtigen, blieben erfolgtos. Auch der fine Altigel der Preufi 
von fernerem Widerftande ab, und der Feind trat den Niücjug 
gegen Predlib an, in deijen Nähe er ſich neuerdings in Schlachtard: 
mung ſiellte. Um zehn Uhr Morgens war der Kampf zu Ende, und 
aur Yaudon mit drei Cavallerie-Negimentern befand ſich noch in der 
Verfolgung des Feindes. Das ganze preußiiche Yager jammt dem 
Gepäd, Hundert Kanonen, dreißig Fahnen und Feldzeichen blieben im 
Befise der Oeſterreicher. Mit einem Verluſte von mehr als jehe- 
taujend Mann erfanften fie den errungenen Si die Preußen aber 
verloren etwa neuntauſend Man. Einer der hervorragendſien unter 
ihren Generalen, Feldmarſchall Keith befand fich unter den Todten, 
ein zweiter, Prinz Moriz von Anhalt-Deffau wurde ſchwer verwundet 
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und gefangen. Prinz Franz von Braunſchweig, der jüngfte unter 
acht Brudern, blieb gleihfalls todt auf dem Plage. 


Noch, von der Wahlftatt hinweg, und zwar ſchon eine halbe 
Stunde vor Mittag, jandte Daun den flügeladjutanten Major von 
Nothjcplit mit der dreudenboiſchaft nad Wien; in dem kurzen, fran: 
;öftfeh abgefakten Berichte an den Kaifer pries er die unvergleichliche 
Tapferkeit des arößten Theiles der Zruppen 9), insbejondere der 
Grenadiere. Bon den Gencralen waren es Tilfier und Yacy, deren 
Verdienſte Daun befonders herverhob. Der Exftere begab fih am 
folgenden Tage als Ueberbringer des fürmlichen Schlachtberichtes jo 
wie der erbeuteten Feldzeichen und Fahnen nad Wien. Hier wınde 
jetbftoerftändlid Alles durch die unerwartete Nachricht in Entzücen 
verjeßst. It unzuftiedener man die ganze Zeit über mit der Ereigniß⸗ 
loſigteit der fürrung in Sachjen geweſen war, je weniger Erfolge 
man ſich für dieſen Feldzug noch von Daun verfprad, um fo gröfer 
war der Jubel über den unverhofften glanzvolten Sieg. Daf die erſte 
Kunde von demjeiben durch Rothſchutz am Abende des 15. October, 
des Namenstages der Kaiferin, in Schönbrunn eintraf, als der ganze 
Hof und der Adel des Reiches glückwünſchend um die Monarchin 
verfammelt waren, erhöhte wo möglich noch die freudige Ueberraſchung. 
Huch der Erzbiſchof war zugegen; das kaiſerliche Ehepaar voran ſtrömte 
nm Alles nad) der Schloßlapelle, wu der Erzbiſchef das Te Deum 
anſtimmte, das von ſannnilichen Anweſenden freudig und danterfüllt 
mitgefungen wurde 7). 

















Ein eigenthümliches Zuſammentreſſen war es, daß am folgenden 
Tage von einem anderen Punkte des Nriegeibauplases gleichfalls eine 
willtommene Botſchaft ankam. 


Nachdem der Oberrommandant der frauzöſiſchen Hauptarmte, 
der dor kurzem zum Marſchall von Frankreich ernannte Coniades die 
Stellung des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig nördlich von der 
Yippe für unangreiſbar erklärt Hatte, verlieh der Feldzug in jenen 
Gegenden ohne irgend welche genneuswerthe Unternehmung. Um do) 
auch jeinerjeite etwas zu thun, befah! der Hof von Berſailles dem 
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Prinzen von Sonbife, der fih nach wie vor in Caſſel befand, nad) 
Hannover aufzubrehen. Am 8. September jegte fid) Soubife über 
Göttingen und Nordheim gegen Hannover in Bewegung. Nun aber 
ſandte P Ferdinand den General Oberg mit vierschntaufend Mann 
gegen Gaffel. Auf dieſe Nachricht kehrte Soubife nad Caſſel zurüd; 
durch Contades anſehnlich verftärtt, ſchlug er am 10, October bei 
Yutternberg den General Oberg aufs Haupt. Mit Hinterlaſſung feines 
ganzen Gejhiiges flüchtete Oberg unter dem Schuge der Nacht gegen 
Münden. 








Die Freude der Kniferin Über den bei Hochtirch erfochtenen 
Sieg, und ihre zuverſichtliche Hoffnung, dafi durch dieſes Ereigniß fo 
wie durch den bei Gaffel errungenen Erfolg die ganze Kriegführung 
eine völlig veränderte Geſtalt annehmen werde, findet in dem Cabinets- 
fhreiben, das fie am 17. Detober an Daum erlief, wohl ihren be> 
zeichnendſten Ausdruck. Sie Habe ihn zwar ſchon mehrmals verficert, 
schrieb fie ihm, daß fie in dem gegemwärtigen gefährlichen Kampfe nächft 
Gott ihr größtes Vertrauen auf Dauns Kriegserfahrenheit und Dienft: 
eifer ſebe. Sie mirffe jedoch bekennen, daß fie ſich für ihr Namensfeft 
eines jo fchönen Angebindes keineswegs werjchen habe, als es ihr durch 
feine eben jo klugen als tapferen Anftalten zu Theil geworden fei. 
Sie ertenne deſſen Werth, die Erinnerung daran würde ihr under: 
geßlich fein und fie wiffe noch nicht, worliter fie fih am meiften 
freuen jolle. Ihre eigene Ruhe und die ihrer Untertanen fo wie 
die Wohlfahrt der Vegteren, die Ehre ihrer Waffen ſei dadurch für 
die Zulunft gefichent, ihr Anfehen befefligt, das Vegehren ihrer Bundes: 
genoffen erfüllt und jeder Vorwurf derſelben zum Schweigen gebracht. 
Und da jie an Allem, was Daun betreffe, den wärmften Antheil 
nehme, jo freue es fie noch ganz befonders, daß der „Hochmüthige 
„Feind“ gerade durch ihn gedemüthigt worden ei. „Wie dann der 
„König, fügt die Aniferin wörtlih hinzu, „bei verſchiedenen Gelegen- 
„beiten jeinen innerlichen Neid und Eiferfucht über Euren erworbenen 
Kriegeruhm nicht bergen Eönnen und nunmehr einen Streich erfahren 
bat, welcher zu feiner äuferften Beſchämung gereicht." Höchſt be: 
gierig ſei fie zu erfahren, was Dauns vernünftige Vorfehrung, dem 
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flüchtigen Feind umversüglich nachzufetsen, gefeuchtet und wohin ſich 
der König mit feiner Armee gewendet habe. 


Damit berühete jedoch die Kaiferin, vielleicht ohnt 8 zu wollen, 
gerade den fehmächiten Punkt in der Met der Kriegeleſtung Dauns. 
Von einem raſchen und energiſchen Nacdringen, von einer thatkräfti- 
gen Ausbeutung des Sieges war bei ihm feine Rede. So wie er 
nad der Schlacht in fein früheres Yager zurückgetehrt war, jo blieb 
er noch während der beiden folgenden Tage in demjelben ftehen. Am 
15. October wurde das Namensfeft der Kaiſerin feierlich begangen ; 
in der Umgebung des Zelte, unter dem das Hochamt gejungen 
wurde, ftanden in langen Reihen die eroberten preufiifchen Gefchüte 
und maren die feindlihen Fahnen und Standarten aufgepflanzt. 
Erwa hat mag es werden, daß Daun ſich angelegen fein ließ, die Ber— 
wundeten, ohne Unterihjied ob Freund oder Keind, vom Schlachtfelde 
megbringen und ihnen die nöthige Dülfe angedeihen zu laffen. Die 
Todten wurden begeben; bei dem Hervorragendfien aus ihnen, dem 
Feldmarfehalt Keith geichah dieß mit den Ehrenbezeugungen, die jeinem 
Range gebührten, Erft am 17, Detober näherte ſich Daun mit feinem 
Heere neuerdings dem Könige von preuden, deſſen Hauptquartier ſich 
zu Doberſchutz, nordöftlich von Bauten befand. Unfern davon, zwiſchen 
Belgern und Jeukwitz, in günstiger Stellung ſchlug Daun jein 
Nager auf. 


So freudig und hoffnungsdoll die Kaiferin, ſo tief verftimmt 
war natürlich Friedrich über dos Greigniß von Hochtirch. So wie 
nad) dem Tage von Kolin, jo war er auch jegt wieder erfüllt won 
Todesgedanfen, und am Abende des Schlachttages klagte er über 
nichts jo jehr als daß er ſich noch am Yeben befinde #). Aber er 
wor darum doch himmelweit davon entfernt, in Entmuthigung zu 
verfinfen und im Thatloſialeit. So wie er Alles aufbot, um den 
erlittenen Berluſt an Mannſchaft und am Kriegogertith jo vaſch und 
jo gut als nur immer möglich zu evjegen, fo erfafte er mit dem 
iharfen Feldherrnblicke, der ihn auszeichnete, alljonleich die Aufgabe, 
deren Erfüllung zunächft ihm oblag. Als die deohendfte Gefahr 
erſchien Ähm jetzt der Berluft der jchlefifchen Feſtungen Neiffe 
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und Coſel. Schon ſeit längerer Zeit waren die Truppen des 
Generals der Gavallerie Marquis de Ville in jene Gegend vorgerüdt. 
In den legten Tagen des September ſtießen nod die Streitträfte, 
mit denen Aeldzengmeifter Graf Harſch zum Schuge Böhmens bei 
Koniggratz ſtehen geblieben war, zu ihnen. Harſch erhielt den Ober- 
befehl und gleichzeitig den Auftrag, Alles anzmmenden, um Neiffe jo 
bald als möglid) zu erobern. 


Mit ſehr großem Eifer machte fih Harſch am die Boltführung 
feiner Au . Wohl verurſachte die Herbeibringung des Belagerungs- 
geſchütes von Ulmüg einige Verzögerung. Dennod mar man voll 
befter Hoffnung für den Ausgang des Unternehmens, und als das 
Sefhig endlich angelangt war, wurde die Vefchiefung mit günftigem 
Erfolge ins Werk gefest. An der baldigen Groberung der deftung 
war kaum mehr zu zweifeln; nur von einer einzigen Bedingung hing 
fie ab und das war die Fernhaltung eines Entſatherres. Hierin ber 
ftand Dauns zunächt liegende Aufgabe. Van hätte wohl glauben 
ſollen, daß es ihm nicht ſchwer fallen konnte, mit feiner überlegenen 
Streitmacht und mit Truppen, welde durch den ſoeben erfuchtenen 
glänzenden Sieg mit verdoppeltem Selbitgefühle und Mriegseifer ers 
füllt waren, das kleine Heer des Königs von Preußen, das durch die 
erlittene Niederlage wenigfiens nicht fampfluftiger geworden und in 
Folge des Verluſtes der Zelte und des Gepäckes empfindlichen Ent- 
behrungen preiänegeben war, in Sachſen feitzuhalten. Nun aber zeigte 
ſich die militärifche Ueberlegenheit König Friedrichs von Neuem. Zu 
feiner Verftärkung zop ex aus dem Yager bei Gamig feinen Bruder 
Heinvich mit acht Bataillonen und fünf Schwadronen an ſich. Den 
Oberbefehl über den Reſt der Truppen, die ex in Sachſen zurückleh, 
übertrug er dem Generalmajor von Find. Er felbft verlieh am Abende 
des 24. October jein Yager bei Bauten; auf Ummegen, auf denen 
er Dauns Stellung umging, traf er zwei Tage fpäter in Gorlitz ein. 


























Auch Daun zog, dem Beifpiele des Königs folgend, zwei Regi— 
menter Anfanterie und das Kuraſſier⸗Regiment Palffy unter dem 
Feldmarſchall Lieutenant von Dombasle von der Armee des Prinzen 
von Zweibrüden an ſich. Als er den Aufhruch Friedrichs von 
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Basen erfuhr, nahm Daun von dieier Stadt Befis; die daſelbſt 
zurücgelaffenen verwundeten preußiſchen Offieiere und Soldaten fielen 
in Kriegsgefangenjhaft. Gleichzeitig jeite Daun ein ftarfes Armee- 
Korps Aber Reichenbach gegen Görlitz in Marih, am 26. Oetober 
folgte er ihm jelbft mit dem Hefte des Heeres. Aber als Dauns 
Vorhut gegen Görlitz heranzog, wurde fie von preußiſcher Reiterei 
angegriffen, und man jah wohl daß der Feind fich fehon dert fefl- 
aefetst habe. Zwiſchen Görlits und Ebersbach bezogen die Preußen, 
anfern von ihnen, am Yandafronberge die Defterreicher ihr Yager. 
Au Jauernif, ziemlih nah von ver Strafe, welche von Görlig in 
ſadlicher Richtung nach Zittau führt, nahın Daun fein Hauptqua 
Ton hier aus ließ er den Feldmarjchall-Yicutenant Grafen Wied mit 
Fünf Infanterie- und vier Gavalterieregimentern jhleunigft gegen Neiffe 
abgehen, um Harfch in den Stand zu ſetzen, den Detachements, welche 
der König don Preußen zur Störung der Belagerung etwa dorthin 
abjenden würde, die Spise zu bieten. Cs mar dem Grafen Wied 
verboten, irgend einen Nafttag zu halten, und um den Truppen das 
Marſchtren zu erleichtern, durften fie mm ihr Gewehr tragen; jed- 
wedes Gepäck wurde auf Wagen nahgeführt. Was jedoch geſchehen 
ſolle, wenn der König fih mit feiner ganzen Armee nach Schlefien 
kegbe, um Neiffe zu vetten, darüber wollte Daun die Meinung des 
Kriegorathes vernehmen, zu dem er am 29. Oktober die Feldzeng- 
meifter und Generale der Gavallerie, den Generaltriegöcommiſſär 
Freiheren von Netoligiy, den Feldmarſchall Lieutenant Grafen Yacy 
umd den Generalmajor Freiherrn von Zillier berief. 











fe 








Aus Daum den derſannnelten Generalen die obwaltenden Um— 
fände childerte, leugnete er nicht, das für den Augenblick die Er— 
oberung von Neiſſe derſenige Erfolg würe, welcher ſich für die Sadıe 
jerin als der wünjdenswertheite daritelle. Aber er meinte 
darum doch nicht dazu rathen zu können, daß um die Fortfetsung der 
Belagerung zu fihern, auch das öfterreichtiche Daupthetr gleichzeitig. 
mit der preudtſchen Armee nad Schlefien marjehire. Denn man dürfe 
Fih durchaus nicht mit der Hoffnung ſchmeichein, dem Könige dort 
zuvorzukommien, ja auch wur zugleich mit ihm daſelbſt eintreffen zu 
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können. Man würde fih einer Selbſttäuſchung hingeben, wenn man 
ſich nicht eingeſtünde, daß die Preußen raſcher marjcirten; in dem 
gegemvärtigen Falle hätten fie auch noch die gebahnten Strafen fir 
fi, während die Oefierreicher auf den Durchſig durch waldige und 
gebirgige, ja manchmal faſt umvegfame Gegenden angewieſen wären, 
in denen taum die Mannſchaft und die Pferde, in feinem Falle aber 
auch das Gepäct und das Gejhüg raſch vorwärts zu kommen ver- 
möchten. 


Freilich förmte man dem Grafen Harſch den Befehl überfenden, 
eine jo günftige Stellung zu wählen und fie in der Zuiſchenzeit der 
Art zu befeftinen, daß er fic in derſelben nach der empfangenen Ver— 
ſtürkung wenigitene durch drei Tage zu halten vermöchte; binnen 
dieſer Frift konnte die kaiſerliche Armee vor Neiffe jedenfalls eintreffen. 
Aber wer vermöne eine Birgfbaft dafür zu übernehmen, daß Harſch 
ſich dem Konige von Preußen umd feiner geſammten Hecresmacht gegen 
über ganz unbezweifelt durch drei Tage zu halten im Stande fei. 
Diezu fomme noch, daf wenn man auch dem Könige nah Schlefien 
folge, er auf dem Marſche dorthin von der ihm anhanglichen Bevol- 
terung jegliche Unterftügung, die Eaiferliche Armee aber num Semmnif 
und Schädigung von ihr zu gemärtigen habe. Die zurüchleibenden 
Kranten und Maroden, deren es bei den angeftrengten Märſchen in 
der jo weit vorgerückten und daher jo ungünſtigen Jahreszeit gewiß 
in Menge geben werde, jeien jedenfalls für verloren zu achten. Und 
käme es zu einer Schlacht mit dem Könige, fo konne derielbe, wenn 
er befiegt werde, ſich leicht in den Schu feiner naheliegenden Feſtun— 
gen zurücziehen. In diefem günftigften Falle werde man allerdings 
die Belagerung von Neiſſe fortfegen umd den Platz endlich erobern. 
Aber jelbit dieſer Vortheil fei gar nicht in Vergleich zu ziehen mit 
demjenigen, welcher dem Feinde zufiele, falls es ihm gelünge, in einer 
Schlacht die Oberhand zu erhalten. Die Eaijerlidhe Armee würde dann 
jedes gefüherten Rüctzuges entbehren, an Allem Mangel leiden und 
eine zweite Auflage der Schlacht bei Yeuthen, was Gott vwerhüten 
wolle, taum zu vermeiden fein. 
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Aus all diefen Gründen machte Daun den Borſchlag, in der 
bisherigen Stellung zu warten, bis der Mönig von Preußen, welchem 
Yaudon mit feinem Armeecorps auf dem Fuße nachfolgen folle, in der 
Nichtung gegen Neiffe vier Tagemarſche zuritctgelegt Hätte. Dann föunte 
er nicht mehr vechtzeitig zurücichren, um die laiſerliche Armee zu 
hindern, jo raſch ais möglich am die Elbe zu gehen, dieſen Fluß zu 
uberſchreiten, Das dort zuwücgebliebene Heine preußiſche Armeccorps 
über den Haufen zu werfen, es von Dresden alzufhneiden und dieſe 
Stadt aus der Gewalt des Reindes zu befreien. Zur Erreichung dieſes 
Zieles hätte der Prinz von Zweibrüden mit der Reichdarmee mit zu⸗ 
wirlen. Harſch aber wäre zu beauftragen, nicht cher als bis der 
König fich Neiffe bis auf zwei Tagemärfche genähert haben würde, 
die Belagerung aufzuheben. Dann aber möge ex das Geſchutz in 
Sicherheit bringen und ſich mit feinem ganzen Corps an die Gebirge 
zurädzichen. 





Der Plan des Feldmarſchalld wurde von dem verjammelten 
Kriegsrathe lebhaft gebilfigt. Und um ihn der Kaiferin, deren Vor— 
liebe fir die Feſtſetzung in Schlefien er kannte, annehmbarer zu machen, 
fühete ihr Daun zu Gemüthe, welch günftigen Eindruct deſſen Berwirt- 
lichung auf ihre Verbündeten hervorbeingen müſſe. Denn fie liefere 
dadurch den deutlichften Beweis, daß fie den Vortheil derjelben ihren 
eigenen vorziehe #%). 


Es Ing auf der Hand, daß wenn Daun jeinen Plan verwirklichen 
wollte, er nicht erft deſen Gutheiftung von Wien abwarten durfte, 
ſondern allſogleich felbft und auf eigene Gefahr die Durchführung in 
die Hand mehmen mufte. Unverzüglich fandte er Tilfier an den 
Prinzen von Zweibräden, um mit ihm das Nähere zu verabreden. 
In drei Merſchen wollte Daun an der Elbe fein, über den Fluß 
geben, das preufiſche Corps won Dresden abjehneiden und fich dieſer 
Hauptftadt bemächtigen. Hiezu nahm er die Vitwirkung des Prinzen 
von iweibrücken, der nad) wie vor zu Giefhbel ftand, in Auſpruch, 
umd fie wurde ihm. bereitwillig zugejagt 910). 
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Auch an Harſch ergingen unverzüglich die Befehle, welche den 
Beichlüffen des Kriegsrathes entipraden. Aber noch che dieielben an 
den Feldzeugmeiſter gelangten, erllärte derſelbe, daß wenn ſich der 
Ronig wirllich im Anmarſche befande, ihm nichts erübrine als die 
Belagerung von Neiſſe allſogleich aufzuhe ben. Denn in dem offenen 
Yande, in dem die Feſtung gelegen, ſei es unmöglich fh der Art zu 
verſchanzen, am drei Tage Widerſtand leifien zu konnen. Und völlig 
aufer Stande müßte er ſich ſehen, das Geichüg mod rechtzeitig in 
Sicherheit zu bringen. Um dasjelbe nicht zu verlieren, ertheilte Harſch 
noch am 30, October Befehl, die Kanonen aus den Yaufgräben zu 
ziehen &%), Unter Bedeckung des Marquis de Ville fandte ex fie nach 
Möhren, ex ſelbſt blieb no, um fich dns Anſehen zu geben als ob 
er die Belagerung fortiege, in feiner bisherigen Stellung. AUS jedoch 
der König wirklich gegen Neffe heranzeg, ſchlug Harſch mit feiner 
Hauptmacht, ſich nach Züden Hin dem Gebirge zuwendend, die Richtung 
ein, in der er hoffte ſich Daun am leichteften nähern und mit ihm 




















vereinigen zu fünnen. 


So mar die Eroberung von Neiffe, Die durch den Sieg bei Hoch- 
kirch völlig gefühert zu fein fehlen, wieder zu nichte geworden. Je Ich 
after Marin Therefin das Gelingen diefer Unternehmung gewünſcht 
hatte, um jo tiefer bedauerte fie deren ungünftigen Musgang. Dennoch 
tonnie fie das Verfahren des Feldjeugmeiftens Harich nicht geradezu 
mißbilligen, und fie lief den Bewengründen, die er zu Gunften des 
jelben anführte, Gerechtigkeit widerfahren. Aber fie fürchtete auch 
daß der König, von der Mufhebung der Belagerung vechizeitig unter 
richtet, nicht weiter als höchſſens bis Löwenberg voreiden, von da 
allſogleich nach Sacien zurückkehren und Dauns Anjchlag auf Dresden 
gleichfalls vereiteln werde. Dennoch durfte es möglich fein, jo meinte 
die Kaiferin, die öfterreichifche Armee auf das linte Ufer der Elbe zu 
führen und die Preußen bon dort zu bertreiben. Würde auch der 
Konig zur Behauptung Dresdens dorthin zurlickfehren, jo fünnte ja 
Harſch die Belagerung von Neiffe neuerdings aufnehmen, Daun aber 
den Feind aus dem größten Theile Sachſens verdrängen, ihn dadurch 
der Hütfsquellen berauben, die er bisher aus dieſem Yande bezogen 
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habe, ſich die Winterquartiere in demjelben und die Zufuhr aus 
Böhmen fihern, das Reid) aber gegen jeden jerneren Einbruch preußis 
ſcher weitträfte dedden #12). 





Es mu zugegeben werden, daß Daum alle Vorkehrungen zur 
Erreihung diefer Zwecke mit bewunderungaoirdiger Umficht und kluger 
Berechnung traf. Vor Alten ſuchte er den König glauben zu machen, 
daß er ihm mit gefammter Heeresmacht nad Schlefien folge. Darum 
Hatte ex den unermädlichften feiner Generale, den Freiferen von Laudon 
mit der Aufgabe betraut, dem Preußen machzurüden. So hart au 
deren Nachhut geſchah dieh, daß oft der Zwilchenenum zwiſchen den 
beierjeitigen Steeitträften laum fünfzig Schritie betrug und die 
Preufen durch ftetes Geplantel empfindlichen Schaden erlitten. Außer- 
dem ließ Daun die Feinde von Süden her durch den mit dreitaufend 
Mann bei Hirſchberg ſtehenden General Beln beunruhigen, das Nejewes 
Corps unter dem Feldmarſchall-xieutenant O'Kelly aber bei Görlig 
über die Neiſſe gehen und auf der Straße nad Schlefien di Yauban 
vorrůcken, um Yandon als Stüte und Nüdhalt zu dienen. Alle drei 
Generale ſolllen dem Könige, wenn ev fich wieder nad Sachjen zu 
wenden gedächte, jo lang als möglich) Widerſiand leiſten und ih dann 
in füdlicher Richtung auf Böhmen zurüchzichen. 





















Die in wiſchen gevonnene Zeit hoffte Daun aufs beſte benfgen 
zu Eönnen. Wie es feinem urjprängliden Plane entſprach, wartete er 
fo lange bei Gorlitz, bis er die Nachricht erhielt daß Yaudon, welcher 
die preußiſche Nachhut fortwährend aufs empfindlichfte ſchädigte, ſchon 
durch Lowenbern über Goldberg hinaus vorgerückt ſei. Nun brach 
auch Daun, und zwar am 4, November von Sörlig auf; am 7. ging 
er oberhalb Pirna auf Schiffbrüden über die Elbe. Die Preufen aber 
verliehen, alo fie die erſten Bewegungen Danns und die Damit: zu— 
janmenhängenden des Prinzen von Zweibrücken erfuhren, ihre bis 
herige Stellung bei Gumig und bezogen eine nee bei Keffelsdurf. 
Diefelbe war der Art gelegen, daß es ihnen jederzeit frei ſtand 
mach Dresden zu werfen umd die dortige Beſatzung fo ſehr zu ver 
ſiarten, daf man ſich der Stadt ohne eine förmliche Belagerung nicht 
mehr zu bemeijtern vermochte. Wirklich thaten fie diep, als Daun am 
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432 Daum gebt vor Dreiden, 


9. November bis auf Kanonenſchußwenne gegen Dresden heranjog. 
Zur Vornahme einer Belagerung erklärte fih jedod Daun bei dem 
gänzlichen Mangel an Belagerungsgeihüg und den übrigen hiezu 
nöthigen Erforderniſſen, bei der weit vorgerückten Jahredzeit und bei 
der unanobleiblichen Nücktchr des Königs ganz aufer Stande 9). 





Wer dem Vericht, im welchem jegt Daun in ſolcher Weife ſich 
gegen die Siaiferin ausſprach, mit demjenigen vergleicht, in dem er 


elf Tage zuvor feinen Blan zur Vertreibung der Brenfen aus Sachſen 
und zur Eroberung von Tresden darlegte, Wird ſich mit einiger Ver 
wunderung fragen, werhalb denm jet alles dasjenige nicht mehr in 
Ausführung gebracht werden Fonnte, was man fich kurz zuvor bon 
dem Zuge gegen Dresven mit fo vieler Beſtimmtheit veriprad. Gar 
fein Zwiſchenfall war eingetreten, der ſich der Verwirklichung des 
urſprũ nglich gefaßten Planes hindernd in den Weg geftelft hätte. 
Denn daß die Preußen bei dem erjten Anzeichen einer Offenſivbewegung 
ihrer Gegner in die günftig gelegene Stellung bei Keffelstorf zurlid- 
gehen würden, hatte man im öſterreichiſchen Hauptquartier gar nie 
mals bezweifelt und daher dieſen Fall ſchon längft in den Kreis der 
Daun alles 








angefteitten Berechuung gezogen. Dennoch ertlärte j 
das für unmdglich, worauf er noch vor wenig Tagen ſich felbft und 
Anderen fichere Hoffnung gemacht hatte, Allerdings glaubte er wenig- 
ſtens einen Verfuch wagen zu ſollen, um fh Dresdens vielleicht noch 
durch einen Handſtreich zu bemächtigen, aber er felbit hegle feine allzu 
aroßen Erwartungen von einer ſolchen Unternehmung. Bevor er jedoch 
an deren Ausführung ſchritt, veribte der preußiſche Commandant 
General Schmettan eine That, welche zu beichönigen man fich vielfach, 
jedoch bis jegt noch immer fruchtlos bemüht Hat. Am früheften Morgen 
des 10. November ſebit er eine Maßregel ins Wert, auf welche ſonſt, 
wie Daun ſich ausdrüct, „wohl fein Chrift in der Welt" gerathen 
wäre. Nod war Altes in den Vorjtädten um Dresden in tiefen 
Schlaf verfunfen, ats Schmertau die Pirnaer und die Rampiſche Vor 
stadt plötlid mit Haubitsen, glühenden Kugeln und anderen Brandzeug 
ihüttete, daß fie binnen fürzefter Zeit von den 
Blammen verzchrt wurden #11), 
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Die äuferfte Noth, die drängendfte Gefahr für den ihm anver- 
trauten Platz hätte einen ſolchen Schritt, der jedoch in allen Fällen 
mit größerer Schonung der Betheiligten geichehen mufte, vielleicht 
einiger Mafen rechtfertigen Fönnen; eine ſolche Noth, eine ſoiche Gefahr 
war jedod gar nicht vorhanden. Schmettau wuhte jo gut wie Daum, 
daß Vegterer eine formliche Belagerung Dresdens nicht unternehmen 
könne. Und wenn er fie dennoch verfuchen wolle, jo werde er durch 
den aus Schleſien zurücktehrenden König von Preußen binnen kurzem 
zur Aufhebung der Belagerung gezwungen werden. Darum war 
Schmettau’s Verfahren aud wirtlich ein wahrhaft barbariſches; mit 
Recht nannte es Daun einen unerhörten Vorgang, und durch einen 
Parlamentär, den er an Schmettau abfandte, ließ ex ihm erklären, 
daß derfelbe für Alles was der Stadt und insbefondere der Königlichen 
Familie ſchon widerfahren jei und etwa nach widerfahren werde, per— 
ſonlich werde Rechenſchaft ablegen müffen. Die rohe Antwort Schmettau’s 
lautete dahin, daß feine Handlungsweile den Kriegsregeln entjpreche. 
Er fei ein Soldat und gehorche den erhaltenen Befehlen, ohne ſich um 
die Fönigliche Familie zu kümmern oder für das Schiejal des Schloffes 
oder der Stadt Bürgjhaft zu leiften, in der er fi) von Strafe zu 
Strafe vertheidigen werde +"). 


Nicht durch die grauſame Zerftörung der Vorftädte, wie man 
wohl glauben zu machen fih bemüht hat, ſondern ſchon früher, durch 
den rechtzeitigen Nüczug des preufiihen Armeecorps nach Dresden 
und durch die in ſolcher Weiſe geſchehene anſehnliche Verſtärkung der 
dortigen Beſatzung war die raſche Einnahme der Stadt unausführbar 
gewacht worden. Daun befchäftigte ſich daher auch gar nicht mehr 
mit derjelben; ev wünjchte nur noch, daß der Prinz von Zweibrücken 
Yeipzig bejege und Hadit das grofe Magazin vernichte, welches die 
Preußen zu Torgau beſaßen 9). Aber auch diefe Abſicht ſchlug fehl. 
Denn einerjeits wurde Torgau von dem Oberften von Grolmann jo 
tapfer vertheidint, daß Hadits evfter Angriff ohne Erfolg blieb. Und 
auferdem erſchien gerade zu jener Zeit die Vorhut des Generals Wedell 
bei Torgau. Der Nüdzug der Rufen und der Schweden hatte es 
Friedrich möglich gemacht, Dohna und Wedell nad Sachſen zu berufen. 


Arnety, Maria Iierefia und der fibenjührige Seieg. 1. Bo. 28 
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434 Dauas Rictehr mad Höhmen 


Nun ſchien auch die Beſetzung Yeipzigs nicht mehr ausführbar zu fein. 
Ta er noch überdieh erfuhr, daß der König nad) der Befreiung von 
Neiſſe den Rückmarſch nach Sachſen bereits angetreten hate, gab 
Daun die Hoffnung auf, während des gegenwärtigen Feldzuges noch 
irgend etwas Erwühnenswerthes in Sachſen zu vollbringen. Am 
16. November verlief er feine bisherige Stellung wor Dresden und 
309 Über Pirna nach Böhmen zurück. Der Prinz von Zweibrücken 
aber begab fid mit der vereinigten Armer nach Chemnig, um won 
bier aus die dahinter liegenden Neichslande gegen die Preußen zu decken. 











Der Briefwechſel Nönig Friedrichs zeigt, daß er während jeines 
Marfches nach Schlefien aber Dauns Abfichten fich voltftändig täufchte. 
Einmal war er überzeugt, daß Daun ihm nad) Schlefien folge; ein 
anders Mal glaubte er, daß der Feldmarſchall nad der Mark vor- 
zudringen und Berlin zu bedrohen denke. Welche Plane aber aud) 
Daun entworfen Haben möge, ſchrieb Friedrich am 10. November aus 
Schweidnitz an feinen Bruder, jo werde er jedenfalls Mittel finden, 
fie zu vereiteln Und fo geſchah es deun aud in der That. In 
der raſchen Weife, welche ihm eigen war und die damals mit Recht 
fo ſehr bewundert wurde, vollzog der König auch jest wieder feine 
Ruckehr nah Sachſen. Shen am 15. November war er in Yöwen- 
berg, wo er einige Tage blich. Am 18. traf er zu Bauten und zwei 
Tage fpäter zu Dresden ein. Bor den Augen der Bürger diefer 
ade vmarmte er Schmettau, den muthwilligen Zerftörer eines jo 
ſchönen und blühenden Theiles derjelben. Und da wunderte man ſich 
noch, wenn Fricdrich in Dresden aufs tieffte verhaßt war. 

















Lis auf den legten Augenblick Hatte die Koiſerin ſich mit der 
Hoffnung geſchme ichelt, dar wenngleih die Eroberung von Dresden 
mißlänge, Daun doch die Winterquartiere Für das öfterreichiiche Heer 
in Sachſen behaupten werde. Nicht bloß für die Ehre ihrer Waffen 
wäre das, ſchrieb Marin Therefia am 14. November dem Grafen 
Daun, ungemein zu wunſchen, ſondern es würde hiedurch auch dem 
Feinde ein namhafter Zufluß an Geld und an Relruten volttändig 
entzogen. Trotz all dem komme «8, fuhr die Kaiſerin fort, nicht jo 
ſehr auf dasjenige, was erſprießlich und wänfchenswertb, fondern vielmehr 
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auf das an, was nach den Negeln der Kriegetunſt und bei Beobach— 
tung der erforderlichen Vorſicht ausführber wäre. Hierüber Einne 
me derjenige entſ cheiden, der eine genaue Kenntnif; der an Ort und 
Stelle obwaltenden Umftände befüge. Bon Niemand laſſe fich dns 
in höherem Mae vornusfegen als von dem commanbdirenden General, 
darımm gebe fie auch die zu ergreifenden Maßregeln feinem Urtheile gänz- 
lich anheim 919). 


Richt fo vücjihtsvolt als Maria Thereſig ſelbſt ſprach die all- 
gemeine Stimme über Daun fih aus. Alllzu ſchmerzüich wurde es 
empfunden, daß der wahrhaft glänzende bei Hochtirch ohne 
günftige Nachwirtung auf den ferneren Verlauf des Feldzuges geblie- 
ben war. Trotz der erlittenen Niederlage, trotz der ungeheuren Ver— 
Iufte an Mannſchaft und mehr noch an Kriegsgeräth, welde diejelbe 
für Friedrich mit fich gebracht, Hatte der König die beiden Unter- 
nehmungen feiner fiegreichen Gegner, die Belagerung von Neiffe und 
die Eimahme Dresdens zu bereiteln gemufit. Es ift daher wohl zu 
begreifen, da Dauns Verhalten nad) dem Siege bei Hochtirch bitterem 
Tadel begegnete. So lebhaft erhob ſich derjelbe 9), daß Daun felbft 
hienon empfindlich bewährt wurde, und er ſcheint das Verlangen aus: 
geſprochen zu haben, für die Zukunft des Oberbefehls über die Armee 
enthoben zu werden *?"). Maria Therefin aber bot Alles auf, um 
den Feldmarſchall von diefem Gedanken abzubringen. In ihrem Auf- 
trage ſchrieb ihm Haugwitz; er verficherte ihn, mit Thränen in den 
Augen Habe die Kaiferin ihren fehnfugtsvollen Wunjd ausgefproden, 
Daum möge fortfahren, ihr und dem Staate jo unermeßliche Dienfte 
zu Teiften wie bisher. Sie betrachte ihn ja, fünte Haugwitz hinzu, 
„als ihren pretiofeften wahren Haus-Schag“ #21). Und mod) bedeutungs- 
volter war es, das diefem Briefe des Grafen Haugwig binnen wenig 
Tagen ein eigenhändiges Schreiben des Staatskanzlers folgte. Kaunitz 
ſcheint nicht jo ſehr zu den vertrauten Fwunden Dauns gezählt wor- 
den zu fein, als dieh mit Haugwig der Fall war. Ja es mag nicht 
an Stimmen geiehlt haben, welche ihn als einen geheimen Widerſacher 
des Feldmarjhalts bezeichneten. Durch dieſen Verdacht wird wohl 
Kaunig zu feinem Briefe an Daun veranlaft worden jein. „Bott 
a 
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456 Geicheat der Kaiferin an Daun, 


sei Dank ſehe ih Mar genug,“ heift es darin, „um die Menſchen 
nicht nach den Greigniffen zu beurtheilen. Wenn ich der Meinung 
„wäre, daß dasjenige, was während diejes Feldzuges nicht vollbracht 
„werden konnte, Ihnen zur Yaft zu legen fei, würde id das nicht 
„verbergen. Und wenn ich dächte, daß die Kaiferin ihre Armeen 
beſſeren Händen anvertrauen Eönnte als den Ahrigen, jo würde ih, 
„und wären Sie auch mein Bruder, dieß jagen. Aber ich bin jehr 
weit davon entfernt; ic ſchreibe die Errigniffe nur einem verhängniß 
„vollen Zuſammentreffen von Umftänden zu, über welche Sie nicht 
„Herr waren. Ich halte Sie für den beiten Sriegemann, den man 
„zu finden vermöchte; es folgt daraus, daß ich feinen andexen Feld. 
„heren für unjere Armeen vorſchlagen ann, daß Sie aber auch als 
„ehrlicher Mann und als guter Staatsbürger nicht daram denken 
„dürfen, uns im Stiche zu laſſen. Das ift meine Meinung, Herr 
„Reldmarfhail; id glaube fie Ihnen nicht verbergen zu ditfen, und 
„ih ermahne zu fich felbft das gleihe Bertrauen zu faffen, 
welches wir zu Ihnen hegen“ 2). 

















Um endlich Daun nicht bloß in Worten, jondern auch durch 
die That ihre Dankbarkeit und ibre Anertennung zu beweiſen, errichtete 
Maria Thereſia zu feinen Gunften ein Familien-Fideicommiß. Zwei- 
malhundertfünfzigtaufend Gulden widmete fie dazu. Nah Daums 
Tode jollte das Fideicommiß an jeinen Älteften Sohn, nad) dem Aus— 
fterden des Mannsftammes dev Familie Daun aber an die ältefte 
Tochter des letzten Befigers fallen; der Gatte und der ältefte Sohn 
diefer Erbin hätten den Namen Daun anzunehmen. 


Dieß war der weſentliche Inhalt der Urkunde über das neue 
Fideicommiß zu Gunſien des Feldmarjgatls. Das Handſchreiben =) 
aber, mit welchen ihm Maria Thereſia diefelbe mitteilte, Inutete 
folgender Maßen: 


„Lieber Graf Daun. Ihro Mojeftät der Saifer ſowohl als Ich 
machen Uns eine Freude, Ihme Unfere befondere Erfeuntlichteit zu 
„bezeugen dor Seine jo ausnehmende diftinguirte Dienfte, die Er Uns 
mit jo vielem Eiſer und Treu geleiftet. Wir haben nicht geglaubt, 
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„Seinen Nachtöinmlingen eine beſſere und reellere Prob dieſer Unjerer 
„beiondeven Gnaden und Dankbarkeit neben zu fönnen als dieſes 
„Eleine Fideſcommiß vor ſelbe zu errichten, welches nach denen jekigen 
„Zeiten, nicht aber nach Seinen Verdieniten auspemefen ift.“ 


„Wir fehen zwar voraus, daß Seine Modeftie nichts weniger 
„als gerne diejes annehmen wird; Er kann Uns aber feinen beſſeren 
„Dienft und mehrere obligiren als Sein Hauß in einen Stand zu 
„verjegen, wo es Uns und denen Unfeigen weiters gute Dienft leiften 
„taun und jein Namen verewiget werde, und Wir verbleiben Ihme 


„albzeit beſonders mit Gnaden bewogen.“ 
„Marin Thereſia.“ 


Jedoch nicht nur Daun allein, auch die Hervorragentfien jtiner 
Kriegsgefährten empfingen willlommene Beweife der Dankbarkeit der 
Raiferin. Nachdem im Hauptquartier zu Gießhübel unter dem Vor— 
fige Dauns ein Capitel des Therefienordens abgehalten und von 
demfelben ein Vorſchlag zur Verleihung diefer höchſten militäviichen 
Auszeichnung erftattet worden war, erhielten fünf Generale das Groß⸗ 
freu diefes Ordens. Fdeldzeugmeiſter Freiherr von Sincere und 
Yaudon Hatten ſchon im vorigen Feldjuge das Nitterfren erhalten; 
jegt wurde ihnen das Großkreuz, und zwar dem Erjteren für feine 
Berheitigung am Siege bei Hochtirch, dem Letzteren aber zunädft für 
den Meberfall bei Domftadtl zu Theil. Die Lertheidigung von 
Olmirt brachte dem jeither zum Feldmarſchall ernannten Freiherrn 
von Maricall, der Tag von Hochtirch aber dem Feldzeugmeiſter 
Herzog von Arenberg und dem Generalquartiermeifter Laey das 
Srofkreuz des Ordens. Dreiundbreifig Nitter wurden ernannt, 
unter ihnen Tillier und der waere Roudron, deffen Andenken unter 
der Bezeichnung „der Feuerteufel“ noch jest im öfterreichiichen Heere 
fortlebt. 








UNIV 


Siebzehntes Capitel. 


Neue Verträge mit Frankreich. 


Durch die Nachricht won der Aufhebung der Belagerung von 
Olmüg und dem Nückzuge König Friedrichs aus Mähren war be- 
Fanntlich auch in Frankreich eine etwas nünftigere Stimmung für die 
Fortfegung des Krieges herbeigeführt worden, Hatte man wenig Tage 
bevor man dieſe Kunde erhielt, den Grafen Stainville beauftragt, bei 
der Kaiſerin neuerdings auf baldigen Abſchluß des Friedens und zwar 
eines Friedens auf was immer für einer Grundlage zu dringen, jo 
ließ man es jest, nad den plüstliden Striegsereignifien in Mähren, 
einftweilen bei der in ziemlich ſcharfe Worte gefleideten abſchlagigen 
Antwort des Wiener Hofes bewenden. Ju der Yage, in der man 
fich jegt befinde, hatte Raunik im Namen der Kaiferin erklärt, jei 
man weit davon entfernt, von dem Könige von Preußen den Frieden 
und am allerwenigften jenen ſchmachvollen und verderblicen Frieden 
zu begeheen, den man in Frantreich dem Wiener Hofe auflaften zu 
wollen ſcheine *2%). König Ludwig habe fih freiwillig auheiſchig ge— 
macht, wenigftens diejen Feldzug hindurch den Stricg noch fortzuführen. 
Die Kaiferin jei darauf eingegangen; man möge nun auch von beiden 
Seiten feithalten an dem gegebenen Worte. 





Den Anfchanmgen des Wiener Hofes war es offenbar fürder- 
lich, daß diefelben auch von dem feanzöfiichen Botſchafter Stainville 
netheilt wurden. Wohl entledigte er ſich pünktlich und pflichtgemäß 
der Aufträge, die ihm von feiner Regierung zutamen, aber ex verhehlte 
es doch auch) nicht, daf ihm felbit die entichloffenere und energiſchere 
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Art, in der man in Wien die Dinge beurtheilte, ungleich beffer be— 
Hagte als jener zaghafte und wankelmüthige Geift, welder die Haltung 
des frauzoſiſchen Cabinetes Fennzeichnete. So ſehr war er einderftan- 
den mit der Sprache voll Standhaftigkeit und Nachdruc, welde 
Kaunitz gegen ihn führte, daß ex die Verſicherung gab, feinem Hofe 
in gleichem Sinne ſchreiben zu wollen 2. Gr that dieß auch wirklich, 
und da feine VBorftellungen der perfönlihen Auffafiung des Königs 
von Frankreich in höherem Grade zufagten al die Heinmüthigen und 
ſchwantenden Rathſchlage des Abba Bernis bre), jo ergab es fid) don 
ſelbſt, daß die Stellung dieſes Miniſters nach und nad) ſehr erſchüttert 
wurde. Denn auch die Aeußerungen der Marquiſe von Pompadour 
ließen erkennen, daR fie nicht unfehlüffig fein werde, wenn es einmal 
darum ſich handeln follte, zu wählen zwiichen ihrer Vorliebe fin 
Bernis oder ihrem Haſſe gegen den König von Preufen #7). Und der 
io einflufreiche Marſchall Belleiste, in deffen Händen die oberfte 
Yeitung des Kriegoweſens lag, erkannte zwar nicht weniger als Bernis 
die inneren Schäden und Gebrechen des franzöfifhen Staates, aber 
er war doch auch von der Ueberzeugung durchdrungen, die Stellung 
Frankreichs in Europa, jein Anjehen und jeine Würde gebiete, cher 
das Acuferfte zu wagen als jid von dem Könige von Preußen die 
Friedensbedingungen dorſchreiben zu laſſen >). 








Gewiß war es ein Zeichen, daß die maßgebenden Perjönlichteiten 
am franzöfiichen Hofe den Anfichten beipflichteten, welche Stainvilte 
dort zur Geltung zu bringen ſuchte, wenn er jest gleichzeitig mit der 
Ernennung des Generaltientenants Contadeo zum Maria zu der 
Würde eines Herzogs mit Beilegung feines alten Familiennamens 
Shoifeul erhoben wurde”). Der Dritte, welchen eine hervorragende 
Sunftbezeugung zu Theil werden jollte, war Bernis. Sowohl der 
König von Frankreich, als Mario Thereſig bemühten ſich, ihm in Rom 
den Sardinalshut zu erwirten, und noch ehe diefer Zweck wirklich erreicht 
wurde, ſprach Bernis der Naiferin in den wärmſten Ausdrücen jenen 
Dank aus für die Unterftügung, welche fie ihm hietei gewährte ="). 





Google 


40 Sernie will neuerdings den Frieden, 


So lebhaft num auch feine Erkenntlichteit für die ihm won 
Wien aus zu Theil gewordene Begfnftigung fein mochte, jo wurde 
doch Bernis, und dafür verdient ev freilich feinen Tadel, hiedurch auf 
feine anderen Gedanken gebracht, als die er bisher mit Vorliche 
verfolgt Hatte. Nachdem die Kriegführung in Amerifa fih für Frant- 
reich immer ungünftiger geftaltete und endlich Louisbourg an die 
Engländer verloren ging, nachdem won den Nuffen in Folge der 
Zorndorfer Schlacht ein nachdrückliches Eingreifen in den Kampf gegen 
Preußen wenigitens für den jeigen Feldzug nicht mehr erwartet wer⸗ 
den durfte, nachdem endlich Friedrich, ohne daß feine Entferming aus 
Sachſen von Daun thatkräftig benügt worden wäre, dorthin jurüd- 
tehrie und den Oeſterreichern neuerdings Thlagfertig negeniherftand, 
da trat auch Bernis, jest wirklich zum Cardinal ernannt, wieder mit 
jeinen Ariedensanträgen hervor, In Wien wurde fogar und mit 
Recht behauptet, er Habe folche durch den Markgrafen von Baireuth 
an Friedrich ſelbſt gelangen lafjen, von dem Könige jedod eine ſtolz 
ablehnende Antwort erhalten. Stumm wie ein Fiſch warte er ab, 
Hatte Friedrich an den Markgrafen geichrieten, ob die Frauzoſen, die 
Orfterreicher oder die Rufen ihm eiwas zu jagen hätten. Juzwiſchen 
begnüge er ſich damit feine Feinde zu ſchlagen und zu fhweigen ® 








Die Demthigung für Bernis, melde in dieſen Worten des 
Königs von Preußen lag, wurde don dem franzöfiihen Minifter nicht 
jo bitter empfunden, daß er nicht an dem Orte, auf melden es vor—⸗ 
zug&weife anfam, an dem Wiener Hofe neuerdings auf den Frieden 
zurücgelommen wäre. Freilich mochte er wiſſen, daß er an Choiſeul 
nur ein widerwilliges Werkjeug zur Ausführung feiner Plane befihe. 
Dennoch beauftragte er ihn, der Kaiferin die Nutlofigteit der Fort. 
führung des Krieges nochmals vor Augen zu führen und jie don der 
Nothwendigleit eines baldigen Abſchluſſes des Friedens zu über: 
zeugen ©), 











Um jo eigenthümlicher war dieſes Verfahren des Cardinals, 
als ex ſich mit demfelben einer Doppelzüngigleit ſchuldig machte, von 
welcher er bisher noch feine Kennzeichen an den Tag gelegt hatte 
Und auferdem beging er einen directen Ungehorſam gegen die Befehle 
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des Königs, dem in dem Augenblie als er den Courier nad) Wien 
abfertigte, hatte Bernis ſchon ein Schreiben Ludwigs XV. in feiner 
‚Hand, in welchem der König erklärte, ex wolle an dem von ihm an- 
genommenen Syfteme durchaus feine Veränderung vornehmen laffen, 
ja man möge ihm von einer ſolchen gar nicht mehr fprechen. Gleich 
zeitig wurde Bernis veritändigt, daß fein Entlaſſungögeſuch angenom- 
men worden jei und der König beſchloſſen Habe, die Yeitung der aus 
wärtigen Geſchofte dem Herzog von Choifeul als dem Einzigen zu 
übertragen, den er dazu für geeignet halte ©). 





Es ift im der That nicht leicht, fih die Motive zu dem jonder- 
baren Vorgange des Gardinals zu erklären. Denn indem ev gleich- 
zeitig den Herzog von Choifeul von feinem eigenen Rüdtritte und von 
deffen Berufung an die Spite des auswärtigen Amtes in Keuntniß 
fetste, brach er natürlich jeder Vorftellung zu Gunſten eines baldigen 
Friedeneſchluſſes jelbjt die Spike ab. Aber noch war fein letter 
Auftrag an Choifeul nicht in Wien eingetroffen, als derſelbe über 
ähnliche, ihm kurz zuvor zugefommene Depeſchen jeines Hofes eine 
längere Unterredung mit der Katſerin pflog. Gerade im dem Augen 
blicke geſchah dief, in welchem man einem Zuſammenſtoße des öfter- 
reichiſchen Heeres in Sachſen mit dem Könige von Preufen voll Spannung 
entgegenſah. Denn auf Andringen des Grafen Kaunitz war jochen 
der Befehl an Daun ergangen, einer Schlacht nicht auszwweichen, jon- 
dern fie eifrig zu fuchen. Choſſeul berichtete nach Frankreich, daß er 
ſelbſt dieſen Schritt nicht billigen fönne, und daß Maria Thereſia 
mit ihm der gleichen Meinung ſei. Es wäre vortheilhafter den Feid- 
zug zu liegen und die Armeen in gutem Zuftande hinter die böhmi 
ſchen Gebirge zurüdzuziegen. In jolher Stellung würden die höchſt 
anſehnlichen Streitkräfte der Kaiferin den Winter hindurch, man möge 
an den Abſchluß des Friedens oder die Fortfegung des Krieges denken, 
eine imponirende Wirkung üben, Würden fie dagegen geichlagen, jo 
fönnte leicht, wie im verfloffenen Jahre, eine allgemeine Auflbſung 
derjelben erfolgen. Und jelbft wenn ſie ſiegten, bliebe e8 dem König 
unbenommen, fih) auf Dresden zurückzuziehen; die Freimachung der 
Eibe wirde darum doch nicht gelingen. 
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Aber die Friegeriichen Ereigniffe bildeten feinemmegs den einzigen 
Gegenftand des Geſpräches zwiſchen Maria Thereſia und Choiſeul. 
Bitter beklagte fich die Kaiferin und nicht jparfam war fie mit ihren 
Vorwürfen, als fie einer Neuerung des Cardinals Bernis Erwähnung 
that, derzufolge fie fih weder im dem gegemmwärtigen noch im dem 
tigen Jahre etwas von den franzöfischen Armeen erwarten dürfe. 
ne Drohung erblidte fie darin, denn jener Ausſpruch fomme der 
Erklärung gleich, dan man den Wiener Hof zwingen wolle zum Frieden 
mit Preußen. Und als ChHoijeul ſich bemühte ihr zu beweiſen, daß 
der geheime Vertrag Frankreich mit allzu großen Opfern belafte und 
diefelben durchaus verringert Werden müßten, erwiederte Marin Therefin, 
fie Habe gar oft jchon verfichert, da; fie niemals unvernänftig in ihren 
Forderungen jein werde. Man ſolle mır offen fanen was man wolle, fie 
werde das Gleiche thun und aus dem Ergebniffe diejer beiderfeitigen 
Erflärungen möge man dann die Richtſchnur ziehen für die Allianz. 
Wenn übrigens der König von Frankreich Frieden ſchli 
Preußen, jo möge er es thun; don ihrer Zeite werde ein Gleiches 
gewiß nicht geſchehen. Fur den Fall aber, daß Ludwig fie allſogleich 
im Stiche laſſen wolle, verſichere ſie auf ihre Ehre, daß fie ihre Maß- 
regeln ſchon treffen würde. 





















As die Raiferin, ſich erhigend, auf dieſen fegteren Ausſpruch 
zwei und drei Dial zurüdtam, entgegnete ihr CHoileul, daß der König 
von Frankreich durch feine Yeiftungen für ihre Sache ein ſolches Mif- 
trauen, ja eine foiche Drohung teineswegs verdient Habe. Mit der ihr 
eigenen Yebhaftigfeit antwortete Marin Therefi, niemals werde fie 
die Feindin des Königs von Arankreich fein. Es fei wahr, daß fie 
zu dem Bündniffe mit ihm eben jo ſehr durch ihre Vorliebe als durch 
ihren Nusen gezogen wurde, aber fie könne ſich der Beſorgniß nicht 
ertwehren, daß fie auf die Macht Frankreichs allzu jehr gezählt Habe. 
Sie jehe wie entichieden Bernis dem Frieden ſich zuneige, und fie habe 
Urſache zu glauben, daß er den König zu der gleichen Auſchauung 
vermochte, ja daß er behauptet habe, der König wolle um jeden Preis 
den Frieden. Sie jelbit halte dagegen noch einen Feldzug für dringend 
nothwendig. Veranlaſſe nun Bernis den König, fie im Stiche zu 
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laſſen, fo jei es natürlich) daf fie Maßregeln ergreift, um die Zer⸗ 
trümmerung ihrer Monaxchie zu verhindern, welche unausbleiblic, er— 
icheine, wenn die gegenwärtige Macht des Königs von Preußen nicht 
geſchwacht werde. Uebrigens begreife fie wohl, daf das politifche 
Iutereſſe das wicgtigfte für die Monarchen, und daf dagegen die 
Bande perfönliger Freundſchaft nur ungemein ſchwach fein. Auf 
Grundlage diefer Betrachtung und der Nothwendigteit, den Strieg noch 
ein Jahr fortzufegen, jewie der Mittel, die fie zu diefem Bwede 
beſitze, verlange fie eine deutliche Erklärung über den Willen des 
Konigs von Frantreich. 


Nicht mit Unrecht ſiellte Choiſeul jetzt die Frage, welchen Ent- 
ſchluß denn die Kaiferin in dem immerhin denkbaren Falle faſſen 
wurde, daß der König von Frankreich ſich wirtlich dazu herbeiließe, 
den Krieg noch ein Jahe hindurch fortzujegen, daß aber die Armeen 
der Verbündeten auch in dem nächſten Feldzuge feine größeren Erfolge 
errängen als dich in dem eben zu Ende gehenden geſchehen jei; man 
mäffe ja daran denfen, daß der Krieg nicht in alle Ewigteit fortdauern 
fönne. Wenn fie im nächjten Monate Juli, erwiederte hierauf raſch 
die Keaiferin, feine Hoffnung auf einen günftigen Erfolg vor ſich ſahe, 
jo würde fie die Erſte fein, Friedensvorfchläge zu machen. Dann aber 
müßte man ſich mit einen Plane zur Verteidigung gegen die üher- 
große Macht des Könige von Preußen bejchäftigen ©9), 





Der Auftrag an Daun, eine Schlacht zu liefern, von welchem 
am Eingange diejes Geſpaches ywiihen der Kaijerin und Choiſeul 
die Rede war, erging zwar an den Feldmarſchall, aber Daun 
erhielt ihm erft, nachdem er ſchon bei Hochtirch gefiegt hatte. Die 
frühefte Nachricht don der Schlacht Tam wenige Stunden nad) 
der Beendigung der joeben geichilderten Unterredung nach Wien. Und 
erſt drei Tage jpäter erhielt Choiſeul jene Depeſche des Gardinals 
Bernis, in der er beauftragt wide, die Kaijerin neuerdings zu bal 
digem Abjhluffe des Friedens zu ermahnen >). Ganz derjelte Zufall 
wiederholle fich hier, wie er mehr als drei Monate zuvor eingetreten 
war, als lurz nach Ankunft der Nachricht von der günftigen Geftal- 
tung der Dinge in Mähren dem franzöfiihen Botſchafter ähnliche 
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Befehle zugefommen waren. Aber das Verfahren, welches Choiſeul 
jest beobachten zu jolfen glaubte, war von jeinem damaligen himmel: 
weit verfchieden. Früher voll Eifer für die Befolgung der Aufträge, 
welche Bernis ihm ertheilte, hatte er die Vorftellungen, mit denen er 
betraut worden, auch dann noch borgebrarht, als die Yage der Dinge, 
auf welche fie ſich ftügten, ſchon völlig verändert war. Wie es fcheint, 
hatte ev dafür nicht einmal viel Dank von Bernis geerntet, gegen 
Starhemberg wenigitens mißbilfigte der letztere die Handlungsweiſe des 
Botſchaſters jeher"). Nun entledigte fih Choifeul dem Grafen 
Kaunitz gegenüber zwar gleichfalfs der erhaltenen Aufträge, aber ex 
hatte hieran die bedeutfame Eröffnung zu Fnüpfen, daß Vernis die 
erbetene Entlaffung ertheilt, und ex jelbt, Choifeul, zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden ſei #7). Und bejeichnend 
ift es, daß Kaunitz dieſe Nachricht durch einen der beiden Bauptbethei 
ligten, durch Choifeul viel eher erhielt, als Starhemberg an Ort und 
Stelle noch eine Ahnung davon beſaß. 






Am Spätabende des 21. October traf in Verjailles der Courier 
ein, den Choifeul mit der Sirgesbotihaft unmittelbar dorthin abge 
jendet Hatte. Eine Viertelftunde nad) Mitternacht theilte Bernis fi 
dem Grafen Starhemberg mit, der erft zwei Tage jpäter durch feine 
eigene Regierung die Beftätigung des glücklichen Excigniffes von Hoc: 
kin empfing. Maria Therefin gab dasfelte dem Könige von Frank. 
Teich in einem Briefe fund, in dem fie ſich jedoch vorſichtig jeder 
Anfpielung auf ihre Wünfche wegen fernerer Portfegung des Krieges 
enthielt. Auch König Yudwig ſprach ſich in feiner Antwort über diefen 
Buntt nicht aus*8). Aber Bernis erging ſich noch einmal, wohl 
zum letzten Male vor feinem wirklichen Nüctritte, gegen Choiſeul in 
Betrachtungen über die Nothtvendigfeit eines baldigen Friedens. Gleid- 
zeitig unterzog er die mindlihen Yeuferungen der Saiferin einer 
ziemlich ſcharfen Kritit. Ihre Furcht vor der Macht des Königs von 
Vreußen bezeichnete er als nicht ausreichend begründet. In einem 
Augenblide, in welchem die Stanten König Friedrichs nur mehr von 
Greifen und Kindern bevölfert feien, erſcheine es durchaus nicht wahr- 
ſcheinlich daß er gegen irgend ein Mitglied der Allianz den Krieg 
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beginne und es ein zweites Mal unternehme, die vereinigten Streit» 
trofte der größten Mächte zu befämpfen. Denn jet ſtien fie durch 
die Erfenntnift ihrer eigenen Fehler jo wie feiner Hülfsquellen und 
feiner Art, den ſtrieg zu führen, noch viel furchtdarer geworden. 


Die Kaiferin habe im vergangenen Frahjahre nur noch einen 
Feldzug verlangt. est begehre fie wieder einen, und es liege auf 
der Hand, daß jie am Schluffe desjelben einen vierten verlangen werde. 
Denn fie werde den König don Preufen entweder noch immer zu 
ſtart, oder ſo ſchwach finden, daß man das Werk jeiner Vernichtung 
nicht unoltendet laſen dürfe. Das Gefahrlichſte für Frankreich und 
deſſen Regierung beftünde jedoch darin, ſich ohne Nädfiht auf den 
eigenen Zuftand immer nur nad dem Willen der Kaiſerin vichten zu 
ſollen. Die Drohung, welche diejelbe ausgeſprochen habe, jei unge 
jährlich, wenn fie nur in dem Falle wirkjam werden jollte, daß der 
König von Frankreich feine Verpflichtungen nicht erfülle. Aber fie jei 
darum doch nicht an ihrem Plage; man dürfe glauben, daß wenn 
die Kaiſerin ihr eigenes Gewiffen erforſchen wolle, fie ſich gleichſalls 
vorwerfen werde, gegen den Nepräjentanten eines großen Monarchen, 
der ſich für fie aufopfere, allzu weit gegangen zu ſein. 











Nach dem Ziege, den fie davongetragen, werde die Kaiſerin 
noch weniger als zuvor vom Frieden etwas höven wollen, Man müſſe 
zugeben, daß wenn in Folge diefes Sieges die Prenfen aus Sachien 
vertrieben würden, man noch einen Feldzug hindurch ausdauern müſſe, 
um die Bedingungen des geheimen Vertrages wirklich durdzuführen. 
Aber mit der Ueberwindung des Königs von Preußen werde der Krieg 
noch nicht beendigt fein. Denm andere Staaten würden die Ueber- 
macht des Wiener Hofes fürchten und fich gegen denfelben verbinden ; 
Frantreich aber wäre nad) wie vor der Feindjeligfeit Englands aus 
geſetzt '89). 


Es iſt nicht zu lengnen, daß im dielen Betrachtungen des Car 
dinals Bernis, fie mochten den Winichen und Auſchauungen des 
Wiener Hofes noch fo ſehr entgegengefett fein, manch Körnchen Wahre 
heit enthalten war. Aber an und für fich unwillkommenen Anfichten 
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fügt man fid) darum nicht ieber, weil man ihnen nicht jede Be— 
rechtigung abzuftreiten vermag. Es ift daher begreiflich, daß man in 
Wien den plöglicen Nüctritt des Cardinals don der Yeitung der 
frangöfifchen Politik durchaus nicht bedauerte und ſich von der weit 
gröferen Energie und Thatkenft feines Nachfolgers, des Herzogs von 
Choiſeul eine ungleich ausgiebigere Förderung aller Maßregeln ver- 
ſprach, durch die man die Zielpunfte der wider Preußen abgeſchloſſenen 
Allianz noch immer zu erreichen fi bemühte. Starhemberg aber 
ftinmte diejer Auffaffung, welche wohl zunächft von Kaunitz ausgehen 
mochte, wenigſtens nicht unbedingt bei. So ſehr er auch jeinerjeits 
die übergrofe Hinneigung des Gardinnls zur Derbeiführung des Frie 
dens, mochte derfelbe auch gerade Fein chrenvoller fein, mikbilligte und 
befämpfte, jo unterſchatzte er Darum doch die guten Eigenihaften 
nicht, welche Bernis beſaß. So hatte er dunch zuvortommendes und 
verſohnliches Benehmen die fhroffen Gegenſate, welde zwiſchen dem 
‚Hofe und dem Parlamente beftanden und den Exfteren bei der Be— 
völferung jo unbeliebt machten, beträchtlich gemildert. Ja in der 
lebleren Zeit, feitdem ſich feine früher jo innigen Beziehungen zu der 
im Bolle jo ſehr verhaften Pompadour etwas gelodert hatten, war 
Vernis faft zu einer populären Geſtalt geworden. Starheinberg, der 
im Gegenfage zu den meiften Stantsmännern jeiner Zeit die Vedeu⸗ 
tung der öffentlichen Meinung gar wohl zu beurtheilen wußte, beſorgte 
nun mit Grund, daß fie durch die plöglice Entfernung des Cardinals 
von ſeinem Poſten ſehr unangenehm berührt werden würde. Aller 
dings hatte Bernis in der weiten Beriode feine Amtsführung durch 
die Eigenfucht, Die er an den Tag legte, indem er, von der Noth— 
wendigfeit eines baldigen Niückteittes bedroht, noch um jeden Preis 
den Gnrdinalsput zu erhafhen und fich auch jonft aller mar immer 
erreichbaren Vortheile theilgaft zu machen juchte, ſich wieder Viele 
entfremdet. Aber Choiſeul war doc) auch gar zu wenig beliebt, zu 
wenig geachtet, man hielt ihm zu allgemein für ein blofes Geſchöpf 
der Pompadour, man fürhtete zu ſehr fein hochfahrendes, eigenmäch 
tiges Wejen, als daß man nicht unzufrieden gewejen wär mit jeiner 
Berufung 3). 
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Es war natürlich, daß Maria Thereſia den Man, in defien 
Hände nun die Leitung der franzöfiichen Politik gelegt wurde, noch 
dor feiner Abreife in feiner der Fortführung des Krieges ohnedieß 
ſchon zugeneigten Anfict noch mehr zu beftärfen fich bemuhte. Wie 
ex ſelbſt ſchrieb, verlieh cr Wien, von der Kaiferin und ihrem Gemal 
mit Gunftbezeugungen überhäuft, durchdrungen von den glücklichen 
Wirkungen des Bündniffes zwilhen Teftewreich und Frankeid und 
von deffen Feſtigteit aberzeugt ®'"). Am 29. November traf Choiſeul 
in Baris ein; ſhon am folgenden Tage hatte er eine langdauernde 
Beſprechung mit der Marquiſe von Pompadour. Und in jeiner erften 
Unterredung mit Starhemberg erllärte er deinjelben, da man ſich 
vor der Hand durchaus nicht mehr mit Fricdensgedanten beſchäftigen 
dinfe. Nur die Art und Weife, in welcher, und die Auffindung der 
Mittel, mit denen der Strieg fortgeführt werden könne, jolle won mın 
am von beiden Regierungen ins Auge gefaft werden 2). 





Es ift nicht zu bezweifeln, daß die durchgreifende Veränderung, 
melde jo eben im der politiihen Haltung der franzöſiſchen Regierung 
eintrat, zum nicht geringften Theile durch die Erklärungen herbeigeführt 
wunde, welche vor Kurzem aus St. Petersburg nad Wien und Paris 
gelangt waren. Ueberhaupt muß, wer ſich ein richtiges Bild machen 
will von dem Werte der Allianz Defterreichs mit Rußland, zwiſchen 
der politiichen Haltung diefes Staates und feiner militärifchen Wirk 
famfeit wohl unteriheiden. Wie wenig die Ietlere auch während des 
Jahres 1758 den Erwartungen entfprach, die man nad) der ſchon im 
Janner erfolgten Beſebung der Provinz Breufen durch die Rufen 
hegen zu dürfen geglaubt hatte, wurde durch die wenn auch nur jehr 
flüchtig ſttzzirie Darſtellung der Greigniffe auf dem nowdöftlichen Kriegs— 
ſchauplabe zur Genüge bewiefen. Auch die Zornderfer Schlacht, von 
Fermor Anfangs wie ein Sieg auspofaunt, zog fir die Auffen ſaſt dir 
Folgen einer Niederlage nach ſich. Wenlaſtens konute ſich Friedrich 
nicht nur felbft wieder dem öſterreichiſchen Heere gegenüber ſtellen, 
ſondern mit ſolcher Beſtimmtheit darauf bauen, von den Ruſſen werde 
feine Offenſivbewegung mehr unternommen werden, daß er and) noch 
die Armercorps von Dopna und Wedell nad) Sachſen vief. Und in 
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der That, außer der ungeſchickt begonnenen und Läffig geführten Be— 
lagerung von Colberg, die gleichfalls erfolglos blieb, geſchah während 
des ganzen Feldzuges nichts mehr von Seite der Ruſſen, welche die 
Weichſel entlang die Winterquartiere bezogen. 


Aber dieſe Reſultatloſigteit der ruffücen Kriegführung entſprach 
in feiner Weife dem Sinne und den Abſichten der Kaiferin Eliſabeth. 
Schon als Fermor im Mai und Juni überlang aezögert hatte, jeinen 
Bormarſch gegen das Innere der preußiichen vande fortzufegen, war 
ihm von der Zariu der jcärffte Befehl zugefendet worden, ohne 
fernerne Saumniß, der Feind möge ftarf oder ſchwach fein, in die 
Mart Brandenburg einzudringen und die Operationen nachdritlichit 
fortzufegen, indem Clifnbeth von einer Entfhuldigung oder Aus 
flucht nichts hören wolle 1). Fort umd fort wurden diefe Befehle 
erneuert 94), und als die Nachricht von den äuferjt beträchtlichen 
Berluſten, welde die ruſſiſche Armee bei Zorndorf erlitten hatte, nad) 
St. Petersburg gelangte, entmuthigten fie in feiner Weiſe die Zarin. 
Wie ſchon früher erwähnt worden, erneuerte fie auch jest wieder ihre 
Erklärung, nicht eher ruhen zu wollen, als bis der Nönig von Preußen 
gedemütbigt und in die gehörigen Schranten zurtickgewieſen fei. Sie 
werde nicht aufhören, nach diejem Ziele zu ſtreben, und wenn fie auch 
den legten Mann und deu legten Rubel aufopfeen mühte #1 








Selbſt die Ungeduld, mit der Etiſabeth der längeren Unthätin 
feit Dauns in Sachſen zujah, md der Unmuth, den fie hierüber 
empfand *'*), dürfen als Kennzeichen ihres Eifers für die energiiche 
Fortführ des Krieges angeſehen werden. Der bei Hochtirch erfoch— 
tene Sieg brachte darum auch in Rußland, wie es in Frankreich der 
Fall geweſen, den günftigften Eindruck hewor, ja er vericheudhte das 
Mißtrauen, das jcon hie und da aufgetaucht und von den Gegner 
Oeſterreichs, den Grafen Peter Schuwalow an der Spitze, eifrig ger 
ſchurt wurde, 








Es verdient wohl erwägt zu werden, daß auch Schuwalow es 
war, der den Gedanten aufs Tapet brachte, die Stadt Danzig durch, 
ein Bombardement dafiir zu züchtigen, daß fie ſich geweigert hatte, 
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zuffiiche Beſahung einzunehmen. Unermüdlic belampfte jedoch der 
öfterreichiiche Botſchafter Efierheizy dieſes Project. Eindringlich ſchil 
derte er die üblen Wirkungen, weiche ein eben fo nutzloſes als barbart 
ſches Berfahren überall, am meiften aber in Polen heworbringen 
müßte. Es gelang ibm den Bicefanzler Woronzow für feine An 
ſchauung zu gewinnen, fo daß der bereits gefahte Beſchluß, Danzig 
zu beihiehen, für den Augenblick wenigitens verſchoben 7) und dann 
füllen gelaffen wurde. 


So wie fie hierin den Vorftellungen des Nepräfentanten des 
Wiener Hofes nachgab, jo entſprach die Zarin den Wunſchen des 
vebleren auch durch das Begehren, man möge fleunigit zu einer Ver 
einbarung gelangen über die kriegeriſchen Unternehmungen, welche man 
im nãchſten Feldzuge ind Werk jegen wolle. Man ſieht daß im ge 
raden Gegenjage zu Franfecich in Rußland von einem baldigen Ab- 
ſchluſſe des Friedens auch nicht mit einem Worte die Rede war. 
Dieje friegeriihe Stimmung Rußlands und die ihr Ausdrud gebenden 
Erklärungen der Zarin waren cs, welche au am Hofe von Verſaillee 
den tiefften Eindruck hervorbrachten. Weit ftärter als zuvor regte 
ſich jest das Sclbitgefühl in König Ludwia NV. und durddrang ihn 
mit dem Ehrgeize, feine eigene Standhaftigleit nicht durch diejenige der 
Kaiferin Elifabeth, die Kraft und Ausdauer Frankreichs aber nicht 
durch diejenige Rußlands verdunkeln zu laſſen. 


Wie ſehr jetzt Die kriegeriſche Stimmung in Frankreich oder 
wenigſiens bei der franzöfiichen Regierung die Oberhand erhielt, zeigte 
fih binnen Kurzem durch die plöglihe Verbannung des Cardinals 
Bernie, In jo hohem Grade wußte dewjelbe ſich zu beherrichen, daß 
Starhemberg, welder chen bei Bernis ammejend war, ald er das 
königliche Schreiben erhielt und durdhlas, deſſen verhängnifwollen In— 
halt, welden Bernis ihm verſchwieg, aud nicht im entferntejten 
ahnte ss). Miit der Berbannung des Gardinals war nun die einzige 
Stimme, welche ih im Rathe des Königs fortwährend fir bie 
baldigite Beendigung des Krieges ausgeiprohen hatte, zum Schweigen 
gebracht. Aber man würde jehr irren, wenn man dev Meinung fich 
hingeben wollte, in der Perſon Ehoijeuls ſei nun ein blindes Werk- 

Wenetb, Marie Ahereie und der feberjährige Krieg, 1. 3 e⸗ 
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zeug der olitit des Wiener Hofes in Frankreich ans Ruder ge 
fommen. Wie es feine Prliht war, hatte Choiſeul nur die Gröre, 
den Ruhm und das Anſehen feines eigenen Waterlandes, nicht aber 
Oeſſerreichs Vortheil vor Augen. Nur darum wollte er Hand in 
d gehen mit dem Kniferhof 








weil nach feiner inwigften Ucher» 
; das Anterejie Frankreichs es erheiichte. In dieier Auffaſſung 
Choiſenls Liegt die kräftigite Widerlegung derjenigen, welde Die Ber 
Hauptung aufftelfen, in Frankreich Habe nur eine won Cigenfucht be> 
jeelte Partei, an deren Spitze die Pompadour ſiaud, die Fortführung 
des Kricgts gewollt, während die wahrhaft patriotiihen Aranzefen 
eifrig nach Frieden viefen. Es genügt die Namen Choifeul und 
Belleidle zu nennen, um eine ſolche Behauptung volitändig zu ent, 
früften. Aber freilich forte Der Erftere, da in der That nur das 
Beſie Frantreicho der Yeitftern feiner Handlungen war, mit den 
Grundlagen nicht einverftanden jein, auf denen das Buündniß mit 
Tefterreich rubte. Einerſeits legte es feiner Meinung nach dem völlig 
erſchopfien frauzoſiſchen Ztanrsihage allzu große Opfer auf, und 
andererieits hegte er über den für Oeſterreich maßgebenden Zielpunft 
des Nirieges, die Wiedereroberung von Schlefien und Glatz ganz eigene 
Gedanken. Ter unbefriedigende Ausgang des legten Feldzuges hatte 
jein Mißtrauen in die öfterreichijche Mriegführung gar jehr gefteigert. 

















nad) einem fo glänzenden Ziege, wie derjenige bei Hochtirch war, 
die Plane des Feindes in feiner Were zu durchkreuzen und weder 
Neffe noch Dreoden zu erobern vermochte, jondern ſich unverrichteter 
Dinge nach Böhmen zurüctziehen mußte, der werde, ſo erflärte Choiſeul, 
niemals im Ziande jein, dem Könige von Preußen Schleſien und 
Glatz zu entreiß 





Von dicſen Anſchaunngen ausgehend, erkannte es Choiſeul als 
ſeine vornehmjte Pflicht, die ſchon von ſeinem Vorgänger begonnene 
Verhandlung zur Errichtung eins neuen Allianzvertrages zu 
Oeſterreich und Frankreich möglichft raſch umd in eimer für beide 
Theile befricbigenden Weiſe zum Abichlufe zu bringen. In unaus- 
gefesten Verhandlungen mit Starhemberg juchte er dieſes Ziel zu 
erreichen, und der Yertere fand dabei Anlaß genug, den gewaltigen 
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Unterfchied zu verſpuren, der zwiſchen dem herriſchen und gebieterijchen 
Wejen Choijeuls und dem feinen und verbindlichen Benehmen feines 
Vorgängers lag"). Aber die berechtigten Intereſſen Oeſterreichs 
kamen aud) bei Ehoifeul nicht zu Fury, und jo vermochte man wenig 
ftens in den Hauptpunften ziemlich leicht zu einer Einigung zu ge 
fangen. Ja Choifeul in feiner ungeftümen Weiſe verlangte ſogar von 
Starhemberg, er folle die neue Uebereinkunft mit ihm allſogleich end— 
gültig abjchließen, much ohne die Zuftimmung des Wiener Hofes zu 
demjelben eingeholt zu haben. Starhemberg lehnte jedoch eine jo grofie 
Verantwortlichteit beharrlich ab. 


Wenn von der Veihtigfeit, mit welcher die neuen Vereinbarungen 
zwiſchen den beiden Höfen zu Stande famen, die Rede iſt, jo darf 
ein Verſprechen nicht außer Acht gelaffen werden, das zwar noch 
nicht vertragsmäfig bekräftigt, aber in einer für den Wiener Hof 
bin denden Weife abgegeben wurde und weientlich dazu beitwug, den 
König von Frankreich im anderen Punkten zu wichtigen Zugeftänd- 
niffen zu vermögen. Es bezog fih auf die dereinftige Vermälung 
der älteften Tochter des Herzogs von Parma, der Anfantin Yiabella, 
mit dem Kronprinzen Joſeph Yudınig XV. perfönlic war es, der 
ſich für das Zuſtandekommen diefer Heirat lebhaft interejfirte. War 
fie doch ein Gegenftand der innigiten Wiünfche feiner vieblingstochter, 
der Herzogin don Parma, welche Lettere belanntlich ungemein eifrig 
geweſen war, die Alliang zwijcpen Oeſierreich und Frankreich zu fördern 
und zu befeftigen. Freilich wurde fie hiezu am meiften durch ihr 
eigenes Intereſſe getrieben, denn der Eintauſch der Niederlande gegen 
die Meinen itallentſchen Herzogthümer wäre ihr und ihrer familie am 
meiten zu Statten gekommen. Wurde jet dieſe Hoffnung vereitelt, 
jo wünfchte der König der Herzogin wenigjtens durch die Ver: 
tobung ihrer Tochter mit dem zulünftigen deutſchen Staifer, mit dem 
Erben der öſterreichiſchen Geſammtmonarchie einigen Erſatz dafür 
zu bereilen. 

















Eine ungemein große Schwierigkeit war jedoch dabei noch zu 
überwinden; fie beſtand in den ſehr weit gehenden Verſprechungen, 


welche man dem Könige von Neapel wegen einer dereinftigen Bermälung 
20 
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feiner älteften Tochter Joſepha mit dem Kronprinzen Joſeph gemacht 
hatte. Dan weih, daß ſchon im Jahre 1751 der damalige nenpoli- 
taniſche Botſchafter in Wien, Fürſt Camporeale, mit dem Antrage 
hervorgetreten war, man möge ſeiner Zeit den Erzherzog Joſeph mit 
der älteften Tochter des Königs Karl, deffen Älteften Sohn aber oder 
denjenigen, welcher dereinft zur Thronfolge berufen fein würde, mit 
einer Etzherzogin vermalen #"). Dem Kaiferhofe ſchien dieſer Bor 
ſchlag im jeder Bezichung ſehr annehmbar zu ſein. Daurch denjelben 
wurde ja eine wenn gleich ehmas entfernte Möglichfeit eröffnet, daß 
der Befig von Neapel und Zicilien auf die weibliche Yinie übergehe 
und das Haus Orfterreich in folder Weile wieder zu jenen vor kaum 
einem Vierteljahrhundert verloren gegangenen Yändern gelange. Und 
jelbft wenn dieß nicht der Fall fein jollte, jo Fonnte Doch erwartet 
werden, daf der mit einer Erzherzogin zu vermälende neapolitaniihe 
Bring dereinft den fpaniichen Thron befteige. Dann aber wirden die 
Höfe von Wien und Madrid durch ein doppeltes Freundſchaftsband 
mit einander verfnäpft jein, welches in jeinen wohlthätigen Wirlungen 
demjenigen gliche, das bis zu Ende des fichzehnten Jahrhunderts die 
beiden Zweige des Hauſes Habsburg umjchlang. 























Was man gegen diefe etwas janquiniche Auffaifung aud vic- 
leicht eimvenden mag, gewiß ift es daß der Wiener Hof von ihr aus- 
ging, als er das Anerbieten des Königs von Neapel wohlwollend 
aufnahm. Freilich erflärte er gleichzeitig, bei der großen Augend der 
Betheiligten, die fich fünmtlich noch im Kindesalter befünden, gebiete 
es die Vorſicht, ſich noch nicht dor der Zeit in unumftökliche Zufagen 
einzufaffen. Jusbeſondere war es die zufünftige Vermälung des 
Rronpeinzen Joſeph, hinfichtlid deren man fih noch nicht veltitändig 
die Hände zu binden gedachte. Che wicht feine Wahl zum Nönifchen 
Könige zu Stande gebracht ſei, dürfe man feinen ſo entſcheidenden 
Schritt thun, weil ſich dadurch nur allzu leicht verihiedene Höfe ver- 
legt fühlen fünnten, welche zu diefer Wahl beizutragen vermöchten. 














So fanden Die Verhandlungen mit Neapel Dis eiwa zur Hälfte 
des Jahres 1755. Die beiorgnißerregende Geſtaltung der politiichen 
Veraltuiſſe zu jener Zeit ließ es jedod für den Wiener Hof ungemein 
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chenswerth ericheinen, ſich Spaniens und Neapels möglichft zu 
verfichern. Um jo eifriger tradhtete man darnach, ald man am nenpoli- 
tanifchen Hofe einige Verftimmung über die ausweichenden Antworten 
wahrzunehmen glaubte, die man ihm in der Vermälungsfache bisher 
ertheilt Hatte, Und als nun der höchft einflufreiche neapolitanifche 
Minifter Tanucci dem öfterreihiichen Geſandten Grafen Firmian 
gegenüber neuerdings und von freien Stüden auf die Angelegenheit 
zuetickfam, winde won Wien aus erwiedert, daß dem Kaiſerhofe unter 
aewiſſen Borausfegungen nicht nur ein zweifaches, ſondern ſogar ein 
dreifaches Ehebundniß erwünſcht wäre. Diefe Voransjegungen aber 
beftiinden darin, daß die Thronfolge in einer Weiſe geregelt würde, 
derzufolge der ältefte regierungsfähige Prinz dereinft in Spanien, der 
zweite aber in Nenpel den Thron befteigen würde, Beiden jei man 
bereit, öfterreihijche Exzherzoginnen zu vermälen. 


Es gewann faſt den Anſchein eines werhjelfeitigen Weberbieteng, 
wenn man jest in Neapel nicht nur gern auf diefe Vorſchlage ein- 
ging, jondern ſogar noch eine vierte Heirat, die des weitgebornen 
Erzherzogs Karl mit einer nenpolitaniichen Prinzeſſin, und zwar unter 
der Vorausfegung aufs Tapet brachte, daß demfelben entweder das 
Großherzogthum Toscana als Seeundogenitur oder ein anderer 
jelbftftändiger Yänderbefit zu Theil werde. Auf eine jo weitgehende 
Verabredung glaubte man fid ſedoch in Wien vor der Hand nicht 
einlaffen zu ſollen. Mit der Bemerkung, daß die pragmatiiche 
Snnetion jede Zergliederung der öfterreichifchen Monarchie unterjage, 
hinfichtlich Toscana’s aber das Erftgeburtsrecht des älteften Erzherzogs 
der Bildung einer Secundogenitur entgegenftehe, ließ man dieſen 
legteren Vorſchlag wenigjtens fiir jetzt noch auf ſich beruhen 4%), 


Um diejelbe Zeit war es, daß der franzöfiiche Botſchafter Stain- 
ville zuerft dem Gedanken wegen einer Vermälung des Kronprinzen 
Joſeph mit der Älteften Tochter des Herzogs von Parına Ausdrud 
verlieh. Bedauernd erwiederte man in Wien, diefer Vorſchlag komme 
zu jpät, denn die Heiratsabrede mit Neapel jei faſt hen fo gut als 
abgeſchloſſen. Die Verhandlungen mit dem letzteren Hofe über die 
Vrdingungen, unter welchen fie ins Wert geſebt werden jollte, wurden 
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forigeſett, doch nahmen fie feinen für Oeſterrrich ſehr befeiedigenden 
Verlauf. In verihiedene von dem Wiener Hofe geftellte Begehren 
wollte man in Neapel nur ungern willigen, aber während man nod) 
darüber unterhandelte, trat nun plöslid) Frankreich neuerdings und 
jetst in ſehr angelegentlicher Weife mit dem Begehren einer Verlobung 
des Erzherzogs Joſeph mit der Infantin Iſabella von Parma an den 
Wiener Hof heran. 








Wie auferordentlic wichtig es gerade zu jener Zeit fir Oefter- 
reich war, die franzöftiche Megierung bei guter Stimmung zu erhalten 
und ihe in einer Sache zu willfahren, auf welche der König, van der 
Herzogin von Parma beeinflußt, perſonlich den höchiten Werth legte, 
bedarf wohl feines befonderen Beweiſes. Hiezu kam noch daf gleich- 
zeitig. auch Firmian eintraf, welcher feinen Rückweg von Neapel über 
Parma genommen hatte. Die vergleichende Schilderung, die er aus 
eigener Anſchauung von den beiden Bringeffinnen entwarf, lautete ſehr 
zu Gunſten der Infantin Yabella. Joſeph jelbft aber, welden die 
Bildniſſe, die er von ihr zu Geficht befommmen, und die Mittheilungen, 
die man ihm über fic gemacht, mit einer lebhaften Zuneigung für die 
Prinzeffin von Parına erfüllt Hatten, erklärte ih jo lebhaft für eine 
Bevorzuang derjelben, bat und beſtürmte feine Eltern ſo dringend, 
daf insbejundere dieſer lettere Umſtaud endlich den Ausichlag gab"). 
Es wurde beichloffen, die Verhandlung mit Neapel wegen dereinftiger 
Vermälung Joſephs mit der älteften Tochter des Königs Karl in 
mögtichft ſchonender Weile abzubrechen und die Verlobung des Kron 
prinzen mit der Infantin Iſabella feftzuitellen. Um jedoch den König 
von Neapel, der aller Wahricheinlichfeit nad in nächfter Zukunft den 
ſpaniſchen Thron befteigen und daher von nicht zu unterſchätzendem 
Einfluſſe auf die allgemeine eurobdiſche Politit fein werde, nicht allzu 
empfindlich zu verlegen, nahm man den Gedanken wieder auf, in 
Toscana eine oſierreichiſche Secundogenitur zu errichten. Das Groß⸗ 
herzogthum jollte dem zweitgebornen Sohne des Kaijerpaares, dem 
Erzherzoge Karl zu Theil und diejer dereinft mit einer neapolitaniſchen 
vrinzeſſin vermält werden #9). 
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Firmian erhielt den wenig beneidenewerthen Auftrag, dem 
Varchefe Tanucei hievon die erſte Mittheilung zu machen. Die in 
Neapel an und für ſich gewiß; willkommene Nachricht von dem Be 
ſchluſſe, in Toscana Fine Secundogenitur des Hauſes Orfterreih zu 
errichten, ftelfte er an die Spige feiner Erklärung. Den Kronprinzen 
Joſeph Habe er, fügte Firmian hinzu, in jo überrajchender Weiſe 
herangewachien und Fräftig gefunden, daß jeine Eltern es unmöglich 
noch fehr lang verjchieben Föunten, ihn zu verheitaten. Darum fünne 
bei dem zarten Alter der neapolitaniſchen Prinzeſſin dieſelbe für Joſeph 
nicht mehr in Betracht fommen; an Stelle jeines Bruders werde 
man aber dereinft den Erzherzog Karl, welchem Toscana zu Theil 
werten ſolle, treten laſſen und ihn mit einer der neapolitanijchen 
Prinzeffinnen vermälen #59). 





Man fan fid wohl denen, wie peinlich diefe Mittheilung in 
Neapel berühren und welche fiefgehende Lerftimmung fie dafelbft her- 
dorbringen mußte. Die Antwort Tanucci's an Firmian gibt hievon 
Zeugniß. Ex behauptete, daß er es gar nicht gewagt Habe, dem Könige 
und der Königin von dem Briefe Firmians tenntnif; zu geben. Mit 
Necht hob Tanueci hervor, daß das Alter des Kronprinzen Joſeph 
und der Infantin Joſepha beiden Höfen von allem Anbeginne be 
kannt war. Ein günftigeres Verhältnif, als einem achtzehnjährigen 
Bringen eine fünfjehnjährige Bringeffin zu beftimmen, konne überhaupt 
gar nicht gedacht werden. Den von Firmian hervorgeobenen Unter 
ſchied des Alters müffe ex daher als einen blofen Vorwand anfchen, 
nm den geheimen DBemeggrumd zu verhüllen, durch den man in Wien 
fie) veranlaft jehe, von einem fait ſchon verbrieften Verſprechen jest 
urplotzlich zurüchzutreten 5%). 

se berechtigter dieſe Gegenvorſtellungen Tanueci's dem Wiener 
Hofe erſcheinen mußten, um jo geöfer war die Verlegenheit, in der man 
fich ihnen gegenüber befand. Das erneuerte Andeingen Frankreichs und 
die geheimen Berabredungen, die man mit diefem Staate einzugehen 
im Begriffe ftand, durfte man in Neapel natürlich nicht verrathen. 
Dinfichtlich der fonftigen Bedingungen, welche gleichzeitig. feftgeiet 
werden jolften und von Neapel bisher noch nicht zugeftanden worden 
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waren, Halte Tanueti Die völlige Nacjgiebigteit jeines Hofes in ſichere 
Ausſicht geftelt. Der Vorwand wegen der allzu großen Jugend der 
neapolitanifchen Prinzeffn war in der That zu unglüctlich gewählt, 
als daß man am demjelben hätte feithalten Fönnen. Und von der 
ungünftigen Schilderung, die man von dem Aeuferen der Prinzeſſin 
und ihrer Yeibesbejhaffenheit überhaupt erhalten hatte, fonnte man 
ihren Eltern gegenüber, wenn man fie nicht noch mehr beleidigen 
wollte, unmoglich ſprechen. Kaunitz ſchlug daher vor, man ſolle als 
eniſcheldende Urſache der plöglichen Aenderung des früheren Entfhluffes 
einzig und alfein den ſehnſüchtigen Wunſch des Erzherzogs Hinftellen, 
die Infantin Iſabella zur Gemalin zu erhalten. 








Nicht ohne Wideritreben ging Marin Therefin auf diefen Ge 
danlen ein, und höͤchſt bezeihnend ſind die Worte, welche fie eigen- 
Händig auf den Vericht des Grafen Kaunitz feste. „Placet“, ſchrieb 
die Kaiferin, „weillen man feinen beſſeren auswerg hat finden können 
„alſ es auff des johne feiner Vorliebe vor die parmeſaniſche Jufantin 
zu ſchieben, welches aber auff ihmt alſ einen wohl erzogenen fohne 
„nicht kan exligen laffen, fondern alf eine ſtaattsurſach, welcher wir 
„und die gante confereng beygeftimmt, beenden laſſe“ 67). 








Trog diefer lebteren Bemerkung der Aniferin ging dod das 
Schreiben Firmians, Fo wie Kaunitz es ihr vorgeſchlagen hatte, an 
Tanucei ad. Wie ſehr es dem Wiener Hofe Exnft geweſen mit der 
Erfüllung feines früheren Verſprechens, wurde darin mit der Erinne- 
rung an die evite abichlägige Antwort dargetban, welde man dem 
franzoſtſchen Botichafter gegeben Hatte. Aber der Hauptbetheiligte 
jelbit, der Erzherzog fei von einer jo lebhaften Neigung für die In- 
fantin Iſabella bejeelt, daß er jeine Eltern aufs dringendite gebeten 
habe, ihn niemals mit einer Anderen zu vermälen, jondern nur ſie 
ihm zur Gemalin zu geben; fie allein konne im das erfchnte Lebens— 
gluck bereiten. Ja Kaunitz ging jogar jo weit, in den Entwurf des 
Schreibens an Tanucei die Vehaupkung einjliehen zu laſſen, man 
Habe jedes erdenflice Mittel derſucht, um den Erzherzog auf andere 
Gedanlen zu bringen, aber Alles jei fruchtlos geblieben. Dieſer Sag 
wurde jedoh auf ausdrüdlihen Befehl der Kniferin geſtrichen 9%). 
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An die unzweidentige Erklärung, daß fie und der Kaiſer den wieder- 
holten und dringenden Bitten des Erzherzogs nachgegeben und ihm 
die Infantin Iſabella zur Gemalin beftimmt hätten, wurde aud) jest 
wieder das Anerbitten gelnüpft, den zweitgebornen Bruder des Kron- 
pringen, den Erzherzog Karl an deffen Stelle treten zu laffen und zu 
feinen Gunften eine Serundogenitun in Toscana zu errichten #%). 


So umilltommen diefer Entſchluß des Wiener Hofes dem Könige 
und der Königin won Neapel fein mufte, jo ſehr große Freude ver: 
urſachte ev Dagegen dem Könige von Frankreich und jeiner Tochter, 
der Herzogin von Parma. Auch nod einer dritten Haupiprfon am 
Franzöfifchen Hofe, der Marguife von Pompadour wurde in jenen 
Tagen von Wien aus eine bejondere Aufmerkiamteit zu Theil, indem 
ihr das jo lang ſchon für fie vorbereitete Geſchent endlich wirtlich 
eingefändigt wurde. In einem Miniaturbildniffe der Kaiferin beſtand 
es, das auf einem aus Vieurlac angefertigten, mit goldenen Schreib: 
gefäßen verſehenen Pulte **) angebracht und von toſtbaren S 
umgeben war. Der Ankaufspreis der letteren belief fi) auf 66.000, 
der des ganzen Geſchentes auf 77.278 Yiores oder nicht ganz 31.000 
Gulden"), 


Bernerfenswerth ift 68, dat; Kaunitz, welcher das kaiſerliche Ge— 
ſchent der Marquiſe von Pompadonr mit einem außerſt verbindlichen 
Schreiben überfandte %), der Befürchtung ſich hingab, dasjelbe werde 
vielleicht gar nicht angenommen werden, indem Fenu bon Pompadour 
darüber verletzt fein Fönnte, daß nicht Maria Thereſia jelbit ihr Ges 
ſchenl init einem Schreiben begleitete‘%®). Aber die Beſorgniß des Staats: 
kanzlers zeigte ſich bald als unbegründet. Schon Starhemberg berichtete, 
daf Frau von Pompadour das koſtbare Geſchent und den Brief des 
Grafen Kaunig mit den lebhafteſten Dankröbezeigungen und den 
warmſten Verficherungen ihres Eifers für die enge Verbindung der 
beiden Höfe und die Schwächung des gemeinſamen Feindes in Ems 
pfang genommen Habe. Das Geſchent habe fie prachtvolt, jedoch allzu 
koſtber gefunden und bedauert, daß fie in Folge feines hohen Werthes 
gezwungen fein werde, es vor Jedermann zu verbergen, um nicht 
mißliebige Bemertungen heworzurufen ). An Kaunitz ſchrieb fie, 
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fie bellage ſich zwar nicht über die Pracht des ihr gemachten Ge— 
ichentes, nichts aber hätte fie nlüdtiher gemacht als bloß das Bildniß 
der Raiferin ohne jede andere Verzierung zu erhalten #9), 


Nachdem fir den Graſen Starhemberg um die Erlaubuiß dazu 
gebeten, richtete Frau von Pompadour auch ein Danffchreiben an die 
Kaiferin jelbit 0"). Und es ſcheint faſt als ob Kaunitz einen Augen- 
dlit an die Mlöglichteit gedacht hätte, daß Marin Thereſia den Brief 
der Pompadour perjönlich beantworte #7). War die wirklich der 
Fall, dan muß die Kaiſerin eine ſolche Zumuthung abgelehnt haben. 
Weder von ihr noch von Kaunitz jelbft wurde eine Antwort auf die 
neiben der Pompadour erlafen, wenigftens iſt won einer ſolchen 
nirgends eine Spur aufzufinden. 








Auch noch zu Gunften einer vierten, am franzöfiihen Hofe eins 
flußteichen Perfönlichleit, der Gräfin Marjan aus dem Haufe Rohan 
ieh ſich Marin Therefin in jener Zeit zu außergewöhnlicher Gunft- 
begeigung herbei. In ihrer feit langer Zeit ſchon anhängigen, auf 
ihre Güter in den öfterreicbifchen Niederlanden ſich bezichenden Nec)ts: 
jadje wurden der Gräfin Marfan Zugeftändniffe gemacht, welche nicht 
nur fie jelbft, jondern Alles was zu der jo mächtigen familie Rohan 
gehörte oder mit ihr zufammenhing, mit dem wärmften Dante erfüllte. 
Auch die Gräfin Marfan gab demfelben Ausdruck in einem Briefe 
den fie unmittelbar an die Kaijerin richtete. 











Dian fieht wohl wie gut man in Wien es verftand, am Hofe 
von Berjailles eine günftige Stimmung hexvorzurufen für die Begehren, 
die man an denfelben zu richten, für die Berabredungen, die man 
mit ihm zu Stande zu bringen hatte. Die Verhandlung über die 
beatfichtigten neuen Verträge und der Abſchluß derjelben gingen daher, 
wie ſchon bemerft worden, ohne allzu große Schwierigkeit und mit 
ziemlicher Raſchheit vor id. 


Was zunächſt die Form betraf, die man der neuen Verabredung 


geben wollte, fo vereinigte man fid dahin, einen jweifa—en Ber- 
trag abzuſchließen. Der eine ſollte wenigftens den verbiindeten Mächten 
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mitgetheilt werden können, während der zweite das ängftlich gehätete 
und jorgfältig bewahrte Geheimnif der beiden vertragihliefenden 
Staaten blieb. Doch ift jet wohl ſchon jeit langer Zeit nicht der 
geringfte Grund mehr zu einer ſolchen Zurüchaltung vorhanden °), 


Man würde ſehr irren, wenn man annehmen wollte, die wich. 
tigjten Beftimmungen jeien in dem geheimen Vertrage enthalten und 
der oftenfible chva bloß darauf berechnet geweſen, Unbedeutendes feft: 
zuſtellen oder vielleicht gar diejenigen, zu deren Kenntniß er gelangte, 
über den wahren Inhalt der Berabredungen wiſchen beiden Mächten 
zu lauſchen. Gernde in dem zuerft abgeichloffenen und ſchon feit 
langer Zeit Gefannt gewordenen Lertrage find die Stipulationen 
niedergelegt, auf welche es vorzugsweiſe anfam. Und da ijt denn bor 
Allem die völlige Veränderung der Grundlage hervorzuheben, auf 
welche die gamye Vereinbarung wiſchen beiden Höfen gebaut wurde. 





Während in dem geheimen Tractate vom vergangenen Jahre wenig. 





ftens die Wiedereroherung von Schlefien und Say zu Gunſten Defter- 
reis als eine unerlaßliche Bedingung des Friedensſchluſſes Hingefteltt 
worden war, ohne deren Vewwirklichung von einer Beendigung der 
Feindſeligteiten feine Rede jein ſollte, wurde jegt von Seite Frank: 
reichs nicht mehr verfprocen als daß der Stönig ſowohl während des 
Krieges als bei den Ariedensnerpandlungen Alles aufbieten wolle, um 
die Erwerbung von Schlefien und Ola für Maria Thereſia durch- 
zuſe ben. 


Freilich war dagegen auch von einer Abtretung der Niederlande 
an den Infanten von Parma mit feinem Worte mehr die Rede. Der 
Vortheil, der ihm zu Theil werden follte, beftand zunächſt darin, daß 
Maria Therefin auf das ihr durch den Machener Frieden zuge ſprochene 
Helmfallsrecht auf die Herzogihfmer Barına, Placeuza ud Guaſialla 
zu Gunſien der fegitimen männlichen Nachkommenſchaft des Herzogs 
verzichtete, während es feinen weiblichen Defeendenten gegenüber fortan 
aufrecht erhalten wurde. Und die Herzogin, auf die es weit mehr 
anfam als auf ihren Gemal, war zwar durd das Scheitern der 
Ausficht auf Erwerbung eines Vefites in den Niederlanden peinlich 
berührt, aber die Verlobung ihrer Toter mit dem Erben der öfter- 
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wichichen Yänder und dereinftigen deutſchen Kaſer gereichte ihr doch 
auch wieder zu großer Befriedigung. 


Die übrigen, beſonders hervorzuhebenden Punkte der neuen Vers 
einbarung beitanden zunächft in der Beftätigung des Defenfinvertrans 
vom 1, Mai 1756 und der darin enthaltenen Feftfegung einer Hilfe: 
leiftung mit 24.000 Mann oder dem dafür entfallenden Geldbetrage. 
Der letztere wurde mit 288.000 Gulden monatlich feitgefegt und die 
Kaiferin erflärte, während des Jahres 1759 der Bezahlung jener 
Zumme den Vorzug vor dev bewaffneten Hulfe zu geben. 





Die bisher gemeinſchaftlich zu beftveitenden Subjidien an Schweden 
jolften vom 1. Juni 1759 angefangen von Frankreich allein getragen 
werden, welches auch die Bezahlung des ſächſiſchen Armeecorps aus: 
ſchlieflich übernahm und verſprach, es in dem alle, als die Kaiferin 
es begehren jollte, nach Sachſen abzuienden und dort zu ihrer Ver— 
fügung zu fielen. Dem Kurfürſten von Sachſen aber werde man 
nicht nur den Wiederbefig feiner Staaten, jondern auferdem noch eine 
angemeffene Schadloshaltung zu erwirfen bemüht fein. 








Der König von Frankreich verſprach, hunderttaufend Mann zu 
dem Kriege in Deutſchland zu verwenden und mit denjelben nicht nur 
die öfterweichiichen Niederlande, jondern auch die Yänder der Reichs— 
fürſten zu ſchützen, welche der gemeinſamen Sache anhingen. Die 
feſten Pläge Oftende und Nieuport ſollien einſtweilen von frauzoſiſchen 
Truppen befetst bleiben, von denſelben jedoch entweder nach Abſchluß 
des Friedens oder wenn wichtige Beweggründe dier früher erheiſchen 
jolften, umveigerlic) geräumt werden. Die von Seite Fraukreichs dem 
Könige von Preufen etwa abgenommenen Yänder jollten im Namen 
der Kaiſerin in Beſitz genommen und verwaltet werden, ihre Eintünfte 
jedoch Frankreich zu Gute fommen, mit Ausnahme eines Betrages 
don vierzigtaufend Gulden jährlich, welcher den kaiſerlichen Comm 
ausbezahlt würde. 















Die beiden vertragjehliefenden Mächte erneuerten die Zuſage, 
mit ihren gegenfeitigen Feinden ſowohl Frieden als Waffenftiliftand 


Dunn, Google 





Yuhalt der beiden Eractatt, 461 


nur in gemeinjchaftlichem Einvernehmen und mit wechſelſeitiger Zu— 
ftimmung zu ſchliefen. Außerdem berpflichtete fich Arankreich, mit 
dem Könige von England feinen Vertrag einzugehen, ohne fid feiner 
Mitwirkung zu verfihern, um den König von Breufen zur Zugeftehung 
gerechter und chreuvoller Friedensbedingungen an die Kaiferin zu ver- 
mögen. Wäre dief nicht zu exreichen, jo müßte England fich wenigſtens 
anheiſchig machen, Preufen feine wie immer geaxtete Hilfe mehr zu 
leiſten. Maria Thereſia aber übernahm die gleiche Verpflichtung für 
den Fall, als es um einen Friedensſchluß mit Breufen und die Ein- 
wirkung auf König Friedrich ſich handeln ſollte, England fünftighin 
feinen Beiſtand zu entzichen. 


Die fonftigen Beſtimmungen des zuerft abgeſchloſſenen Bertenges, 
durch welche zumeift eimelne Stipulationen des geheimen Tractates 
vom Jahre 1757, wie diejenigen über die Betätigung des weitphäli- 
schen Friedens, die Abzahlung der lothringiſchen Schuld, die Verzicht- 
leiſtung auf die Alodinlgiter der Hauſer Medici und darnefe zu 
Gunften des Knifers und der Kaiferin, die Nachfolge des Erzherſogs 
Yeopold in Modena, die Wahl des Mronprinzen Joſeph zum römiſchen 
Könige und diejenige eines ſachſiſchen Prinzen zum Kunige von Polen 
neuerdings aufgenommen wurden, nur im Vorbeigehen erwähnen, 
wollen wir dem Juhalte des vom 31. December 1758 datixten ge- 
Heimen Vertrages uns zuwenden. Durch defjen erſten Artitel wurde 
der geheime Tractat vom 1. Mai 1757 aufgehoben, null und nichtig 
erflärt als ob er niemals beftanden hätte. Doch verſprach der König 
von Frankreich die aus dieſem Vertrage noch herrübrenden Subftdien- 
rückftände in einer Summe von ſieben Millionen fünfmalhunderttauſend 
Gulden in Monatsraten von 288.000 Gulden abzuzahlen. Dagegen 
wurde die in dem vorhergegangenen Bertrage als Aequwalent für die 
Stellung eines Hülfocorps von vierundzwanzigtaujend Mann feſtgeſetzte 
Entrichtung von monatlich, 288.000 Gulden um 38.000 Sulden, ſo⸗ 
mit auf 250.000 Gulden Herabgeiest. Doch ſollte der Reit zu den 
früheren Rückjtänden der Subfivien hinzugerechuet und nad Ahſchluß 
des Friedens gleichfalls abge zahlt werden. 
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Beide Mächte verpflichteten fih zu gegenſeitiger Gewahrleiftung 
der von ihnen gemadpten Eroberungen und fonit gewonnenen Vor— 
theile. Sie eeflärten fih jo bald als möglich über die Zugeftänbniffe 
verſtandigen zu wollen, welche die Kaiferin wem Könige von Frat 
veih in dem Falle machen würde, als fie zu einer beträchtlichen Er— 
Werbung auf Stoften des Königs von Preußen zu gelangen vermöchte. 
Augerdem dehnte fie die in dem oſtenſiblen Vertrage zu Gunften der 
männlichen Nahfommenchaft des Herzogs von Barına feftgeichte Ber- 
zicptleiftung auf ihr Heimfaltsrecht auch auf deſſen weibliche Defcendenz 
aus. Und endlich wurde die Exbfolge in den Herzogthümern Parma, 
Piacenza und Guaſtalla in der Weife geregelt, daß nad) dem etwaigen 
Ausfterben der legitimen mannlichen Nachtommenfchaft des Herzogs 
deſſen ältefte Tochter und deren Nachkommen vor anderen weiblichen 
Desgendenten, wenn gleich dieſelben einem jpäteren Herzoge von Parma 
näher verwandt fein jollten, den Vorzug zu genichen hätten. 








Dieß waren der Hauptiache nad die VBerabredungen, welche 
Durch die neuen Verträge wiſchen Oeſierreich und Franlreich feftgefteltt 
wurden. Wenn man fie mit den im vergangenen Jahre zu Stande 
gefommenen Vewinbarungen vergleicht, fo zeinen fie infofern einen 
Nücjchritt, als die Wicdeveroberung von Schleſten und Glatz nicht 
ſchon don vorneherein als eine Bedingung hingefteltt wirde, ohne 
deren vorhergegangene Erfüllung an einen Abſchluß des Ariedens gar 
nicht gedacht werden ſollle. Dagegen trütt wieder eine weſentliche 
Verbefferung der Sachlage dadınch zu Tage, daß 
erwerbung won Schlefien und Glat doch nad immer als möglich, 
eridien, während fie in keinem Falle durch die Abtretung der öfterrei- 
chiſchen Niederlande erkauft werden mußte, 











Dan kann es daher keineswegs als eine ganz unbeftreitbare 
Thatſache anſehen, daß die Abmachungen dev neuen Verträge für 
Oeſterreich ungleich weniger günftige als »ie worden  beftandenen 
waren. Und wenn man vollends nicht auf diefe früheren, großen— 
theils wur auf dem Papier gebliebenen und nicht verwirklichten Zufagen, 
ſondern auf die thatjächlich obwaltenden Verhältniſſe zurücbliet, jo 
mu der ungemein große Gewinn anerkaunt werden, welder Oeſterreich 
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durch die Neubefefrigung der Allianz mit Frantreich aus diefen Ver— 
trägen zu Theil ward. Auf Grundlage der gemachten Erfahrungen 
amd nicht auf derjenigen theilweiſe falſher oder wenigftens als jolcher 
bezeichneter Vorauoberechnungen waren fie abgefclofien worden. Und 
darum durfte man ſich wohl ein ſtandhafteres Feſthalen an ihnen, 
dadunch aber auch eine günftigere Wirkung derjelben mit ziemlicher 
Zuverſicht verfprechen 6%) 
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9) Corer. 7. September 1756, 


®) Gigenhöndiges Bitter der Kaiſerin vom 6. Sul 1756. „Greff Anmit. 
„weilltn täglich die umbirände fo beträdhtlih werden, das alles am der zeit und 
mauftalten gelegen iR, fo hatgire Ähme wohentlich oder wen 1a nörhig mit graffen 
„neiderg, falburg und Kangteit; gang in der enge zusam zu treiten und alle 
„veranftaltungen zu veroeduen und darüber mir ein Protocol abzuftatten und wan 
„es möglich längfens bis freiltag anfangen felbe zu Hatten.“ 





„M. Ti“ 


») Eigenhändiges Villet der Kaiferin. Ofme Datum. (8. Augnſt 1756). 
„wen grafi haugwitz micht zugegen wäre, fo hätte men alzeit jur comiffien an- 
fatt feiner dehennee Cotet anfagen zu faffen, dem wıboloh cotef aber aljeit 
‚au allen ju nehmen, der auch vor disomahl wegen der mundum bie austunfft 
„eben wird. wegen der inbaliden zu denen jbithällern tmäre die ſach auch aus 
‚zumachen, und wegen der recrufirung in fungern Alngaen) merbe auch nächfiens 
jchicten wie gemeint felbe anzubejehlen. wegen dem fleich bin besorgt das nicht 
genug fich finden wirdt, fudente werolitgi mir pofktive erinnert das in land 
‚Öeibes nicht zu finden wäre, mithin deuen marguetantern anzubeſehlen daf fie 
fi, verfehenz wegen dem auffichlag aber wid es wohl biffieultäten geben.“ 








+) Im kanſertichen Kriegsarchive befindet füh unter dem Titel: „Auf Ahrer 
ferjertichen Mojeftät aufdrüdtichen alexgnäbigten Befehl aufgefegte enmerdung, 
„einige Generalen beiweffendt*, ein von einem höheren General, eiwa vom dent 
Prinzen Karl von Lorbringen oder dem Feldmarſchall Neipverg herrührender 
Aufing, in welchem es über den Reldmarfchall Grafen Bromne heißt: „Braun 
mvoller valour und an vorwefflich in feinen Difpofiionen, führer ſoiche 
„it tapferkeit und vorichtigfeit aus, ift fündig, etwas gar zu licht im Bor 
„eolägen, tan er jolde wicht felbt iu das merd zu fellen hat oder vorfihet 
„das folhe wicht angenehmen verden. Bergefiet feiner felbften nicht in denen 
„Selegenheitem und pafjirt davor das er feine Obere gern ftültzer; nicht deſto 
„weniger haben Ihro Maieftät an ihme einen vortreiifichen Genewien, umb fo 
tee als er auch) begm jeindt estimirt, bey uuſern gemeinen Dann beiebet if“. 
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) Ueber ihm fagt der eben ciirte Muffats: „iccolormini madyet nicht viel 
auf Fich, iſt ſehr fill, doch aber beiheiben im feinen Rethſchlägen und diſpo— 
firionen, tapfer in der aufführung, defien er eine prob zu Meadia gegeben, in- 
„sapuble eines Particnlar Interesse oder abfht, ande cu quumdehrlicher Dann“, 











Su dem Berichte Eorers vom 24, Juli 1750 aber jchreibt derielbe über Piccolo- 
mini: „E sommamente considerato € ma anen 
An entin Puffeinlitht. 

) Eorer. 24. Auli 1756. „U Priveijee Wenzel Li in ba rinnnain 






ormmande dell! Unia pretende el 
abbin volnto sotiostare alle move regoluzioni Asunte dal Vicepresid 
guerra Neipperg.“ 
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3) Korer. 2%. Wuguft 1756. Por rendone pi 
Damenti fü delihorato impiegare in quosti 15.000 Cr 
eolonne sono giunte in vieinanan di questa eapitals . .„ Por il muoro wege 
lamento quosta gunte der’ esser vestiin come l'infanteria amgurene, eis com 
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momina. degl Ehhi enrlosish. di veslere nlenne esmpagnie di quel 
eorpo destin emin, © pusso accertare V, 8. che la pilı parte non 
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*) Vie zum 19. Auguft waren eingegangen von den nied. öflerr, Ständen 
1,134.000, von der Stadt Wien 180.000, won den mährifhen Siänden 167.170, 
von den bohmiſchen Stränden 125.009, van deu teiermörtihen 100 600 Gulden. 


») Eigenbindiges Bitlet der Kahetin. Ohue Datım. (8. Augun 1756) 
.wan denen degementern in bohmen ad mühren wegen ermanglung des gelde 
Nie dien monalher wicht abgegeben worden fo Taten iudefjen felbe von venen 
maegimenissafen qwancltt werden, das hagage reglement gehet and wach ab 
mad habe jeibes och nicht geſehen. wegen proviutirug Timfg it es and) 
„ein importanter piinet, wie ach einen Generate oder andern rad) Eger ar 
leben al interim, udeme alda cin defin ift, der ſchnach, genen TO jahr it. 
vun (Bronone) hat mich geberten, wem dahin zı bemenen, mem deter- 
„minirten.“ 



































19) Eigenbändiges Biller der Kaiferin, Dbne Damm. (18. Juli 1 
„alaubie das es in einen gebeir, 000 men won denen Ländern zu begern am 
„hatt 4000, dan die norma fhon vorhanden wid man [eibe gavis brandet. 

&unten in 3 terminen gelifieet werden, einer eude septembris, anderte oeti- 
anheis, Indeme vor allen die angmentation der enallerie teni« 
incnten anf 1000 man ad pferde und der hufacır anj 800 zu finde follen 
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naebracht werden, deffenifofben auch dem eontraet der wit aftvarter gemacht nird, 
‚riehen will, und wad wegen weiterer liferung mit felben und anderen lfftanten 
„salber geihriben oder vernuftaltet worden. wegen dem auiffat, mas eine arme 
von 90000 man austragte, monaihlic mit allen yugehör, erwarte eheftens. wegen 
„der offieirsfranen dat es feinen anftand daß felbte Das obtag behalten gratis 
„vo fie jegund Find, Defieummenen hangwits in die fnder —hreiben folle. meillen 
wäber wenigtens die Leiiwants, corner und fenbridh nicht möglich, felben was von 
„ihrer gage zueiictaffen fönmen, und feibe nicht allein verfhmachten fonmen, fo 
„wäre felben denen eufterem 8 f monatbtich ud dern lehteren 6 | auszuwerten, 
‚was diecs machte ausswrechiei. zu ron glaubte alle generafs, fehten aus- 
‚»genofanen mit dem übrigen Lin verflanden, nur ju wiffe, was denen offichm 
aur equipirung mehrere Fan angejchafft werden.“ 

„mandene Kaufer dirt paneten vorgelesen, appmhirt ſelbe, das man 
„das. weitere beffenthalben überlegen falle.” 

*+) Cigenhindiger Billet der Kaiferin. Ohue Datum (25. Sul 1756). 
„wäre wegen der frauen von wegintentern gleich Ne fpeciication abzuferbeen, audı 
„ellen zugleich amzufiinden, da fie ſich wegen der equwipismg nur Hier bey der 
wenssa melden derffen, gleid) Die de) monath empfangen follen, welche auch gleich 
„auszugahlen wären, mid gratis bor bieesmaht die voripame vor die oftieirs, 
„damit aber defto mehreis felbe informirt fen, was fie brauchen, fo hält: man 
„das baguge reglement feiben gieid) beyguichlieffen, damit ein jeder weis was er 
Äh nzufhaften Gabe umd nicht in u onensen ſich deelege. megen der 
„invaliden apbrabive es. hödft nöthig aber it es fih megen der artiglierie fet- 
öufegen, damit die benörhigte auftſihe aud bepaunng wir auch fnckinechte vor- 
Ändig find. wie viel man gu dem corp tronpen möthig babe, wer darzun jr 
„eomandin wäre. besgleidjen wegen der pontons, die hunten udeſſen abgefchidt 
„werden. die has anf 80 man gleich zut fegen, die cavallerie indeffen mit 
r90D zu laſen. Feidmarſchaul meiiperg habe anch eine meie declaration won uden 
„üehtit wegen der pierd, ob er völlig abzmeisen oder was ihme zu antworten 
„wäre, Mivatter folle die pferde durch preiisiiche Yande führem, welches al zu 
„gefährlich findete, ieber einen umbiveeg zu nehmen. wegen fpithat ehefiens mie 
„einen plan zu übergeben, dan afegeit übel bedient geivelen amd mir fehr diu am 
„ber eomeorvaliom ber Leiten figt. das 3482 man denen hungerifchen vegimentene 
fällen, wäre gleich mir Comer umd Koller zu Überiegen wuns zu ihnn wirt, Dam 
mit der werbung wir nicht aufffponten. erwarte was die itatienifche ud nieder» 
‚„ländiche regimentter branchte in ftaude zu jelsen, befonders die erjteren, md ob 
‚wicht gleich in reich auch vor die hiebige comandirte regünenter anjufangen wäre 
iu werben, amd in allen Ländern wo einige venimenter oder bataillons Ligen, 
„die werbungen zu eontinuirn von jeo an.“ 

Corer (20. September 1155) bericter fiber das „progetto di formare. 
ran eanale per dare commmnienziome tra IE ne fumi Drava e Sava e fare 
„il trasporto delli preulotti dell? Umgheria, partienl 
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„arrivare a Trieste com un solo trası 
„In presente I poriti esaminano le Hvellazioniz nelle qnoste ineontrano it- 
=superabili obietti. Oltre di questo per Vosceizione vi ahl 
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m vi surchbe ch re alli Stati di Ungeherin, che si ri 
di farlo, ma In ditliculta eonsiste ein itendosi per Ic loro 

deliberar eosa alenna s } — 
parte de’ Signori poc 
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ei dubita, che In pi 
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13) Corer. 1, Ami 1704. 
.vV. v. che sonza frutte 
—12—* 


„Ma sino ad ora ho il eontento d’nssienrar 
Cotek fa gettur a SM. delle snmme rirnar- 











14) Gorer überfewder einem Bericht vom IA, December 1754, in weichen 
16 heißt: „E qual i Grandi dei® Ungheria, mal sofferendo 
„ii vede nsi dal maneggio ed iempiegli della Corte di Vienna, e posposti 
„anco a’ Lorenesi nel governo Waleıme eittä e enstelli delle loro provincie, 
„fecero intendere le proprie doglianze, & well’ occasione che la Regina tratta 
„di far diehiarare il primogenito figlio iu Ri de* Romani, ripresero motivo di 
„reelamare, erponendo che tion snstenere I roleri della Sovranı 
„potrehbe avvenire qualche incnrsione ne’ loro paesi per mezza di chi 
„opporsi alt ass di aimile title. Com tale preiente u mal 





& tempo che alenn 

















ion 





ent 
del Palatino 
tazne di 
0 

1) Gorer. 9, Oetober 1756. „NM prineipal oeottn per il quals fi chin- 
„mito alla Corte il Palatino d’Ungaria fh per com 









si odono eonferenze e mozin 


In 
0 di Presb 


itari m 








„Casovin ultima parte dell! Ungheria, © nelle vi 








10 a disporre Il 








do © pregiudizio, a enusa della stagione nella quale si lavorano le 
„terre, non poteva assumersi um tal pesante incarico, onde supplienva Ja caritä 
M. a deponer un tal peusiore © eommudare che 





„di in © Miravin, 


wente ablumdant nel” ac 
te all’ arte. Ma 
“ 


fermenzn sost 


aynesi 80 
„N oecorn 
altei pen 















ost 8 on eondiscose alle di In 








„benevolenan della nazione 
„tante ernsi distinta.“ 


ie che aperava di 





joevere questo movo atto 






garese, In qnale in ogni molesto «no incontro 
„Il Palatino, vedendo che non poteva esentarsi dal’ assumer un tal 
eb di approfftarsi della favorevole oceasiome ed. ottenere ag]! 
„Ungaresi quella diminuzime da Dasj sopra gli efetti che dal Ungaria 
„pansano in Vienna e nel’ Anstrin, gih altre volte promensale, ma mai ef. 
„tüata, ondo propoee a8. M. che si avrehbe Insingato di eondurre gli Unguresi 
„a darle questa nova prova del loro rispottoss e ordial attaccamento, ineon- 
„traudo lo pesanti 6 lunehe eundotte degl' iudicati prodotti sino alli dus 
„eanpi di Boemin e di tenerli Kruiti dell’ veeorronte ogui qunl volta 8. M. si 





„munegio, 
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„degni di eonsolare la naione con ridurre le tariffe dell" Ungaria a 
„quelle dell? Austria.“ 
„La Sovrana glielo promise con il piit sacro impegno, e sopra tal fede 
„gli prese Tinenrico di maneggiare Taffare; per evitare le lunghezse proeura 
„Ui mandar ad effetto In com, senzn unir In dietn a Prosburg, chiamando in 
„Vienna 1i prineipali direttori di quei Damati. Le cose sono ben Incaminate, 
„e gik li Ungaresi hanno incomineiato a condurre provisioni all’ armata, e 
„si ha ragione di sperare che la forniranno ablmmdantamente. Questo Com- 
„missariato si Iusinga rare dall’ Ungaria il grano © feno per suppliro a 
„120,900 porzioni de panc 0 a 70,009 porzioni di fieno il giorne,“ 
„Oltre di questo aleni prineipli e ricchi Nobili Ungaresi, Es 
„Nadusdy, Palfiy od altri, sognendo Tosempio dell! Imperatare, il quals come 
„possessore particolare de' beni in Unguria offerse all’ Imperatrice di fornire a 
„proprie spese un reggimento di Ungaresi n cavallo, cd essi pure esibirono di 
„are ogn'uno un corpo di gente a cavallo eosiech questa Sovrana vera di 
nricerere anco per questa parte un rinfarzo di 10.000 cavalli.“ 





























+0) Auf 3. K. M. Befehl aufgefegte Anmerkung. Rriegsarhiv. 
17) Bromme an annit. Cigenhändig. Prag, 18. September 1756. „Pour 
s j'espere tout prendrat une autre tournure, quoiqu'on peut 
„dire, I my at mul mal encore, maig je ue scaurois guerrir les gens qui ont 
„beure, et la eominite de notre noblesse en cela est hunteuse et il me seroit 
„tonnant quils missent la frayenr parıni ie penple.“ 


„la fin du m 











*>) Reeript des Softriegsrathes au Browne vom 2. September 1756. K. A. 


+9) Maria Toerefin an den Rönig von Polen, Abgedrudt bei Bibthum. 
Geheimmiffe des fächfeicen Gabineıs. IL. 11. 


*9) Referat des Grafen Raumig vom 6. Seotember 1756. 
21) Koumig an Starhemberg. 7. Septeunber 1756. „La ponr a pris au 
re saxon ä tel point qu'elle Ini a fait prendre, pour se sauver, le senl 
we moyon quelle auroit pu imaginer pour se perdre entierement.“ 


22) Ronnit; an den Kaifer. 6. September 1756. „On n'avoit corta 
„pas Hien de Sattendre & un pareil changement. Je ne saurois Tattribuer q 


„lidie, oh pommroient ötre les Saxons, de sonserire on Saxe quen Bohtme 

















„aux conditions duren et ignominienses quo le Roi de Pruse Tour proscrirm, 
Spare que dans Icur camp ils paraitront y avoir 6 forcdn, tandis qu'en Bohi 


„is ne ponrroient-pas 86 servir du möme prötexte.“ 








+2) Hanni an Brügl, 7. Sept. Refaript an Browue. Bei Vibitzum. IE. 44. 45. 

2%) Kaifer franz an Bromne. 24. September 1736. „Nous vous aver- 
stissons quil nous Importe ai fort do me pas ahandonnor Tarıdo saxonne A 
„son triste sort, sans avoir fait de fagon ou d’autre une action de vigueur pour 
„la sanver, que nous vos autorlsons ds 4 prösent & livrer möme hatnille & 
„"armde du Roi de Prume, si peut-ötro diei an tems anquel vous vons pro- 
„ponez d’esdeuter votre projet, les einonsiaucen avoient change de faqun 4 em 
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‚rendre Dex 
ilwagit, 





pone Pobjet dont 
— entre los dans arnln.® 





it le parti d’en venir kw 





47) Bronmes Schlahtbericht vom 3, Detober au den Raifer: „Lary a 
‚mom onloment donn 
„sort aussi comdult pendant t 
‚qunsi erire que suns sa hiessure 
onmplätes, 





des marcm nee, mais 
te Tartnire en oftieler trös-habile, et use, 
anrois peut-öire remport etoire des 
de me porsnader qwil mianroit, enüte quil 
a lrnite 





de In valeur In pls diterm 








une v 








„eoäte, sontenm Les anteurs de 










‚ne ce Prince 
t attrilne la 
rad, qui a 


„a fit uno grande perte A 
„vietoire, 3 
„point releı 






lan wa relation des elrcoustances döelsives pour le gain de la 





ot wvantnge quk In mudent 


„hatzille. I me nous a point dit qwil avoit fait retirer du chnmp de hataille 


voit fit anterror leur morts, et maintes autres 


is qui, ajomtion A coll 


„los hin 








— nous mandeit, nun» aureient mis en 
\öhrer jur des rejmissamces publigues In butaille gagnöc, Mais 
„auto de cos notions, nous La jurenmes douteuse, et par eonsöquent point 
„anal monstrations. Nous ne veulons en ion romsemblor au Roy 
„de Prasse; nons sontiendrons ee prineine en tout et partwut; 1 n'y anra 
„Janis rien W’equivogne dans notre condwite,“ 





A dos dü 









#7) Browne's Bericht. „Du reste j'ose assurer V. M. que cette affaire, 
„moique extrömement yive et sunglante, ne change rien au systöme des 
salfniren et operations, puisque par Ih je ne suis roculd de in, Stant wujours 


„le maitre de m’y porter vi jlavois dt6.“ 















2%) Rai au Starhembeg. 10. Deister. „M. 
„en märche le $ poiir tenter la dilivranee des Saxons sur le pied du plan que 
Joins fei et que los 5 
ont hazarde 


je Muröchal west nis 








mes. L’ontroprise est extrö- 








„ mais il ne sera pe dit dans le monde 





R no nous n'ayons 
„fait Pimpesible pour les sauver. Je vous avoue quayant fit leur veiral 
faveur de la Bataille de Lowosiz, et la 


„Je ne mis pas anna ing 












de ar Tosgıidit 





0) Browut an Bruhl. 15. Der, 1756. Bei Vitthum. IL 254. 


*+) Bromme au den Kaiſer. kager bei Kammig, 16. Dit, 1706. Seche 
he Abende. 

) Arm 34. September 1756 ſchrieb Schwerin eigenhändig an Biccolomini: 
„SI vous. vouliis, mon Prince, vous pröter A no entrevne particnlißre anr 
sparole d u den choncn pour 
se bien du panvre pais qui pourroit nlement tendre A une bomue et vöri- 
„tahle intelligence de nos Superieurs“. Und in einem gleichalls eigeuhändigen 
Briefe vom 26. September au Piccofomint bezeichnet Schwerin eitten der Zwede 
der beantragten Zujammenkunfe mit foigenden Worten: „si une eurdialitl 
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ertunge 





ne ponrroit nous eondwire & des pmpositions Inmorables A faire 
pour la röcmeilintion de nos Cours respoctivest, 





) Kaunit au Piecolomini. 28, Sept. 1750, 





34) Kl. Vitthum. TI. 950— 


) Dorian Thereſia an die Königiu vom Polen. Abgedr. bei Vibthum. 


u. 22. 

) Kamit an Starhemberg. 19. Sept. 1786. „Da mehrere Wohrſchein. 
„üchteit eines wiedrigen als glidlicen Ausfelags vorhanden ifi, fo it allzeit 
beifer ſoiches zum Vorano zu ertennen zu geben.“ 








3°) Der ganzen Armee winde die Zufriedenheit der Kaiferin befanntge- 
geben und jeder Soldat erhielt einen Silbergulden. Mefeript am Bromue vom 
7. Det. 1750, 


®*) Auf die Nachricht, dah Browne im der Schlacht bei Fobofits zwei 
Pferde vertoren, machte ihm die Kaiferiu zwei der tüchtigften und vertäßtichten 
Fierve aus ihrem Marall zum Geſchent Kamıiy au Bro 





) Corers Berichte vom Detober und November 1 


©) Kannitz au Starhemberg. 2. Sep 








) Siarheniberg an Kauuitz 9. Sept. 1756. 


+2) Kaunit am Starhemberg. 18, Sept, 1756, „Ello pröfere les truuppes 
‚it Targent.s 


+) Darin Tıerefia au Ztarpemberg. 19. Sept. 1756. 
++) Voriges Reſeript. 

35) Kaunitz an Stachemberg. 19. Sept. 1756, 

#6) Bericht vom 





Sept. 1756, 


9) Bom 9. guni 1756, Abgedr. im vorhergehenden Bande ©. 556. 





+) Die Marauife von Vonwadeur au ten Grafen Kamuit 
Ganz eigenhändig, Veilage zu dem Berichte Siarhembergo an Ru 
9. September 17 Yest avee grande satisfuetion, monsicur, que 
„fig mes eompliments sur la reissitte des re Finperatrice 
„ltoyne et le Roy. je suis sensihlement inch de In jnstiee que Lenrs Majestis 
deut bien me rondre, et ılea bonten dont elles dai 
„uorer. mon zele eu augmenteroit sil etoit possible, mais les preuves que Jen 
may deund, vous onts appris, mensieur, quil ne s'y peut rien ajonter, Jay 
jours nu plaiie wouveau, on vons renouvollunt los aaurancer do tous los 
















itös eomelus ei 





nlmperiales ve nt m’ho- 












ments, avce lesquels je ne cesseray destre, mansionr, votre tres humble 








es obeissante servanı 
e 17: 









JA M. de Pormpndonr. 














„08 portrait. que: Yoiik wen did, ent enfin aherk, wog 
„moment que vons eroirds comvenablo por vous lonvoyer.* 
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43) Bericht nom 20. Sept. 17 
grno rondant sorpte de Hunpression we ma demane ayalt, falle, y alt mis 
ale ton de mauvaise humenr, et nit Iaisad eehapper des repraches qui seroient 
„ötlensaus de In part de tomt autrn ge le I.“ 





„U n'y age M. de Ronilld qui, on 








°*) Ztarhembergs Berihte vom 3, und 5, Det. 1756, 
ie franzöfifee Dentſchrift in vom 3. Qi 
#7) Starhemberge Beriht vom 5. Det. 1750. 





*) . 1766. 


53) Gigenhändige Nachfihrift zu dem Berichte des Grafen Starhemberg 
von 29. September 1750, „Je ne sanrois me dispenser Kinfurmer V. E. dun 
zbropos que ma ten M. Rouilli en appuyant sur Ian 
„de enmehire au jlutt le traitd aweret, I ma dit q 
„tentions et de Ta bumue fol de Li. MM. I 1. 
„le monde ne penst pas de mü bien iey 
ie In ben it que sur V. BE, quun homme po 
Fun instant A Tante, qwadors les prineipes et Tes nesolntions 
töre de 8, 4-Chröt, seroit en pareil 
exeessive, qui) aumoit A se repentir de toutes 
cu den 


















que tout 
wo chös none. Que Fon savoit tr 















ran 
„Iuvolent changer, ot que Io mi 
„as la duppe de su cute 
„les mesures quil anreit prisen dans cette 
isanter Quo In chose seroit difförente lorsqu'il y auroit un traits 
mel et un plan formel ire len deux course. V. BE. juge 













Io eonfin 




















„El me paroit m 
tontes Bes init 


uire qwElle so 
ndes que Don a 


informee de ce propos qui Tai fera voir 
index vont an plus loin, et 
mnoue avons tun A cn relouter 





>4) Kain an Storhemberg. 10. Oet. 1756. 

°°) fe vons prie, mon cher Cnmte, Wassürer M, e Maröchal de 
Belleiste de ma plus purfai tion, et de Ini dire que SM. Pin 
ndratrico apprend ave © que Io Roy 
‚rend A som merite; que ui, et que, plus 
„eapable que qui que co soit, de var les cho«es dans le grand, nous regardons. 
„un grand homme co eions quo la Provi- 
„denen powvoit faire A la enuse eirconstance present. Je 
oT ae 

5%) Graf Kam an die Marıı 
„Je me tlatte, Madame, que vons tronverez bom qui (nei 
„je me denne Phonnenr de vons faire men trös-humbles 

ir que vons nven biom vonla mi d 











la plus grande satisfn 





aus emmptons abs 









‚e Ini comme le don le pl 





von Pampadonr, Wien, 10. Det, 1756, 
sion de co courier 
ercimens pour la 
‚or par votre lettre 
as avez la bente de me 
nis bien sinebrement, 














memargue de anne 








du 7 septenibre den 
„faire, ne sont düs qua vo 
ir du 





‚er. Los eomplimens que v 





1; je le 





nt le plus grand pl nde, Par los ordros que ja 
p v 


te de Starbe 





ntrice ne fnit nu sensible plaisir de de 





eng, Mango 





pronve do Sa Tagen de penser, et de Sos s 
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„ponr Luk. Tout ve qui ui vient de Sa pr, est pour Eile d'un tris grund 
ill a 6 extrömement sensible N 





„eotte noblesse et bonne grico qwil napparti 
„dans Sas procdilds Les effets dans tonts lex tens et dans tautes les occasions 
„prouroront Sn gratitudo; «ost de quoi je puis vous asurer, niusi quo vons 
„protester, que ma fagom de penser est aufour'hui dj c 
da tonjmrs davantage, si par la ‚uite, 











me & tt le 





monde dans cn pmis-ch, ot le de 











on donter, In Franco 
„de nons A sccomder mon zöle apustoligne. Eufin Ten instructions Au enmte de 
„Starlı NE et e diseernement jene que je eonnois au Roy, 
„ot votre zöle infatigable pour Ses vrais intördts wün dans le grand, me font 
Por es bien pröts de In enmsommation du plus grand 
„omvrage qui soit jamnis sorti nenn cabinet lo Europe. Je vous prie 
„Tötre persund'e que je le souhnite de tont mon cocur, comme eitoyen de 
„U de 
la Bostkrit ce, de pousoir vous cn 
„faire mon 6 


ame je ne au ne Jar nos ne 























* 
© par le plaisir que Je me Fate dia 
‚iment et vons röitörer les assurances du respeetneux et Än- 
‚omont avoo lequ⸗l is A’ötro, Madame, votre 


t que jo prons A In gloire de nos mnitres vis 









ne aussen 





eirös Immblo et tele obtisnant serritur 

Te Cts de Kam 
pas sans donte, Madame, 
© que jattens er charwant portrait, pour 
u it langer depuis si layetems. Tirezmei 
„done de pei ous en supplie, et fnites-mei la gräce de me Venvoyer au 
„plutöt, Je vons baise les mains avec le plus prufond respect, 

Le Ct de Kaunits-Rittbong.“ 


>’) Darin Therefia an Starhemberg. 18. Det. 1756, 


) Kaunitz am Starhemberg. 18, Dit, 1756. „ai lien de eroire que 
‚vous tes sur Te pied de confanen aver N. Tahıbd de Bernia, ot. pe 
N. le Mar@chal de Belleisie. Si cela est, il conviendra 
„larri ro courrier vous approchies wu plütot Tun ou Tantrı, ou 
„möme tons les denx, et que vous lonr disiez que vous venez d’avoir m 
„eourrier, et que vous voyez, comme vous vons y tier attendn, et möne plus 
„eucore, vorn Conr dans la almation desprit Ia plus fächeuse, sur la röponee 
„que Ton vons a remise en dernier lien. En un mot que vons tacherez de les 
„allarmer antant qu'i si vons le jugen h 





„Rittberg. 
r. stm „Vans ne du © co no mit 
„avec In plus grande imp 
eo erael M. de In Tour 








































vons paroitra eonvenir, ot quinlors 





„propos, vons leur laissiez lire, comme par une suite de votre confinnee en 
„eur, ma leifre frangeise ostensible, en elservant signeusement, pour men 
„rendre eompte par Ir smite, Voffot quelle aura fit sur ooa menienn, dont 


is extrimement scamdalisl. Je ne vous 











ne vons eacherai pas quo je 
seris cependant rien 








„Je suis. 


ilessns, et vis ferez cn que vons jugeres Apropis, 
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5%) Starheniberg an Kamikt. 2. Nov. 175 
plettre los a frappiis ota fait benmeonp d’impressiom sur ons, au point que 
labb& de Kernis m’a demande svec instance Ip möme anir de Inf pormettre 
ne In lire A Mad. de Pompadonr et au Roi.» 





u. „Lo conterm de cette 














0) Boriger Bericht. „Cor deux n 
moi que Ton avuit joy tt e tort pn 


jstros aunt wonrenns anna puine avoc 






öble sur ia fagom dent om witwit 
„eondnit, mais en yajontant que pmr Te Fond ons wavions eortninement mul 
‚lien de nons plaiudre, ae ma Cor recmnoitroit avoe Io tema ee celle-ci 
An table amio A son dgardz que nous 
aitemandions 24 mille I er qu'on mens en damit 92 mille, quil my 
une co senl moyen de terminor promptoment la gmerre, quo tous Te 
„antren öt ns Ätniont puren et droiten, ot 



















en 





que Norm inte 








„une muns ne devioms peis cn dont 
‚pröter ni ai lad 
„faite en premier I 
“im 
„une Et 


ınis que jamais Dow e pourroit se 
de x 
uns 6a 









mille hom 





ae nous avions 





1, nid orlhe qm 





1a prösent d’njouter A cos 
ore 15 ou 20 mille antren. et de les faire pnsser dans 
Elitaires m printenis pri 





Ie Immmies en 








1. 
) Siachemberg an Kamig 12. Det. 1% 
„röpute pour le premier mil 
„mais Mail. de Pompei 
Are 





© Wesprit ot 
asse por ötre fort vif, 
it 
















#2) „On In dit mechnute emmme un Din 
ien wappruche Asa ii 


de Russie, 


intörenate A proportion, 
Memoire sur Ja cur 





eur: ost la fe Concon 





hr 





) „Avant quun döintenr seit. Gront 
isation sous le Knoutz cola fait, Vnecusd deit avomer on sontenir Io 
„ertraire sous le Knout. Pierre Io Grund a &alli cotte Ara 
„pour rondre les dölations moins fröuente 


il fant quil aflirme trois fois 











—* 














) „Au 
„lentretien du ulm... 


gm Paigle nöire avec irente mille Feus pour 

»=) om 22, April 1756. Aan 15. Juni 1756 berichtet jedoch Efterhärn, „daß 
„dit biefige Monarhin auf dem Antrag eines Arcomdiffement von feiten Boblen genet 
Queüctgebung des Königreiches Yırufen und des Dergogthums Gurland an dirie 
„Republit ebem micht jo ſehr verfeifen ſeyn Tolle.“ 


#0) Kanmitz an Gfterbäzs. MB. Mai 1756. „Der Nuſſiſche Sof gehet allzu 
geichwind md Hitig zu Werde, ehe noch die fachen veif find, wodurch alles wer 
orben werden Tun 

#7) Gftechig's Berichte von 15 

Raunitz an Eiterhägn. 17. Jut 

©) Kanmi an Epterkä. 2%. Auguſt 17 

#0) Gfterhägn. 20. Iuli 1756. „Pifer imterefürte Mann, der voller 
„Zchulzen, ein großes Hanf, feinen Gehalt auf fieben Jahr ſchon vor zwey 

















Ami 1750 
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Jahren in Moscau vorans genohmen, beneb flaxst fpielet und fein guter 
„Wirth if” 

°+) Efierhäm. 20, Juli 1756. „Gleichwie mm der Grofi-Eanjler der 
„Rufen Kayferin hochſe Befehte if mungu alfeit aufer acht geien und Aber: 
„haupt feine mebemabfichten ben allen gefegenheiten auszuführen Fudet, fo falle die 
„Ruffhre Kauferin über dis Groß Sanzlers Wetragen fo erbittert gemefen fan, 
„dafs fie denfelben aus dem Ministerio ausfhlichen wollen. Welches and; gewifilich 
„erfoiget: wäre, wenm wicht der Senator Graf Peter Schumalom mit dem Favoriten 
„Ahr einen Fuhfall gethan und bädhftbieftbe für Diefmabl davon abgehaften hätten.“ 


#2) Efierhän. 17. Aug. 1756 
”) Eferhäiy. 26, Ang, 1756, 


°+) Ruffüche Note vom 20. Aug. (a. St) 1756. Eherhiiws Bericht vom 
7. Sept. 1756. 


* Eferhägn. 14. Copt. . „an Höcviefeibe ven 10. hujs Day 
„Gelegenheit. des hiefigen Alerander Tröensfeft aus eigenes Bewegung mit mir 
ber den neuen Prenfifchen Fpriedemsbruch im eine ziemfich Lange unterredung 
engegangen und hat mie Ihre änferfie Verkittermg über diefen gemeinfanten 
‚ftänd und gefährticien Nexhdarn in denen härteften Ansdeitungen zu exlennen 
„gegeben, fagende: dafı Gott der gerechten Soche beuftehen wirde, und Ahre 
„Kay. Kön. May. in IHro Namen ich fröffigt veuficheren jolte, dah Sie bie 
maus dem Ailianz Tractot enfpringende oktiegenpeiten geivehtiift erfüllen umd 
„seigen würde, def Sie für ihre Truppen fon noch Wrod hätte, fofort bie 
„mötbige ordres zum Marche, umd annäberung gegen fthauen und Preufen for 
„gleich geben würde... Gleigvie die Preußifche Tinppen, führe bie hiefige 
„Monordin fort, in ihren Aurzen Möden bie Kälte nicht vertragen Töunen, fo 
mürde mit den Ährigen ed) im inter eimas zu unternehmen fern...“ 





















#*) Eferhägn. 17. Sept. 1756, 
=) Som 2 





) Auguft (a. St.) 1750, 
=>) Raumers Beiträge, 11, 





=") Die sul 





he Auawort auf die Note des engliſchen Vorfchaters Willie 
Hantete: „Quoige Fon ne se soit pas attendn A une proposition teile que 
je le 34 du mols pass AS. E. le Vier-Chan- 
ML. one In ation de lu Caur 
ienme avee volle de Berlin; co pas Ctant © 
A 8.E. par ord dl 
e Elle-mö 


ıppiratrice Re 


Anbussalen u fait 
















zurd de la mödiation de 





om dielare en 





par le I 





uitid er din 





mr len Hiens dung Itianee den plus 
eomvient guören ni Sa grandone d’üme ni ä Su justiced’ncecpter 
„eotte emidiation, que xur co fonnlement 8 M. T. ahundonnoit A la prapre 
de cer deux 











‚a Ion auine de vulder Ionen & 
„ment par eelle de Berlin, er quien son pmrtienlier Elle se euntentera de «a 


„ter avee exactitude des engagzemens cuntractös avec 8, M, Vlnpiratrice Rein 
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#8 Anurrtungen Ar. 9, 


“8, Sept, 1706. 


*) Efterhign an auuis. 7. Sept. 17 








*2) Gfierfägg an Nammig. 21. Sept. 1 
*») Gfierhign am Maunig. 2%. Sept. 1 


>+) Bericht des englüichen Gelandten Williams vom 2%. Sept. 1756 bei 
Ranmer. II. 101 


) Eiiechäzn au Kaunib. 
) Kannig an Eſterhazh. 








7) Rauni an Eftechäiw. Gen iſ für eine fehr 
„vergnügtiche Begebenheit anzufeben, daf des Königs in Pohlen Pay, Sich mn 
„muehro in Vohlen, mithin in wöliger renbeit und im Som befinten, ihte Ber 
„arbeitugen in dem Reich md ben anderen Höfen mit den Unfeigen zu verein- 
„bohren, Aus Diefer betrachtung in man anfänglichen hier Orts in Sorgen 
„geitanden, dafı Ahro Map. mer alterten Bormandt amd Mnerbieten die Reite 
mac) Pohlen preufiicher Seite wicht gefiattet werden dörffte. Allein biefes Königs 
„auferorbenaticher Geid- Geib und Eigeumit; bat gleich denen vorhergehenden and 
„iefen Aehlteitt begehen und beforgen machen, dah nleichwohlen den König in 
„Boden, Seiner Knigt, Famille und Hofiatt etwas zum Unterhalt ans feine 
„eigenen Chur Suchſichen Einlüffien abgereihiet werden wife. Um atfo and) 
duſes wenige micht aus hauden zu faffen, Hat man zum Gihhck des Könige in 
„Bohfen Way. zu ihrer Abreifse nach Marichan alte Peichtigteit gegeben. Und da 
„Ibro Day. umenehre an Tri md Stelle angelangt fem werben, fo faler es 
„auch um fo leichter, alles wegen der Regnisitium des Ducchmarkhes durch 
„Bohlen für die Ruffich- Kay. Arne in qemeinfamer Ginverfäntmuß zu verab- 
„eben und zu betveiben . ..# 


















) So heißt 20 3.8. in der Note der wifihhen Hepierug an den Grafen 
Gperhign vom 31. Ten. (m &1) „Da mm de allem dem Dhro Kaiferlicgen 
„Majeftät wahrer md erufter Lorfag ift, von Dero in Anfehung der guten Sacıe 
„bereits der ganzen Welt vor Augen gelegten, und insbefondere oben ausführlich 
nerduuerien Sentimens anf feimeufen Woiſt abjuweicien, fo haben and) Atierhöct 
ndiefeibe zu der Kauferin Königin Wajefiät das gewihe Wertrauen, daß eben diefes 
Änherfte Unglück vom gan Zarhfen Denenfelben fo mie dem Hiefigen Hoffe zu 
‚meinen neuen uud dee größeren Andrifchung dienen werte, den Duth wicht finfen 
pr tagen, fondern mit einem verdoppetten gemeinfchfilichen Eyfer altes Rasjenkge 
‚ermerbin emnbfigit ins Werd zu richte, wodurch dem mibändigen Ucbermutbe, 
„der Sranfanteit md der nie erjättlichen Serrfchfucht des Möniges von Pıenfeit 
Biel und Viaeh geſebet, demm püngtich, ja auf eine fo graufame als fehr under. 
hntdere 4Beife unterbrüchen und ins Aunferte Uuglüt gekfitien Könige von 
„Bohlen als etem feiner Sezeigten großmitbigften Ziaubhufftigtet wegen fo 
moesthen Bumdeegenofien die gehörige Satiefaction bewiirdet, und endlich au 
für das tünfitige alten dienen "Hoffen eine zurcichiche Sicherheit verihafiet 
„verein tan.“ 
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) Rachdem mın Cuttland feinen eigenen Herzogen, der die Lehen von 
„Bohlen mit gewißien Präropativen empfangen, bifibero gehabt hat, mb ein 
gleiches Liuftighin, und war Kuvtanıd unter die Ruffifdr Kanferfihe Bortmähägteit 
„geratder, mit Preufen zu beobachten wäre; So gebet Unfer Vorſchlag mit wenig 
„Worten dahin, dah Unfer zweiigebohmer Sohn dum Derzogen von Breufien, mit 
¶ Auertenmmig des Pohlmifchen Schens-Nexus, umd der Werbinbliceit, fo einem 
„Hezogen von Curiand in Anfehung der Eron Pohten obiiegen, gemacht umd 
Änferemm Erbhanß andınch eine ſolche Entfmädigung verf haftet türde, woben 
¶ heder das Kuffiihre Reich mod) die Erom Pahlen, noch ad ſonſien Jemand als 
„as Epurauf Grandenburg ehvas vertichtet- 

) Gherhägn. 29. Set. 1756, „Bu einem Suhaidien Pr 
Hierorts ahrolute wicht verfiehen.“ 











will man ſich 


) Eferhin an Kon " November 1756, „Was aber bie in dem 
Aprit von mir eingefandten Gonpeutions-Auflaz Deritfte Acquisition 
reiches Beenfen, und den darmit verfpften Austanich an Pohfen gegen 
„Surlond betifft, fo habe fehon ein und audermahl gehoriamnft angemerctei, da 
„der biefige Hof auf ein Argrandissement oder nee conquite eben nicht ven 
„seifen, mithin wicht aus diefer Urach einem subsidien Trastat ansgenichen; wie 
Air dan fetschhn wicht nur ber Vieofanzter mit deutlichen Werten gejagt, daß es 

ver Gedauen dee rofcanzlere fere und Wir Uns bey zu Tchlichen“ 
der Convention hieran wicht zu fioßen hätten, fonbern er der Orsfcanster feibf, 
„a8 ich dicſe materie berüher, hat bierzu mr gelächter und ift ihm der Secrotaime 
mWolkof in die diede gefallen, fageud, dafı man den Wären erjt Haben müffe, am 
die Yan teilen zu Tonnen.“ 














„et chimeri 





*2) Eeibägn au Kannit 1, Diebe, 1790, Et furdet „ben Punkt wegen des 
fie IHpro Mönigl. Boheit den pochien durch. Enhetzogen Earl mittelt Cr: 
„abermg Prenpens gu machenben Giohliffement nad) veifer Meberlegung von 
‚einen fo geohen Sädticteit zu fen, daß ich Ks zu Cinlemguung andewveiter 
mad pofiiver Wefepien weder gegen die Ruffikte Kayferin, wach weniger aber 
gegen Ahr Minheterium oder forften jemanden and) ımır von weiten envas fallen 
rin Laffen mie eimmahl nicht geiwanet.* 





) Eiterhägy au Kammit, 14. Dezember 1756. „Gleichwie uun aber Ihro 
„Kayf. Son, Day. fehe viel daran gelegen in, daf aterhöchft dieſtide van Deo 
biefigen Hofe Abfichten wegen der Acquisition von Curlaud gegen das aut Poblen 
„au eedironde Königreich Preuften zuverläffig miterridhtet fene, jo habe den Grofi- 
„ange in Gegenwart des Grafen Woronzom erjucher, mie zu eröffnen, ob man 
„Ruffücher Seite auf obiger Acyuirition förmlid behacee, worauf mix der Grof« 
„ganzer mit deutlichen orten zu erltennen gegeben, daß weiten bie Beybehaftung 
„von Curland gegen die Exifiom won Preußen au Pohfen bey deaem meijten 
„Europaitgen Hoen fehr groben Aiperftand fürden wurde, mat Hiecorts darauf 
„gar wicht verfefien feye ud Wir defialls aufer aller Sorge feun mögten. ..* 











) Sfterhign am Camnit. 27. Dec, 1756, „Em. Erc. vermag ich wegen 
ge der Zeit nicht gemugiam auszubruden, was enuehner Grofcanzier für ein 
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-108, 


„Erzböferwicht feye, und mie er fid dem newen Spatemati möglichfter maßen zu 
„widerſezen Indie...“ 


>») Abgedr. bei Diartens. Supdl TIL. 33 





**) Die Mniange von muffiher Seite begehrte ab von dem jeangöfiicen 
Bevotmächtigten Douglas unterichriehene geheime Decleration. dersufoige Ftaut2 
reich im Falle eines Angriffes won Seite der Türfei oder Verſene auf Rufland 
diejem lehieren Stante mit einer Geldbülie beifpringen follte, wurde foäter auf Ant 
dringen fpranfreiche, weichen hiebei von Teperreich angelegentiich unzerfiügt wurde, 
wieder falten gelajien 





) „Elle fern d fay tout co qui pourra döpendre WEINE, pour 
Pu 
qui yauıront part, soyont rei 
ne cos denx ‚nchsa se tronvant 
de Prusse devra & titre 
ol 
'autre renenmtre des ohstackes insur- 


jention, de 





„que ler Duck urlande ot de Sömigen 
„Yaveu et avee In gi 
„Empire de In Hussie 


par la iu 

















ierne, Io Kup 





la Comrorme de 
nis si contre Vattente Fan et 
maontahles. 8 M, Di 
eemployer pour pr 
„eonvenable.“ 











‚eratri 
rer iM, lau 





Reine de Hongrie et de Bohme, promet de 








inle une mutro 1 





»») Efiechän. #. Febr. 1787. 
au. 14. Dec. 1756, 
+91) Maria Tberefin an Edert 
Keferivt am Efterhägy vom 26. Mär 1757, „ir betachten jolhems 
‚mach den Schluß der obgedadyin Gompention als cine überseligende Würdung 
„von des NRuffich Konferl. Hofes erlenchten Einficht, und da Wir weder bei dem 
„Corps bes Bertrags, mod) dem deſſen separat amd gefeimen artieuln ettwas zu 
„erinnern finden, ſondern Du vielmehr Unferen quädigften anmeifungen bieruter 
„ein volltommenres Gemügen geleiftet Haft, fo ewfolget duch Biemit Uniere Ratik- 
„satten deranfeiben, zwoorderift aber Gafı Du nicht zu veradfünmen der Ruf 
Rawerin Da. Uufere auſtichäge Freude fiber diejem Erfolg anf das Ibbaffteie 
„au ertenmwen zu geben, au) augleich anf das bitnbigfte zu werfichern, daß ir das 
¶ Aadenten der Ruf. Kayf. Areundfchafitebejengungen wientahlen aus dem Ge- 
dachinnd vertiehren, Unferen Berbirdiichteiten aber ein beiliges und volftändiges 
„Geige zu leiſten zu Teiner Zeit entficben werden.“ 


109) Gert 








in. 9. Januer 1757. 




















+") Zweites Reeript am Gjtechäsn wom 26. Mär 1757. „Wir wollen 
„Dir aber wicht vechatten, dafı Wir in Unferem leben feine acte mulicber als die 
„gegeumärtige unterztichnet Haben, ud diefes, wie Wir mit der veineften Wahr« 
„beit beiheneren tonnen, feinesmegs aus der Urfach, dag Wir Ihro Mat. over 
„Dhremm Reid einen ans dem gegenwärtigen Feieq zu ziehenden weientlicen Bor 
geil sun geringficn mifgönneten; da Wir viehunehr dncch Die bis hietin werdihätig 
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„vor ber ganzen Welt Augen hezeugte erfabene und graßmürbige Geſinnmg der 
Ruffichen Kayferin May. anf das dandwehmigfte gerührer feymd, md ns zum 
„aröften inmerlihen Bergiägen gereichen würde, hiervon überzengrude proben dar- 
„sulegen uud ns der ſhudigen Zurudgab zu entfediaen; fondern Die wahre ür— 
„lache Unferer abneigung beficket in der Uns fehr beuruhigenden berforge, Dafı 
„igfer Schrtt vor der Zeit betant werben und Uns wicht mr die enpfinbichfte 
Boriürfje der Cron Äruutteich, jondern and) Uns, dem Ghurjächfichen, und 
„hetbften dem Muiflich Fanf. Hof die mmangenebnifte folgen zusieben, hingegen 
„Ünferem gemeinfanen gefähsticjen jeind zum Kefonderen Worideil gereichen 
wiirde,” 

10%) So am 2. Aprit. „Ich eximere nochmahlen, daf €. €. alles mögliche 
„anyumenden haben, um die Aubwechelung der bewuten geheimen Derlaration zn 
„hintertreiben“. Und am 7. April fchrieh Mail an Gierhizn: „De mehr her 
alücliche oder mglüciche Nusflag des gegenwärtigen Kriegs von der Diit- 
„wirkung des feanzöfifiyen Hofe abbanget, um fo mehr werden E. E. fih ait- 
‚aelegen ſeyn faffen, die auemerhlelumg der bemuften geheimen derlaratim 
„olig zu hintertreiben; es fenet folches Anferem Hof ungemein auf dem 
Oerzen.⸗ 

30°) Ederhiim. 19. April 1 

103) Sfierfäu. 3 Mai. 

197) Serhägn. 26. April, 

»°s) Eferhäp. 9 Mei. 

»°») Eerään. 17. Mai. 























110) Gfexhäjn. ©. Mai 179 





#93) Diefe Dertararion, weiche bei Schäfer 1. 591 fehlt, lauiet; „Quoigue 
„dans Tarliele söpard troiime de 1a convention signie Io 22 janvior de 
pröxente entre & M. I. de tnuton les Russion et 8 M. Pimperatrice 
„Reise de Hongrie et de Buhtme, Leura Ma 
„de faire tout lear Jossible, non seulement pour reinettre S. M. le Roi de 
„Pologne dans Ia possession de Sos Btats Electoranx, mais möme pour Lui 
„procnrer au däpens du Roi de Prusse uno antinfaction eonvonnble pour los 
ons er dommages quil a soutlerts, ei quälles tächeromt de la meilleure 
„foy de remplir cet engngement; eepondant Ia situation deplorabls de ce 
„Prineo oxcitant In plus viva eompussion de Lanrk Majest/a Imperinles, Ellen 
„sont convenues pröulablament entre EIN 
„tous Leurs soins pour procrer la ville de Magdebourg avec ler Distriets qui 
„Fr appartinnent, anal bien que ls cerole de Sanl ot davantagı mäme, «i 
7 de Baxc, ü 





at conrenucs 























— 2* — ————— 





8. N. lo Roy de Pologue comme 
„üütre de reparation des torts et dindemnieation des dommages quil a 
„soufferts. En outre Leurs Ma inles se promeitent non seulement 


m 4 8. M. le Roy de Pologne, mais aussi de fniro 








„do garantir com acquie 








Yon Leit. gomlile year Im farm Na wei Tea die 
anert, Dein Zuweho und de febenjährige Suieg. 1. 20. a 
nein Google —— 
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Puissancen qui auront part A la pie Fait Saint Päterchoi 


me de May 1757, „Elisabeth.“ 








312) Nefeript am Gitechin. 11. Dec. 1756. 


"75, Raunig an Starhemberg. 13. Rob. 1756. „que noms comptions qu'il 
„renoit nom pus pour proserire mais pour concerter un plan“ 


Allem 








#4) zen fraitant en pas enmemi wette parl par Inquelle 


„pnsseroit cette anna...“ 








‚re ponmoit 
, Vengagement de Taete de neutralite et dn 
ien& ü Versillen le Ter de May de cette aunde, ne pent per- 
„mettre h Uhmptratrien de donuer los mnins A ce quiune armde ausilinire qui 
5 de In France vindevin 


ud möme Io projet W’nttuguer Ten Etats dla 












„rient en Allem, 





nour remplir les onen 





„WENE, puisse faire u guerre A 1’Electenr d’Itanovre. 


+19) Röllexiomn. Beilage zu dem eigenhändigen Viltet des Grafen Samt 
an Starhemberg vom 14, Nov. 1756, 





+37) 3 Starhemberg. Eigenhändig. 14. Nov. 1756. „Ce mömoire de 
röflexions que je vous envoye je Tai fait cette mwit et fort k la häte, eomme 
#7. Ni Lens Majestös ni Leu Mi 
„ot par coundiquent apranyed. TI act dene point fait pour re communig 
vous eroyiz que celn pninse ötre utilo, le 











re ne Ta vu, 





„rOUS vons en appercev 





„qwen confidenee, si tant. est qm 
enlaı surtat 
Bosoin dire mi 





mon id&e partienliöre qui peut 
zero x digönder 01 roetifiie.“ Ws Kannik diefe Worte nieder- 
fehrieb, modyie er mir diecht fagen Können, feine Arbeit fi dem Keifer und der 
Kaiferim noch unbetomnt, daher von ihnen nodı nicht gebilligt worden. Rad) Paris 
er fandte er fie doch nicht ab, ehe fie diefe Billigwug erhalten hatte. Man ers 
ficht Dieb ans feinem eigenbündigen Schreiben om Ruifer Ftong vom 14, Na 
welches lautet: „Sire, Ayant apıpris sie M. d’Eströos döpechoit co matin um 
„covrrier ä sn Cor, Zni travaill In plus grande partie de cette nuit h ce 
„que. M. tronvern oy de La supplie dev bien de Iire sur 
„champ avec 8. M. Pimpfrattiee, si coli et si Kilos daignent aprouver 
„co que min diet? mon zöle dans cotte eensiom. de ma In rouvoyer au plutot, 
Tin enrrior de M. d’Batrin niattendunt que mom paqnet por jeurlir, Kaunitz- 
Rütderg.“ Der Kaifer faried Hieraaf eigenhäurig: » Franz, 

17%) Kn Starhembern. Gigenhändig 11. Hop. 1576. „Te zele le plus 
je vons cum munique aufourd'in 
qwil ya des wnes soconder et 
rien no seroit plus fans, 
nme pmroit de honne nvinciblen, 
desant Dien que je penserois comme je pense, si ji 
nsciH du Ray. Lex afliren de In France vis-h-vis de 
at henrensenwnt dans Ia plus helle passe du mande; il n'est 





wetant au 


































pur mo diete, won cher Comte, kat co qui 
„Tächez que Yon ne donme point dans Wick 








„de In prödileetion pour Hanusre. Dans note fi 





„Mon op fg appnyde sur des sog 
„et je vons 
lhonnenr d’itre due 
„lAngleterre 
„gueren possihle qne In chance puisse tu 
„une par le mayen dune guerre £ 





of 





ron 











or h Tayantage de ses eunemis, 
aturel de vonloir se 
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me Anne ot nbime, que In France anit bien que sea ennemis 





‚rei 
ini erensent dep 
Syrai moyen de tmıt nerdre, soit A Tägard de Im guerre vie-ievis de Angle- 
nterre, soit k Nügnnl du grand ahjet commun, qui deit mettre la Franco an 
„fute de sa granleur? Je vous avoue, je ne sauroh Timaginer de la part 
„un Ministöre ans elair du moment qu'il voudra y repenser sans pr&- 
„yantion. II na s'agira done quo de P’y angıger. ot je voma prie 
„eucore ung foln,t 


23%) Mario Thereſia an Georg II. 19. Okt. 1756, 
23) Colforedo an Maria Therefic. 19. Nov. 1756. 


921) Stuhr. Forſchungen über Hauptpunfte des fiebenjährigen Krieges I. 
75-108, 


piter 








longtens? Et pourroit-on ne pas sentir que ce seroit le 

















) Marin Therefin an Starhemberg. 29. Nov. 1756. 


?53) Mömoire remis le 21. döcembre 1756. Maria Therefie an Starhem- 
berg. 9. Janner 1757. Die Correfpondenz der äfteer. Regierung mir d’Efirdes if 
un mehr in Brucfiücden vorpauden. 





424) Deutfhrife des Grafen Caunitz vom d. Inner 17 
159) Mario Thereſia am Collortdo. 9. Sinner 177. Bon der Sinräumung 
der erfordertichen Plätse zur Deckung der Magazine und Strafenzüge if weuigftens 


in den Akten nichts enthalten, 








198) Steinberge Promemoria vom 20. Febr. 1757. 
#27) Colloredo. 4. Pebr. 1757. Diejer Bericht traf am 18. febr. in 
Wien ein, 





) Mario Thereſia an Starhemberg. 27. Febt. 1757, 
#29) Boriges Nefeript. 





130) Kefeript an Starpemberg. 21. Rebr. 175 





Kauuitz am Stargemberg. Wien, 14. Jänner 1757. 
„tar tout vous parvient anjourd'hui que nons avons porte vis-ievis de 
„N. d’Eströen le Hogıne ot In eondincondane jusqwol il ont ponsihle duller ... 
„Je ne vous eacherai pas que Fat döjü pls d’une fois die sur le point de 
„verdre patiener et de jetter, comme om dit, Ie manche aprös la poignee, 
voyant que du jour au I ao il 
aembrouilloit si bien la matibre, qu'spris avoir beaenup travailld je me 
„trouvois n/aroir rien fnit. Heureusement je retranvois encore en mol-meme 
‚e Inisser aller A mes justes 


„Vous verrös 

















‚demnin et t ent möme dans In ji 











sen de raison 





de sangfroid pour ne jus 





avoit em & traiter avoe tout 
t 


pimpatiences, Car je puis vos nseurer, que ® 





„utre que mei, les deux Cours se seroient hroniliies infailliblem 
he pas eependant ate nons ne soyons fort boms amis, et vons 
I: de eo que je viens de vons marguter A cut ügurd.“ 


„Cela u'om 
ni dirds rien au mon 











) Stuhr. Kocfhugen. I 93. 4. 
sır 


original ram 
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133) Gonvention „den Dienft deren vereinigten Armeen ber Kanferin Königin 
au Bungam md Vögeln, ud Seiner Alerehrinlicen Mayeität beizeffend“. 
Febr. 1707, Rriegeanch 


"24 Refeript am Gerhägu. 11. Dec. 1756. 





134) Projet pour döboncher et op&rer du cotd de In Saxe ou de In Lnsucr, 


134) Projet Wopörations en eas qwon Jugernit & propos d'entrer en 
ie avoc len plus grandes forcen. 





#31) Protocollum der Zufammenteeitung fo in Ahro Kiu. Hoh bes Peinzen 
Catl von Lothringen Gegenwart mit dem franjöfifhen Lieutenant-Göndral und 
Ministre Plönipotentiaire, Comte d’Eströes, den 2%, Febrnarii 1757 in ber 
Burg gebflogen worden. Kaunit, Nepperg und Browne nahmen an dieſer Br 
Poredjung Theil, 

+39) Nefeript am Efterhign. 11. Der. 1756. 

+39) Gfterbägn. 25. Janner 1757. 

+60) Efterhägn. 1. uud 9. (Febr. 1757. 

+91) Efteihägy. 9. März 177, 

142) Eferhlgn. 9. Febr. 1787. 


399) Gierhäg'e Bericht vom 24. Npril 1787 und die demfelbent beiliegende 
Dentic 





144) Eferhägu. 26. April 1757, 
146) Mittheilungen der ruſſiſchen Regierung vom 9. und 27. April (a. &r.). 
Beilagen zu Eiterbän’s Bericht vom 9. Dlai 1777. 


146) Wergt. hierüber: Ameth. Darin Therrſia nad dem Erbfolgefriege. 
470 








3) Maria Terefia au Starpemberg. 10, Det. 1 





+49) Maria Therefia noch dem Grbfaigetriege. &. 941. 


149) Refcript an Starhemberg und Schreiben des Stantstunlers an den- 
felben vom 10, Det. 1756. 

120) Der Vertre 
2. Nov 1756 beigeii 


eng if bem Berichte Starhenbergs an Kaumit vom 











151) „Pai om sol de porter tonten nar demanden si hin qui 
lächer une beine partie ct obtenir 
ises.* 











„porsible, an de pomvoir 
„den conditions tris-hvantagı 


**2) An Rai. 2, 


1), 





Ron. 









de sn plus parfaite amitä, et que eette amitie 





„seroit indissoluble A Jumnis “ 


ve) 2. Nov. 1750, 
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433) Sail. Nefeript md Schreiben des Grafen Kaunitz vom 11. und 


12, Dec, 1756, 


156) Siarheuiberg au Kaumit. 15. 


357) Siarhenaberge Entwurf. 
S.M. mpöratriee Reine d’Hongrio | 
ot de Bohtne, et 8. M, rt 
ticnne ayant eoncht le Ir de Mai 
un traitö damitid et union döfensit | 
















allumde düs-lors entre la Frauce et 

Yingleterre ne pit stendre dans Te | 
ent, et dan 

dependoit d’ENes Te repos et 

tranquillitö de 1’Europe, nont pu voir 

qu'avec une doulenr exträme que des | 

vie 











salutaires ayent ÄE wonvera'en 
par Vinyasion injuste que le Roi de 
Prusse a fnite duns l'Eleetorat de 


Saxo, ot omeuite Anne In Behöno. 








Cette entroprise ne Inissant plus a 
un doute sur I ons du dit 
Prinee et faisant eonnoitre övidemment 
il m adopte po 
Aale distendre de plus en plus sa 
Puissanee sur les dehris de erlle de 
sos volsins, et qu'on ne ponrroit jamınis | 
se Mutter de pervenir A &tahlir une 
Deix solide et süre tant qui ddpen- 
droit de Ini de In tranbler pur In 
supörlorki6 de ses arme; 8 Me Un 
piratrieoReine eomme partie attaquie, 
ainsi que 8. M. Teis-Chrötionne on 
quali di de Saditte Majeste | 
Tmpörkle ct Royale, ot de Garant des 
Traitös de Westphalie, ögalement 
Provoqudos par oatte Invasion, ont 
rösolu d’unir leurs armes pour repns- 
‚ser Ia vielenes, ponr rötnblir ibre 
am 

et mottre pour Vavenic 1Burope A 
Yabri de pareils aftentats, en röduisant 
1a puissance de laggresseur A des 
teoites qwil ne weit plun 
eu son pouveir de troubler dordnavant | 











ine Eondamen- 























T’Empirs, assnrer le repos pri 








bornen ei 





oaueat· Google 





De. 


1756, 


Prrangöfijches Gegenproject, 

8. M. Trös-Ohrötienme et 8. M. 
Pimpfratrico Reine d’Hongrie ot da 
Bohtme ayant somelt le Ir de Mai 
1756 um traits danitis et diunion 
döfensif dans In vie d’ompücher que 
a guorre allunfe dis lors entre la 
France ot TAngleterro ne püt sötendro 
dans le continent, et Wassurer a 












mepos et la tranuillied de "Europe, 
wont pu voir qwavee une doulenr 
oxtröme que des vier si anlutairen 
ayent HE ronverstes par Wnvaslım 
injuste que In Roi de Prusse a faite 
dans WElcetorat de Saxe et ensui 








dans In Bohöme, sans quo NAnglc- 
terre alt mis aueune opposition 
A cette violence, mi quelle ait 
offert ni aecordd A 8. M. IImp 
ratriee Reine les secours quElle 
Ini doit, non seulement comme 
Alliee, mais aussi comme Ga- 
do u Prag 
matique et du dernier traits 
dAix In Chapelle, &tant d’a 
lcurs notoire A tnute Europe, 
que Te Roi de Prusse nanroit 
086 sommettro une agrrossion 
si manifexte sans Vaven et Io 
eonsentement de lAngleterre, 
sans ötro asaurd des soconrs 
las plus effieacen de cette Pui«- 
sance; en sorte quo lu Cour de 
Londres doit &tre regardee A 
juste titre par toute Europe 
comme une dos vauses prinei- 
pales de la guerre qui viont de 
dans lEmpire, et 
comme Ia plus grande ressanreo 


et le plus 








ranto Ia Sancti 





sallumer 





ferme soutien de 
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1a tranqnillii& publine. A cot eitet | 
Lours ditten Majostia ayant jngd de 





Ar. 1. 





no de In Saxe or de Ia Bu- 


Vngeresseur. Ku- 








Sunir encore plus ötroitement par un | höme ne laissant done plus 
mouyeau traiti, et de eomvenir plus | ancun donts sur les sentimens 
partienliörement entre Elles des | des Cours do Londres et de 


re Övidemme 





Berlin, fnisant conm 0 
que Io Roi de Prusse a adoptd pour 
maxime fondumentale d’stendre de 
plus on plus an prinannen sur eelle 
qulon puisse 
a une 





moyena de parvenir au 
proposeut, Ont nomm 














de parven 





ide et assnrie, 
pendroit de Ini de In trouhler par la 
ses armıes: 8, M, Trs-Ch 
tant en 
de & 





tienme 
Wausi 
keine de H 
de gurante des Traitös de Westphalie 
et de In paix puhlique, et Sadite 
Majest‘ Tmperinle et Royale com 
pastie attayııde, se trouvant Ögalement 
s par. cette Invasion, ont 









Pravon 
rösoln d'unir lonrs armon pour ropous- 
Ne repus 





ser la vinlenen 
wöneral et le repos partienlier de 
TEmpire, our Vavenir 
Pumpe A Fabri de pareils attentats, 
en riduisant In puissuner de Taggres- 
ser et de ans Alliös dans de tellen 
barnes quil me sit plus en leur 
pouvair tronbler A Tarenir Im 
tranquillitt de Europe. A vet elet... 


329)... dös qwil a 66 question du döpowillement ultörieur du Roi de 
„Prusse, 8. M. a toujonmrs löchire pr Elle-mem stres qu’an 
zes qwElle püt se pröter audit döponilloment, co no poureoit öre quautant 
une NAngleterre seroit döpmillse dans une proportion fgule. Sur quoi il est 
zinportant de remarqner que le Roi eontrihuern ar sou angent, par ses 
„tronppes et colles de sen alliös an döjyamilloment du Roi de Prusse, et que 
— ne eontribuera au deponillement de l’Angleterre que par son eon- 
gaantie. On sent tout A’un conp Ia ditförenee extrörme 
„il ya entre cos denx espiees de eomemrs. II n'y auroit an roste de a part 
„Au Roi ni prudenen mi politigue 4 auivre Ia rösolntion quil a prise dugir 
‚Onvertement et de tuntes sus forees eomtre le vöritable Ennemi de Ia Conr 
„le Vienme, tandie que cell avne le wenl E de la France 
nt dans mire A nes Interöts aetucls.“ 


ponr ansun 





mettre 
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sentement et sa simpl 
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150) Remarques sur Io eontreprojet. ie fird von Siarhembern aus 
geabeiter und bilden eine Beilage zu deffen Bericht an anni vom 31. Ian 


ner 1767, 


*°) Der vierte Artifel follte nach dem franzöfifchen Vorſchtagt lanten: 
Te Roi de Prusse ayant fait agir offensivement des armÄes nombreusen, et 
PAngleterre ponvant ansinter ee Prineo non seulement par des subsides, mais 
aussi par de grandes forces de terre, et par les tronpes subsidinires de ses 
Alliös: 8. M. Trös-Chrötienne ot 8. M. NImpfratrieo Reine sont conventes 
witer de coneort $. M. }impöratrico de tanten las Rnssion A annir dtenie 
tement avec Eller, et A contribuer au sucets de leurs vacs, en faisant agir 
intre Te Roi de Prusse et ses Allids un corps de troupes Russes de quatre- 
ugt mille hommes au meins, dans lo teıns et de la manitre dont il sera 
omvonw plus partieulitrement entre leurs dites Majostes. Les dites troupes 
Russes venant A passer par quelgues-uns des Eints de In Röpubligue de 
Pologne, il est convenu que le dit pussage s’exdeutera du eonsentement de 
Indite Röpubligue, et sans Ini eanser aucun dommage ni präjndice, soit dans 
> droits, wen Ibertis ou son Ind£pendauce, 8. M. consentaut de Fournir & 
eos conditions et non antrement A 8. M, Y’Imperatriee Reine de Hongrie ot 
de Bohöme un subside annnel qui sora stipuld et assnrf par Dartiele suivant, 
da de la guerce, et de seconder los 
eflorts que les Puissances amies vu allices de lonrs dites Majestös auront desseiu 
de faire pour le succts de la cause commune, 

















la seule rue de subrenir aux 





#93) Conditions essentielles et conditions de eonvenanee. 


392) „Au reste Io Roy wagira pour procurer ce döponillement ultcrieur 
„uuantant que la Cour de Vienne eontribnera de son eöts an döponillement 
„de VAngletorre. Les elauses et las conditions A cot Agard doivent Atro ossen- 
stellement les mömes; e'est sur quol la France ne se relächera jamals ot 
‚str qui il est nöcessaire que In Conr de Vienne prenme döfinitivement un 
„parti eonforme A tont en qui a 4 eonvenn Juan’ prösont entre los deux 
„ones 














in 





193) „On a 
„Luxembourg seroit d'un mödivere avantage pour In France, dnilleurs co n'ent 
„pas une augmentation de territoire qu’elle dösire.“ 





obserr& A In Conr de Vienne que ia passeseinn 


364) „Oi les arantages sont &gnux, les risyues doisent &ire räc- 
rouuos.“ 


Reſcupt an Srarhemberg vom 21. Felr. 1707. „Deine Remarquen..., 
‚weiche Wir ſo deutlich, Übergengeied und wohl gejait befinden, dafı fie Unfere 
¶ Alict volltommen erjchöpfen und es ein Meberihaß wäre, in mehrere Aumer 
„engen über einen jeden Article des Contreprojst einzugehen.“ 


19%) Das Schreiben der Kaiferin vom 14. Jänner lantete: „Monsieur non 









„Fröre, apprenant hier Vaffreux &nement de ce que 
„Von a 086 tenter sur In sacröe personne de V. M. le 5 du courant, est si 
„fort au dessus de Vesprossion, que tut ce que je puis Iui en dire, west 
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n seulement jun ai 





antun affsote quo du plus grand malheur 
mais que je sens möme quo je ne pourrat 
„Nötre davantage de ee qui powrroit m'arriver dans le sein de ma famille. Je 
Matte quo le Sei la wort on. eomsorvant lea jonrs pri 
jenx de V. M. Jri 6 des priören publiquen dans tms 
„nes Etats, et je joindmi mes vocux h ceux de mes sujets. Que V. M. seit 
„persundie qu'ils seront des plus ardents et des plus sinetres, et Veflet le plus 
ur de mon « Personne west plus digne qu'Elle de 
„ces sentimens, mais personne i me les a pour V. M. dans un degre 
„plus &minent que moi, Je Lui recommande avec instance le soin de Sa santd, 
nqni ne me pormet po 








yo eprouve dans ma vi 















ime et de mon amit 














nt de penser A autre chose dans co moment-ci. Je La 
„prie Wötre persundde du tendre intöröt que je prous A ce qui la negarde, et 
„je L’assurs encore une fis que je ne vesserai jumais d’ötre, 


#7) Starhemberg on Kannig. 31. Jänner 1757. 


30%) Voriger Bericht 
„Camis dont les prineipanx ötoient le prinee de Sonbize, le mark 
M. de Machault, M. de Moras, Vabbö de Bernis et quelques 








„Elle ext demenrde aveo un t 











3°%) Koriger Bericht. „EN na did, A ce que m’a dit TahlıE de Bernis, 
„que quatre on 
„ou sixieme il Iui &enivit, et aussitöt qu'il se trouva en tat de sortir de su 
„ehambre, il alla ches elle comme A lordinni 





ing jours saus entendre jarlor du Roy; Ade le cinquieme 











) Voriger Bericht. 





) Gorer, 22. Immer 1757, „Questi Sovrani sono nella maggior 
„Agitazione per essere statn atincento dalle vajole il primogenito Areidnen 








Modiei hanzıo diehinrato tale il suo male che 
Io dicono par perb che siano di 


„Ginsepps. Giovedi alle die 
„le aveva principiato luueli sera. Per que 
„buona qualitä e che non facciano temere 

372) Gorer. 29, Janner 1757, „Benche FAreiduen Giuseppe si ritrovi 
„earico sommamente di vajale, che sin ohligato a molto soffrire, non ostante 
medi 














ei lusinguno che tutto abbia a finire felicomonte.“ 


) Am 26. Febr. 1757 erſchien Iaferh zum erften Mate wieher in der 
Seffentfichteit. Zur Feier Diefer glüdlihen Creigniffes erhieit der Mo Graf 
VBatıhyany einen mit duwelen befegten Degen, deſſen Gattin einen Brillantjchmud, 
die Kommerberren Solm und Hamilton ſchwere goldene Doen, Exferer noch 
Üüberbiefi einen wertfpolfen Ming, der Feibarzt van Swwieien zwölftaufend Gulden, 
Roc viele andere Perfonen wurden reichlich deſchenti. 








+74) Bei dem zu Gunſten des Prinzen Karl von Lothriugen in dem Tractat 
aufgunehmenden Penimmungen geſchah dirß gleichfalls. Wegen der geringen 
MWichigteit diefer Stipulntionen wurden diefeiben bier wicht ausdrlctidh heruor- 
gehoben, 

#35) Sefeript der Kaiferin an Starhemberg. 
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170) Corer. 12. Febr. 1757. Mi eomatn che questa Sovrana non ia 
„ostremamente alena dalla pacr, non solo per risparminre 1 effisione di tanto 
„sangue, ma anco per nom essere molto ben provedutn Ia xna Casa di danaro, 
„eosiech® potendo il R& Cattolieo eondurre il R& di Prussia a rilasciare la 
„Sassonia al Ri di Polonin, «da rieareirlo al meno in parte de’ dannt sofort, 
„e cos pure a cedere alla Muestä dell” Imperatı 
„Siles 
„U Areidnea Ginseppe in rienrehne: 
„gucrrn, in tal ano non aurchbe 















;e porzione della 





© ad assienrare il so voto per 1 elezione di Ri de' Romani per 


'o delle gravi spono sofferte por In presente, 
mpossibile che 8 M. aderisec ad un ami- 
„ehevole componimento, Deneht il ver» wo interesse eriggn il eontrario © 
„rieerchi ehe il R+ Prusso füsse abbattuto in molo da non poter per Innghi 
„anni esser in grado di sturharla. Possono molte aggovoları queste tali trat- 
„tazioni le gagliarde diffieolth che si frappongono nel eonciliare le convenienze 
„di questa Corte riguardo Ii Stati di Hannover con quelle del R& Cristin 
„sima, ossendo por Intioro npposte Tune all’ altre. La gnmntia fatta An quatn 
„Sovrana delli Stati di Hannover, cd il ra; I desiderin di 8. M. di veder 
„eletto R& de’ Romani I Areidnen Giuseppe esiggone elo non si turbi In 
„aniete dell’ Imporo e partieolarmente I Stati di Hannover. Pereib & molto 
„prohabile ehe por sulyare questi orsenzinli oggetti ella si conduchi ad accot- 
„tare_ proposizioni assai diserette @ molto lontane dnlle eoneepite speranze...“ 


























17°) Zweites Refeript der Fahherin an Siarhemberg vom 21. Aebe, 1 
Es ift nehmlichen der frampöjdpe Minister in dem Haag, d’Affry, den ten dieſes 
„von dem Holländiichen Generaten Hompeſch durch ein Billet erſuchet worden, ſich 
musch fübigen Tags wegen einer wichtigen Borfellenheit bey ihme Hompefch ehr 
Zafinden. As num KAM ſolches not feidigen Tage befoigen, jo hat er den jungen 
„Slinzeland, eitent Sohn des alten Ponsionaire vernehunden, welcher fih anfänn 
„ihren dahin geänferr, dad Engeland munmehro die ju Fortfegung des Kriegs 
„erforderliche fonds aufgersieben abe, dah aber dieje Erome aufer einem dent 
„sönig von Preufien zu zahlenden subside nicht weiters an den afnirer du 
‚eontinent Theil nehmen, fondern feine gamte Anfmerfiomfeit und Macht auf 
„America und auf das Seeweſen wenden würde.“ 

379) Voriges Reeript. „Diefes hat dem d’Atfry zur Neuferung Gelegen- 
heit gegeben, daß der Mönig in Preußen die Friedensabſichten fehr eiſchweh ren 
oörfiee, Es folk aber Slingeland hierauf replicirt Haben, bafı man in Eugeland 
„bie mit dem ernamten Kong eingegangene Allianz ohnedem jehr bereut, und daß 
„folche. bei dem Ariebenegejchäfit ywifchen Arancteeich und Engeland feine Hinterrmifs 
„oerurfachen wide.“ 


'7®) Lacretelle. Histoire de France pendant le XVII = 








cle. III. 285. 


) Starheniberg an &amnit. 3. ehr. 1757. „Le motif apparent de la 
„risolution que le Roi u p 
„de hai donner la desunion, ou pour mienx dire, Ki de depmin si 
„longtems entre Messieurs d’Argenson et de Machault, nqnelle an offet ost Ia 
Jsotree den tous los tronbles qui agitent eo Rayaume, et des sites fachenes qui 
zen ent result, A co moti Öoient joints suns doute Uantres encore plus pressnus, 





© ont Io mecontentoment que no pouvoit manquer 





& subsi 
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En Aunesstiagn. Rt. hol ide 


taceällöröfestenti tie Io Rei aveit pie. Ces 
nrgente de toms ces tranbles, Te peı 
ir tant qne le Ministöre seroit desumi et ne eomseil- 
— ven art des denx partis opposds, 
le Dem eflet qme ne peut emere manıynor de prouduire la satisfaction que 
ee Roi senble demmer an D a publ one que Tom 
rarde 3 ira de tom en manyuant 










„t'espeir de ponvoir y 
nlornit le Roi 






‚de chnenn 


















tee fitre cin 





„somme son ennemi döchd, m 
„Lomme, qui trahisseit Je Koi et TEN 
tsumnelles presane tu 


be et un malhomnöte 
tet ne suivoit en tout gue ses vucs 
ours eomtraires (her quelle pretendeit) au bien 
zpuwblie. Elle n’a jamain gu pmeveni deird ct peut-ötre ai 
„dösirable pout co Pays-ci, qui ne peut guire ötre gonverne que par Fautoritt 
„Une senle personne ü qui le sonverain doune tonte sa confanee. Le Roi 
„aceontumd an trammil de M. d’Arg illenrs beancoup de 
„de Ivi, navoit jamais jur dispose A en defnire, et sembloit se epuser 
ierement sur hi de toutes les choses qui #oient de son düpartement. La 
„eirconstance prösente a enfin produit Noccasion ai longtems dirirde, ot Mad. 
de ven prövaloir. I a fallu se döterminer A 
ne tems son ami M. de Machault, piisque los mömes raisons 
Naient Veloignement de Tun, parloient aussi contre Tautre, d’antant 
„plus que eelni- par Timprudeneo de sen derniires dümarches et ds conseils 
„oe sages q s de son chef et sans eonsulter persunne, &toit 
„encore plus hat par Io publie que son ndversaire, et avoit donnd en tout de 
fortes prison contre Ini.“ 









ii co point ei 








on, ot faisant 














„de Pompadour a en Vadres 
ven 


„ani con 














993) Sie find abgedwudt in den Memoires du de de Luynes. XV, 





Die Aeuherungen Stargembergs über beide Minifter find für wie Be- 
rıbeitung derfelben won großem Anterefie, ud beweilen nleichieiig tie Cbiec- 
, mit weicher er fih ansipruh. „Jo ne puix me disponser,* fareibt er am 
3. Februar an Kauuit, „Waroner mahgre le p 
„regretter lüloignement de ees deux ministres, que le Roy ne Inisse pas que 
nt cortainement Yun et Tautre gons 


et sans le tort quäls out wu de faire tourner leur haine 





de 





jet que nous ayons de 










„et desumi 
„de Vita, 





1 personnelle au desavantage du service de leur Maitre et au bien 
re dune grande utilitö. M. de Machault, 
16 trös-froid et parlant peu, passoit ndanmoins pour un homme de fort 
bon sous; Äl ma par tel toutes lex Fois que je ui a parl d’aflaires, co qui 
„pourtant n'est jms arrivö bien sonvent, On blamoit beaucoup la couduite 
avoit tonue dans In charge de cos 



















„n0 des logos par tont co quil a fit 
an) dtoit en bien mausais at lorsqwelle li a et" confiie, Quant AM. 
„gem q jement et de li parler 






je ji cn oeension de voir pls par 
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de finesee, 





trös-sonvent d’affaires, je hıi ai tromvs benu 
„Üadresse, de connoissance des afnires et Mhabilet dans la manitre de les 
„traiter, TI avolt le ton qulun ministre doit avoir, eomprenoit bien, ziponde 
„A tout, ne nisoit ame des ohjertions sensfes ch ralsonnables, ne disoit pas 
plns qu it ot naffoetoit point de risorvo mal A propas. Avcc celn 
teit trbs-labortenx ot port tant qu'il Te pouvoit A rendre servic 
„mot il ötoit Ministre et avoit de bonnes et grandes quali On ti 
„Wötre intrigmant, intöreass et fuurbe. I halissoit Mad. de Pompndour et tout 
„ce qui avoit rapport 4 elle. U ötoit enmemi du nowvean sistiime, mais il 
„tfoetoit de fire paroitre le emtrire, et en raisonnoit comme Fil 
„eu echt &6 le partisau Te plus zeld I est apparent nöanmoins que 
touten ses wnes Aondoient A le renvorsen, ot il mvait bi 
„encher sa prödileetion pour Io Roi de Prusse, et sa erninte que In Puisen 
„de ce Prince ne füt totalement and 
„un grand bonhonr pour nons qul snit Hoignd, car Jam 
„nous fier A Iui, et plus il est leste et adroit, 
„eraindre et de nous attendre A quekjte mansais offen de m par 

153) Kauni an Eflechäy. 12 Febt. 1757, „Duck dieſe Berinderung bat 
„lnfer Hof ehender gavenmen als verlohren, waffen M. d’Argenson Uns ni 
„mahlen fondertich geneigt geweien, fondern allejeit ne Bertiebe für Prelfen u 
„eefennen gegeben, auch dermahlen der Ahhi Barnis das grähte Vertrauen des 
»Sönige Defüyer, mithin nicht fo viefen wiederfiand alo vorhin finden wich, Das 
„angefangene große werd. auszuführen.” 

3%4) Starhernberge 3. Febt. 1757, „lin mo prosseut netwellement benn- 
er senlement de häter Ma conelnsion de notre 
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us nous av 














autre de ii 





„eoup Yun et 
„traitd aecrot.® 

153) Bom 17, Bebr, 1737. 

) Nefeript an Starhemberg. 5. Merz 1757. 

192) Starfemberg om Rannig, 4, Ayıil 1757. Von der bei Schäfer, I, 200 
erwähnten Fälfchung eines yoifchen England und vreuden obgefhloffenen Alan 
vertrages ud einer dadurh bewirfien Umftinmmg tes Königs don Rrantreid) 
it in dem Berichten Staxhembergs uud den fonfgen ereichifcien ten nirgends 
die Rede. 

195) Starhemberg an Aauni. 3, Mai weiten der König dunchaus 
gewolt umb fh eine recht befondere Freude daraus gemacht Hat, daß die Une: 
‚ahrift dem 1. Diary als am dem nähmlichen Tag, da im dem vorigen dahr der 
„Defensiv Tractat gejcloffen worden, erfolgen folte.“ 

#0") Am 24. Juni 1757 erftattete Raunig der Raiferin feine Anträge fiber 
die Art und Weie, in weicher die Meberfentung der framöiichen Subfiniengeider 
am ihre Befimmung am poffenpften zu bewertftelligen wäre. Cr fehlug jiegu die 
Vermittlung des Banfgaufes der Mad. Neuine in Bräffel vor. Maria Tgerefia 
Ichrieb eigenbümdig auf das Referat: „placetz id verfiche gar nichts in geld 
‚lachen; id weis mir aus exporients das bie nottines in denen negetije mit 
dem Hoff ch gar wicht veigeffen umd ſehr hoch alzeit ſelbe augeichlagen hat.“ 
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49: Kenirtaugm. Sie Nein: 
+90) Etnrhennberg. 3. Mei. „Da man allhier in der benforge fihet, es 
werde befagter König ehender alles a erfte anfommen faffen und Land 
rund Leute anfopfern, alfs fih zu einem verfieinertichen Frieden zu beuehmen.“ 











19%) Das fogenanme pays nltroesd& wurde für diefen Fall darch Star- 
heniberg zu Gunften Dekerreichs gerettet, 





#93) Einxhemberg. 3. Mai 1727. „.. bin fehr laug. ja bi auf Nie äuffeefle 
itnet auf der Eimvendung beflanden, dafı die Dems derer Forti 
„eationen von Luxembmig in dem erwehmen all mich Rasıhaben Lone, Da 
„mie aber ausbeiidtich eitlahret worden, daß man von diefer Condition niemahlen 
abftehen würde ... fo babe mic endlich, dazu bequchmet, Zollte der Fall fid) 
mereignen, fo würde es fihh wohl med) ihm taficu, bey einem fünftigen Pricdene- 
(hf, vor weicher Epoyue die Demoition ohnebin nicht vorgenommen werden 
‚an, Diefe Condition anmach umzuftoßien oder in Miuftigen Zeiten eine neiie 
„Beftunng anmoeder zu Luxemburg felbjt oder anderer Other anzulegen 





























393) An Storhemberg. 13, Mai 


4%) Dorian Tferefin an Storbemberg. 14. Ami 1787. „Da 26 Deinem 
mausnchmenden Frleih, gefchictichteit und wreieften Dienft-Eifer endlichen gelungen 
dat, eine der wicptigften, Hüdtehften md verwideitten Pandiungen, fo ſich 
„jemabten ergeben baten dörffee, Dergeftaften zum wihetlichen Schlufi zu bringen, 
dab Du nicht nur überhaubt Unferen dichialligen ud umftändlichen Berhalungs- 
befehien ein wolktommenes genügen geieiter uud die ſich Häufig ergebene 
‚Schwierigleiten mit fo vier Stamdbeitigfeit als anftändiger Mähigung und 
„Ringheit glüctich überwunden, fondern auch bey einigen Articlen mehrere auss 
sewüretet haft, ale Wir mach Veiehaffenheit der Umftänden mit Wahrfheinlichteit 
‚anpoffen Tönen, jo geben Wir dir forderianft Unfere gnädigfie Zufriedenheit 
„aber Deinen gehatienen Veirag hiermit zu erfemwen, beguehmen und beftätigen 
moldren im allen feinen Theilen, und da Wir Deine um Uns amd Unfer Erohantz 
„errporbene große Werdienfte nad) Ährem wahren Werth tinjehen und beuctheilen, 
fo Rat Dr Dich auch gänlich verfchert halten, dal mir derielben mit aller 
„Grade und Wohtmollen eingedenel fen werden.“ 














393) Das offenbar aftenfible Sch 
berg, gleichjalls won 14. Jimi 1757 Inute 
„ratifieation du traite que vons avoz signd le 1er de May. Ce sernit döprimer 
„le märite de ce grand onvrnge que de vons en Tnire des cumplimens. Les 
wre PEurapo sont ce que vons möri 
nt que la Fortune vons a mienx servi que may; il 
'* om en erödit les grands hommes qne vous y_avez 
Mossiours de Relleisle et de Nernis, quianrida vons pu fire? 


u des Grafen Kanuit am Starhem- 





„Vous roco 





a par ce courrior In 











„applandissemens de 
„aurez. Avonez cope 
„Äalloit tronver cn pl 
„ironvin; 


et. ce que vons 













„Jo me Natte quils ont la bonte Waveir assez bene opin 
et A leur fagan de penser toute 
leur est düe de In part de tons cenx qui s’y conno 
ont ben 
„lwurre pour m 





pas donter que je ne rende ä Jeurs tal 









nis il e'nrit de eomronmer 






u» Fait nsurönent jus— 





et ce sont les obstacles qui paroisseut 
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„se mulfiplier anjomrdny qui leur en frniront Tocension. Vans anrda, 
M. le comte, que je suis pmer quelgn 
„sont les Teurn; Is peuvent done compter mu 
„assurer bien positivement, et d’ütre an 
„sineöre .....* 





chose en tout cola et ge mes prineipes 








de len en 





moy. Je vous pr 
ste persund® de Tattachement 





390) Kamig an Starhemberg. 14. Juni 1757. „Je deis, par ordre 
„exprös de LL. M. M. vous charger, M. le comte, de fire commoitre de leur 
„part iM. Tabbö eonte de Bornis, qu'Elles regardent comme son 
„le grand Trait& qu'Elles viennent de ratifier avec In plus grande sati 
qwElles comptent sur luy et qu'ßller dönirent ayce empromement Toccasion 
„de pouroir luy tmoigner Testime particnliere qu’Elles ont ponr luy.* 

Raunig an Starheinberg. 14. Juni 1787. „LL.M. M. IL vons chargent, 
„M. le comte, de dire de leur part ä M, Io maröchal de Helleisle, qu'llles 
„eroient ne ponvoir mienx Iuy tömoigner eombion Elles Nostiment, qu'en se 
„reposant entjörement sur le zöle avec leynel Elles sont persuaddes qu'il 
„travaillern A In conaommation du Traitö qu’Elles vionnent de ratifier, qu’Elles 
ur eomfinnee dans les dispi 
„pour seeonder In resolution genörense qu'a pu 
„samment, qu’Ellos se Anttent qu'il vondra bien au 
„et de sos conseils pour les op6rations de Tour armen, et que, «il pouoit 
„se tronver A portäo d'y infiuer personnellement, Elles seroient bien plus 
„trangnilles qu’Elles ne le sont sur font ee qui pent arriver. Vons ne saurez 
„en trop dire, en un mot, ni trap coimpter en möme tes sur ma 
pi 


















meitent, moyenmant cela, tote 





qu'il fern 





le Ray, do lex seconrir puis- 

















37°) Kauuitz am Starhemberg. 18. Aufi 1757, „Die zwen Portraits für 
„den M.Rowill& md Abb Bernie find zwar fertig und wegen der Steiner ſchön, 
„aber die Gemähtde fo ſchlecht gerathen, daß ich andere beftellen mühen, welche 
merft im erfichen Tägen geendiget fern werden. Dem herrn Abbé Bernis it noch 
befonbers ein Toflbafter Ring getvidimet, welchen ich beu die 14.000 fl. merth zu 
„Feun ſchabe. 

„So dan find Ihre Dia. enifchloßen, der Mad. Pompndonr ein Andenten 
„im überſchiden, wan man nur wufte, was am angenchmften jeim dörfte. Ihre 
„Day. verlangen alfo Ener Hochgeboren Borfälag zu vernehmen, ob dns Pramsent 
‚in Geld, oder in einer Dofe mit 9. M, Portrait, ober in indinuisch Iaquirten 
„Soden, deren man bier einen fehönen Borrath hat, oder aber in Gejhmud zur 
„befchen habt. 

„Würde das Portrait gemahlet, fo müften E. H. die Dofe mit Brillant: 
befetst zum voraus in Paris beftelen, und die Gröfie flie das Portrait ci 
ichiten, wohen die Ansfuhung der Brillanten Dero eigenen Gutbefinden über- 
„laßen würde. 

Fielt aber die Auswahl auf Geichmuc, fo if eine jhöne Agrette mit 
„gebobrten brillantenen Tropfen, fo in Paris rar ſeyn börffte, darzu auserfehen. 

„E. 9. werden ſchen Mittel finden, den dortigen Guſto duch Dertennte 
„Ohanng zu evforichen und Alles in die vergnüglichfte Wege einzuleiten. * 




















Frey Mumertungen. Sr. Inn_a. 





"7, Kamnit an Ziaxhemberg. 6. Ag. 





+*) Kamis an Starpemberg. 7. Det. 1787. „Ahro Man. lafien ſich 
Ew. Ere. Vorfhlag, ein Eeritoire zu dem bewaften Present zu beftimnten, aller« 
„gnädigft gefalten, uud Haben feibfien aus ihrem Sorrurd die fchöufte und tarefie 
„Zuüte am laguirien Sachen, fo zu finden ſeyn dörfiten, ansgefucht. 

„ter den zmen lannirten Käften ift eier, fo fih am beten zum eeritoire 
cidet ausgufuchen und der aubere entweber wieber ambero zu jchiden, ober 
wen Ew. Grc. glauben, daf damit Ehre aufjueben fee, nebft dem eeriteire 
„ats ein Anbeifen zu übereeich en 

„Die Übrige Foqnivie Ztüde Find zioar nicht ju beim Ex 
naber wegen ihrer aufferordenuichen ſchonhet 
nlihe verſon gewidmet.“ 











(oiro zu gebrauchen, 











Nov. 1706. „Wenen Schweden Hoffe ich noch das befte, und 
wann der Ruſſiſche Sof mebft dem Arauzöfiichen thuet was beyde then können, 
„fo dörfite von diefex Zeiten den König in Peeiifien der empfndlicfte Streich 
„bengibeingen fen 














#" 1) Refeript dom 10, Det, 1 





2) Bericht des Faif. Geinndten Grafen 6 
‚t A denr döte ame Princense sur du Roi de Prusse, parfalte- 
niment ressemblante de © am Roi son frere, qui ne parle qne Apres 
„lni, et qui ne cherche qui reudre Ia Sudde döpendante de In Prusse: t6main 

in, qwon a d&couvert il ya 
oioise sous I 












— * 





‚une correspondanee scerette de mu propre m 








fre ans, et qui tendoit A faire puaser In Pomeranie $; 
omination Prussienne,* 
#"3) Garden. IV. 


ze) 28. Sm. 1 











#02) Schäfer. I. 807, 





396) Beilage zu den Berichte des Grafen Sternberg vom 3, Mär 1757. 
tme Quil restera munitre den Etats de Silesie, comme il Vest A prösent, 
2a Quil restitmera an Roi motre nnitre Scs Etats, Son arme et Sex 

sujets saxıns, comme aussi tute Vartillerie, arme itions de guerre, et 

tout Tattirail pris d 

Quioutre eela il dödommagersit le Ri wotre maitre eb le pays de Im 

















maniöre suivante, sayoir: 
qui huy feroit ayoir en propridtd la ville d’Ertlort avec son territiire, 












ei Kengegeoit A indemniser "öleetour de Mayence par un Equivalent, 
Qu’on wignorcit par quo cette ville ayait dj appartenn ey-derant iı 
som de Saxe, et quelle rapportnit avec san territoire environ 30.000 








&ens, lesquels prurroient ötre auguent's Jusguk 170,000 Seas par 

Qui acvorderoit la Srapel-Serehtigleit dla ville de Leipzig, comme 
re commerce et pussagre des denmdes et des marchandisen par 
‚de Hembourg cm Suse par DEI 





aus le 
—R 








ig, allant ot vor 
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Quil pormettroit anss) de retnhlie le Ihre eommeree entre la Silisie 
et In ville de Leipzig sur lo mi 
pourtant que Io Roy de Pologne erderoit In Domanne am le Zell dtnhli & 
Fürsteuberg sur YOder. 

Qui! procureroit ot garaninit PPhae 
de Pologno dans In famille Ruyale de Saxo- Et enfin quil pmyero 
quielquos mllions en argeut womptant A la Saxe potr In döommager de ee 
anelle a wurt, ot pour rötablir lo ertdit de In Steuer. 

Pour les conditiona ausmontionnden la Ray de Pruso naworera la 
France Wen fire garante, va que 8. M, Prussienne fera daberd son 
accomodement aver Elle, en sn dötächant de NAngleterre avec 
— Flle no „staitalii 
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—* 
ternberg. 31. März 1757. 


eferipte an Sternberg und Starpemberg vom 6, an Efierhäzn vom 


20 





=») So wirnde in der Zibung der Ditirärconferenz vom 20. Nov. ein eigen 
haudiges Bilet der Kaiferin vorgelefen, weiches lautet: „deu novembr ift iudefien 
vorben and a prima diete hünte alles follen verordnet fein, mie ein flelle ex- 
„pedien fan, fo Tönen alle dreu «6 thun ud wurden dadurch ville confusionen 
„erfpart. wegen der eintheitung heren rneruton olf aud) megen ber rimonta habe 
mich feinen Vortrag geschen. alf (alles) disco pressirt und ift nur zu bewuudern 
das vorhin die fielen Denen landern ihre verlangen und fAutdigfeiten betreiben 
‚müfen und jetand die ünder in allen fertig ud bereit find und. die fellen alle 
aufenihalt amd fehoirigfeiten machen. morgen werden dise note alj brieff vor: 
„genohmnen werben; wegen exftexer zu ſehen, wie man die regimenter, die ohne 
„dem a porsöe find, kunte anwenden, dise arıme beit zu beichünen und wicht zu 
mderdoffen, wegen des brieffs mögte id dan wiffen, man die ordre weggegangen, 
dam [con fängfens ausgemacht worden. Dregleichen wolte auch wifjen, war 
nespodirt worden von fiegerath ud commission megen beit bien Neuer vor 
bie gemeine ud dent qulden beitrag wor die offichrs, wie audı wegen bejahlung 
‚Bes halben fhloffleeuzers vor dem mrvice, dam mod aljeit fah das woher das 
„ilitare weder Die commissarinte was davon wiſſen wollen.” 
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#19) Kaifer Franz au den Prinzen Karl von Forhringen. 
Kriegsarchiv. „elle a use sonffer, lanfau ettan oxtraonlinerman gran et 
„fur... 

#11) Kaiſer Franz au dem Vrutzen Karl von Yothrngen. 13 
Kriegearcin. „. -Imperatrieo ne nous a pas pen enywietie car 
sur malade ot asse fure ot un a du la sc 











Dec, 1756, 





Dien 
he hore 






ns 
„depni hier tout cet remi a bien ot ojourdı diret quel met pas acan 
„un penx fehle, met jasper nel x Honden sugeman surten par lo movet tan 
nimausais ten) qui fer," 











#12) Zur Gonferenz vom 11. October 1756, „einen exdemtlichen blam folle 





besondere der earalle 





saltiung fu 





ien wegen bey reerntirung der ropgimenter, 
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„mb husarn; einige regimenter find complet, andere noch weit davon, mithin 
„MUS es eine urſach fen die offieirs zur rede zu ftellen, die zu groffe häctich- 
„lei verbietten, auch engends einen offeir abjuihicten, wo die regimenter canal- 
„lerie werben, umb das er dem raport abflatie warumb in mora find, desgleichen 
nbenm husnrn. ob nicht eine neiie Vermehrung der reernten in die länder zu 
„begerm wären, warumen oberöfterreih und I. ©. (Imerötterreich) noch nichts 
„geitelt, böhmen auch 1000 man noch zurück iſt nach folgenden Kften, auch weillen 
„die regimenter auff 1900 man und pferd fesen will, was mod) abgeheie darzu 
„am man umd geld und pferden zu wiſſen, auch 800 pierd bis ende jannarij an 
„sunehmen von deuen fffranien aus Mlagenfuhrt, man wird fie alzeit brauchen 
„fönnen. 








MT“ 
219) Som 12. März 1 








214) Zur Gonferonz vom 17. et. 1756. „wegen denen husarn placet bas 
„buranyay chargirt werde; wegen Infanterie folle teopoid palty der Befehl ge: 
„geben werben. Die eavallerio regimenter Haben gewis nicjt alle mit euffer ihre 
‚Nnufdigteit in anmerben gethau, mithin märe 6 afgeit gun einen engnen offeir 
hier von darmstat zu fAiden an die merbpläte, die allen in mähren und 
„böhmen find, das er von station zu station feinen bericht abftatte und erntiche 
„ordre mitbringe; fih zu completirn glaubte 6000 man wire genug am die 
länder zu begerm. wegen der desortanrs placet, zwei) rogimenter ganz aus 
italien zu zichen, feibe gleich benantich zu machen, bamit fetbe id noh am 
„fchlüffen Tönen an die Ielgtexe. 





MT“ 


212) Zur Situmg vom 5. Desenber 1756. „Aegen ber reeruten bem 
„oommissariat gleich zu werochnen, das feibe nicht bier mäefelig wie die hunde 
it enserme auffdehalten werden, wo felbe von wuziffer verderben md über ein- 
„ander tecen. ich felbiten habe binansgeicit md es fo gefunden, ımd bis allein 
‚„woeitlen denen offeien an geld mangelt die montour zu {ch Die ifı nicht 
„erlaubt, tete jo verfhhmamhten zu laffen, an denen fo Dill tigt, alfo es gleich das 
„geld zu geben.“ 








#19) Zur Situng vom 7. November 1756. „wege pulver if alfobald die 
„oeranftaltung zu machen, den mit enger eryeigimg man nicht auflombt, des- 
„leihen was nod) von artiglerie möthig, besomders zur belagrung, wie vill in 
„geld nöthig, dan ein wochen, ein monath umb das audere vergeht und nichts 
geſchihet.· 


217) Zur Sibung vom 1. 
„wäre das weitere cin 








veniber 1750. „Altvatter ft Hier, mirhin 
machen, wos man von Ähme und denen Kindern an 





„ierden nehmen Tann mad will, das die vittmeifter in ihren cantonen die Leut 
‚aufbringen follen, placet. fellen alfe 14 tage die tahellen eiufchieten, alle unmath 
mwartige Fädtihteiten eruftich abzuidiaffen, forderft aber die ville comandirte im 
hungern a prima jannarij zu ihren Reimentern abjejiden, wegen deme wie die 
„eavallerie jolle verfocgt werden, meillen wilejed und gre_tler hier fein, felbe 
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deſſenchalben zu vernehmen, am der conservation mir fo vill fg, gleich in 
„Böhmen und mähren zu Halten, ..” 

21%) 3. 8: „Die capaln dor Me cavallorie ſehud noch bier, ſelbe gleich 
„weggufciten.* 

219) Sufclerg. Die dei Mriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutfchland, 
©. 140, 


»20) Stamıig an Storfemberg. 1. April 1757. „Becde Kapferliche Mapeflät- 
„ten Hatten den Heram Fildmarſhatien Grafen von Brormme allerguäbigft auser- 
„sehen, um iön Ihro Königl. Hoheit dem Beinen Surf ad latus zupugeben; der 
„ernannte dere Feldmarfchall hat aber felbfien das ad latun abgebetten und ſih 
„anerbotten, mer Ihro Konigt. Hofeit Commando zu eben. ch if Cr jehe 
„vergnügt über die embfangene Alerhöchfte Guadensbezeugungen von Gier ab- 
„gereifet,“ 


#24) Gorer. 16. Avril 1757. „...si erede che in breve il Prineipe Carlo 
„passork a Praga, or’ & giunto il suo nobile cd abbondante trano. ..* 


*22) &o frieh Bronme noch am 2. März 1757 ans Fran an dm 
Prinzen Carl: „Il paroit quo les ilden du Roy de Pruso dans ion 
„monvemments qwil a fit ire A sea trouppos, eommeneent A se dä 
„et de confirmer los eonjectures que eos dits monrements n'abamtissoient 
„prineipalement encore quä une doffoneire, et quil tachn unignement h so 
„fortifer dans Ia Lüisace et en Silesie, puisqwl profite des moindres arantages 
„Au terrain et des hantenms quil peut trouver pour y faire eonstruire des 
„redontes etc... . TI paroit de meme que le Ray ponr aa persone est dätermind 
„ds rester avce le gron de sen tronppes dans les enviruns de Dresden pour 
„y Attendre, et pour se tonrner du citö ci le torrent de nos forces vr fondre 
„sur Ins Rriegsnrchi 

»>) Browne an Prinz Karl. Brag, 6. April 1757. Kriegearchiv. „Au 
„resto il n'y a d’awiron nomvollos quo lo brait qme los Prussiona font co 
„de vonlokr entrer le 6 qui est aujonri'hui, avec eing corps War 
„par eing rontes diflirentes, mais A en juger par leurs dispositions, autant 
„aw'on en pent anvoir, il n'y a pas grande apparence A cela. ..* 

#24) An Prinz Karl, Vrag, 14. April. Kriensardiv. „lennemi ayant 
„dorochet fait eaurir le bmmit de donner le eommencement A sen opörations la 


ze du courant.“ 





dopper 









£e en Boheme 











228) An Prinz Marl, Prag, 20. Mi 1757, riegeanhio. „IL out in- 
„eroyable, comment le Roi de Prusse fatigue mal A propros ses trouppen par 
„des marches et contremarches, qui jusquä cette heure n'aboutissent A rien,“ 

298) Gigenbänbiger Zufals ber Maiferin zu dem Neferibie bes Softriege- 
rathes an Karl vom Yorhringen vom 3. Mai 1747, „je demande que nan 
„seulement Königsck comme le comandant du corp, mais tout les generaux 
„fassent une relation exaete enmme les troupen se sont condnits, qui etoit sous 
eur Irigade, si des corps entiers avce los offciers ou des enmpagnies seules 

Arueth, Maria Tberefia und der firbeniährige Krieg. 1. 80, 33 














Google UMVER 





ISCONSIN 


18 Anmerkungen. dr. 37-291. 





„ont commis des haehheten et fait des excez dans Ienr retraite, et non 
„ni, car ja von Joa pani 





‚0 ils Ta meritant,* 





MT 


+27) Cover. 27. April 1 sfortunnte ineontro insel 
alle Macsti, non tanto jor Ja qualiti dell’ aflare, ma poiche 
mo ehe aprendosi Ia campagna con si mala sorte, la trupu si disanimi, 
wer sonananensn a minor effienein © eorraggio, inöltre che eib 
eneg ausilinr] ro 1 fervore, @ che agise 

„pi ei 


oato nuor— 





„aonsihilisei 

















in ayven 








eine... 


+7) Ronnie an Starhemberg, 26. April 1767. 





le Roy de Prusse. 





*) Nata paar vons sonlle, K. A, 





*) Relations de ma eampngne de 1757, Egenhandig von dem Prinjen 
von Lothringen miedergefehrieben. Lie erftredt fich aber une bis zum 3. Mai. 


Diai 175) 





#33) Corer 


934) In Starhenberg. 13. Mat 1757, „Co. habe unterm 5, biefes allſchon 
„erinnert, daß ich auf Allerhächften Befeht eine Neiße zu Umferer bey Prag ge 
„landenen Armee mwiernommen, um beedeifeits Kayf. May. eigentliche Abfichten 
„wegen der ferneren Rriegooperationen des Bringen Carlo König. doh. mündlich 
ori Gimerbringen und ein fo anderes nad) befchaffenheit der veränderten Umftäuben 
naher zu verabreden.“ 


+°°) Beowne an den Prinzen Karl. Budin, 24. April 1 
om emp sur les hantenrs de cot 








7. Kriegaarchio 














no tr 





ip attauen, 
nuelle je ne saurois songer sans fr 
„ae Inisser forcer dur 





averoit jan jen qu’a Reichenberg, chose h In- 
ir, qne d’aussi hraxes gons ajent pu 


un terrain si avantagenx jar une force pour ainen dire 








nögnle A la leur... .# 








Browne an den Prinzen Karl. Martinoner, & 
passant Tigra ot en s’arangant il fundrn m 
„Pragne il 
une je me 


April 1737. 
ment quientre i 
ns avec moi, ce que je neriterai puint, pourxu 
isse raisonnablement promettre un heureux sueds ...“ 









vienne aux m 








#97) Relations de ma emnpagne le 
„en le voyant et Joze dire quil etnit di 





. „Faro que Je fat surpris 
s um tros triste otat, quelquen choses 
mot quil me dit füt quil oteit bien malheurcux et qui 
„youdroit etre mort, et ce mit a pleurer. la minnte dapres il me dit que 
„lennemis avancoit et quil faloit absolument donner deseus. Je ft tous ce 
ae Jo put pour un pen le is Je via qui ny avolt paa majana. . .* 








mdogard, et le pron 





enimer m 
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Mnmertungen. Ar. 28-2. 


#7) „Lo feld, n’en vonlut point demordre ct voyant quon ne eroioit 
‚es Faianhlo ponr les atinqner, il me propesat de Iny doner 4000 
„hommes ot quil yroit les atiaquer. Te vis fort bien que le chagrin Iuy zwoit 
‚un peu tronblö la tete et Je An co que Je pus pour le remettre. ..“ 

®) Relations. 

#49) Oeſtert. milit. Zeitfepeift. 1822. 1. 126. 

241) Being Karl an Serbelloni. 3. Mai 1757. 8. M. 

24%) Defterr. mifit, Zeitfere. Jabrg. 182%. I. 140-109. Der im Kriens 
archive befindliche Schlachtbericht des Prinzen Kerl von Lothringen wurde erft am 
12. Jänner 1758 erfatie. 

343) König Friedrich an Keith. % 
jährige Krieg, I, 71, 

vaebla om Daum. 5, Mai 1757. 8. 4. 

345) Gonferenjproiofofl vom 12. Mai 1757. 

#4) Saunit om ben Kaifer. Böhmifchbrod, den 9. Dai 1757. Abnefender 
am 9. um drei Uhr Diorgens. Friegsardiv. „Jo frimirois de In sone ide du 
„danger anquel je puis exposer les pröcienx jours de Vos Majestis Imj 
par la füneste nouvelle que Jai ä Tour donner, si je n’itois pas rmasurd par 
„le sonvenir de tont ce que je suis que Ton est an droit Mttendra de Ia 
supörioritd de le 














Dat 1757. Bei Schöning: Der fieben- 

















) Boriged Schreiben, „ai done passt du dı 
„avec M. Te Maröchal pour voir ee qu'il peut 3 
„ölogen han nile at ä an pradenen, jo Unasiate ot nwisterni de mas foihlar 
„avin autant que je Io pourrai et qui le trouvera bon...“ 


une pas 1a mit 
faire. Je dois des 











244) Eorer. 7. Mai, 
249) Garen. 11. Mat. 


della Corte © Ministero che in agni ordine di por 





E inored 









je In tristessn che appari 











) Eorer. 14. Mai. 
359) Starhemberg. 1. Mai 1757. 
»»2) Starhemberg am Kaunitz 26. Mat 1757. 


=?) Ludwig NY, an Mavin Thereſia. „Madame ma sur et cousine, 
malgrö Ia valır des tranpen de 





„Say apprie avec In pins sensible peine qu 








„Vottee Majestö et la grande perte que Vonnensi a Fate le 6 le co moin, In 
„vietoire ne West pas deelarde pour In case commune: je ) 
„rement avce V. MiE In donlenr que ini a enas la perte de tant de hraves 


In ensaont td de mes 





tage bien siuee- 


moffciers ot soldata, ot je lor regrotte autant quo 

„Dropres tronpes, mais Jespire de Ia protection dir eiel, de Lamanr de vos 

„aujets ct de In grandeur de votre eonrago que ce malhenr sera hientast repard, 

„in doffenae vigourano de Pragne ost le moien Io plus aur darroster los 
E32 
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„progrös du Roy de Prusse, de donner le temps A vos armees de se rassembler, 
„et ä von alliöa eelni de v ir. V. Mt& pent etre porsuadde que mul 
„even ia Ta constance de mon amitid pour elle, my in Nein de 
nimes engagements, Jay deja done ordre d’nssembler un gros eorps de troupes 
„en alsace pour rassarer nos alliöa dans Vempire et pour agir selon que les 
„eirconstances Vexigeronts, rien ne sera enpable d’arrester mes eforta que 
imossihilit d’en faire de plus grands. V. Mi peut wen fier an desir que 
„Jay de rendre notre union inalterable comme je m'en fie entierement A son 
„eonrage, kan prudenco et han fildlitt. je mie, Madnme ma sour et 





ut wan 


















„De Vottre Majestt 
„A Versillen ce 97 may 1757. „bon fröre et consin 
„Louis,“ 

15%) „Monsieur Mon früre et eousin. V. M. n’a oublid de tout ce 
„qui pouvolt me rendre plus pröciuse la nouvelle preuye damitie quElle 
„vient de me donner par Ia leitre quäille a bien voulu m'derire le 27 du 
„mois dernier.* 

„La part qu’ & mos malhenrs, ct ce qu'Elle 
„fait pour moi en rassemblant une nouvelle arme en Alsace, m’en sont des 
„garants bien sfra et bien agrönbles. V. M. ne suuroit douter par eons&quent 
(0 m roconnoissance no wit proportiounde au prit de son action. Jo ne 
„eonnois point d’espression qui puisse Ia Lat rendre, Je ne puis par consöquent 
„ne La prier de eroire ma sensih lit ans bornes, et L’assurer en möme tems 
Elle peut compter en &change qu'i 








ille me tEmoigne avoir pr 




















‚dpendamment de tout engagament il 





 sien de possible que je ne ferai certainement pour Elle avec Io plu 
„grand plaisir et Ip plus grand empressement, ai, & Dieu ne plaise, Elle se 
„tronvoit jamais dana non ea 

„V. M. aura va daillenes par les demitres nouyellen quo Jo Lai ai 
„fait eommuniquer, dı quoi iln fallu me determiner pour tächer de sauver 
„mon armde enfermeo dans Prague, et Elle vorra par tout ce que Je fai 
ander aujord'hni au Comte de Starhemberg, quo Je ania A la veille de 
nevinement du monde Ie plus eritique. II went pas pomihle de Miro mutre- 
‚ment que Je ne fais, et Je me Hatte moyenmant eela que V. M. approuvera 
„tout ce que Jai ordonnde et tout oo que Pai pm sumgerer die. Le reste 
ndlpend de Texd et do In Divine Provideneo en qui Jo mots tonte ma 
eonanee.“ 

„Quoiguil puisse arriver eependant, que V. M. so tienne assurde de 
‚ma id 






























, de ma vonatance, de mon ennrage et de mea aoins. En um mot, 
„yn'Elle mette antant de confiance en moi que Jai en Elle. Notre union 
pMoyonnant cola ne sanroit manguer de fire notre bonhenr et celni de notre 
pustörite la plus recnlöe. Je feri certninement de mon cötd tout ce qui 
„pouma In rendro inaltörablo. Quo V. M. mo ronde In justico d’en ötre bien 
et qwEile se tienne assurde en möme tems quo Je seral tou- 
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) Starfenmberg an Haunit. 27, Mai 1757, „Ih glaube dah ſehr 
„erfpiehtic fen würde, wenn Ew. Ext. Sich gefallen Lafen wollten, der Mir de 
„Pompadonr über dem Gedenſtand meines heutigen Berichts eine eigenhändige 
„Danctjagumg abzuflatten sund barhımen unter anberen anguführen, wie fehr ich in 
ineinen Berithien wich ihrer betobt und ihre Eiuficht und wahren Eufer fiir das 
„bee dieſes Aönigreichs befländig amühme. Es würde folches die doppelte gute 
Worching wach ſih fien, dafı Sie wicht um darfiber ohngemein erfteuet, ſondem 
anıch ib in mid) fegendes Verrauen dadurch ammod) vermehrt werden wide. 
„Da Zie übrigens die vor E. Eis, erhaucue Schreiben dem König immer vor» 
„zeigen pflegen, fo werden dieſelde nach Dero erfeuchten Gutbefinden von felbit 
„ermeien, ob vor dem dieffeitigen Geldinangel und von der daraus entfpringen: 
„den Noipwendigteit, daß Frontreidh, wann andert der vorhabende Cubjweit ei« 
reicher werden will, mit denen stpulationen in Anjehung der Geihhülfte auf das 
genansfte zuhalte, einige rwehnung in Defagtem Sepeeiben zu machen fen 
dörfte. 


























:°) Rau 
a de Stnrl 
que vons aviez 


an die Marguife von Bompadonr. 14. Am 
inform‘, Maslame, du platsir et de In satisfactton 
om de ce que le Roi vient de ire en 
„dernier Ten ponr soeonder plus puisaumment P’Impiratrico et In eanso 
„eommune, U nons a informd de meme jusqnes iel 
„ariez tmoigne prendre dans toutes los ocensions A ee qui nous regarde, 
„Leurs Majestös y ont toujours öt© sensibles, et Elles le sont ä tel point sur 
que reconte diaffection que vons venez de leur donner, qu’Elles m 
igner lonr feconnoissanee ui, bien loin. A'etre 
















© Tinteröt que vous 








sehargent de vous en W 
inude par In persunsion dans Inquelle Elles sont, que vos sentimens ne 
x qmo vont bien avalr pour Eile le Ro 
„seroit möme angment, si elle juwoit Tütre, par la eonsidiration 4) 
‚ne Io deiv üttachement Juin la persone“ suerl 















de 





„ee Prince respestable. Nutre courrier est portenr de la ratifieation do co 
mi ost son onvrage ot qui sora illastre dans us 
presser son erdention pour se 
ons, et faire cessor plutät 
rs insöpamblos du Man de 





„grand et famcux Trai 
„los sitcles A venir. I ne wagit plus que de 
„soustraire par co moyen aux hazarls des & 
„une plus tan le 
„la guorre, Le Roi trouvera Ylupriratrice tonjours dispostu ot prete 
„erurir aree Lui A toutes les mosures necessuires pour cot eilt, et 
„au'll est dans lea mimes dispositions, et ne donte pas qul ne soit davix 
axce Elle que c’eat de toutes In meilleure ponr ne pas dire la sonlo fugan, 
„de recueillir promptement et sürement les fruits de sm onvrage. A mes 
„vaux Fajouterai eertainement tout eo que ponrront valeir mes fuibles soins. 
wo mo flatto quo vons on useros de müme; je n’en donte pas mänme pur 
„Velövation que je vous connois dans läme, et par le vif intröt que je su 
„une vous prenez A la gloire du Roi et au banheur de Ia France, Faites-moi 
„la grace de vons rappellor qrwlquefeis ma vöndration et mon respactneit 


„attacheiment ponur vous, ei eroyen que je s “ 









fenix immensen ot los malhe 














ille com 














tonte ma vie..r 








Die 
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+7) Hangwitg an Daun, 20, und 27. Mai 1757, f. U, 





#°%) Protofoll der Militärconferenz vom 20. Mai 1757. 


33%) Poinets que 8. M. mpöratrico m’a ordonnd de fire scarolr A 
.R. et dien douner part A tonte In general 
Sa Saerce Majostö non plaint detes reduit A rester dums Prag, 
quelle en attend den bonn effcts. 
que 8. A. R. füsse sentir 4 toute In göndralitö et aux trouppes In 
server prag pour lo salut de Ia monarchie, et que ce 
sort une tache ignominiense a toute larme et h Phonneur german; 
pouyohr ou me vouloir pas faire ce te les frangnis ont fait dans la meme 
oceneion qnoy aulavee beanesmp molns de force. que de Ia deffenes que nous 
feront, depend Te sulut de Tetat, que par quont on doit faire une ro- 
cherehe exacte de tont co qui est necossair A In vie, et den faire mo boune 
onomie. 
que 8. A. R. tionne lo bon ordre era 
e feront pas leur devoit, et cola du grand juseu 















mecessitß ungente d 





ne de ne 

















le yunisse tr 
severement t u 
petit seit wilitwir ou eivil; que 8. A, K. a pareillement tont pouyoir pour re- 
apenser eonx qui feront bien; que $. M. renforen le Comte de Daun pour 
ir Io plutot possible, et quolle fait nenvoir quo Ion frangoin 








ncent fort et ne Ies Suedois marchent aussi A notre secours. Kriegen). 


N 
„de In maniore quil se prend jusgu' p 
habitans plntöt qulü nos trouppoa, sar eelli-ey nont encore prosguo 
nuonflert.“ 

>) Sandfehreiben der Maiferin an Dann, 31, Mai 1757, 


292) Handfehreiben der Reiferin an Dann vom 6. Iumi, 











ineni se sort de tous les moiens pour abimer In ville ... 
nt il fait In güerre aux panvren 
n 











) Refeript vom 7. guni 1757. 


254) Das Schreiben feibft Kegt uns nicht vor. Nach) der Alſchriſt, welche 
Sorers Nachfolger Giov, Ant. Kıszini mit Bericpt vom 9. Sul 1757 dem Senate 
übefondte, lanteie ee: „Enfin Phation est tm, et nous ne savms co que 
este au Brandebourg, 
ne et #’est retird avant qne la parie de In 
Ruwini feibft fAreibt Hieräber: „Grando 
„intanto & la penuria de’ viveri, purtkeolarmente nel corpo del R&, e grunde 
„U ahbatimento degli animi. Non vi & a dubitarne, perche interceite dagli 
„Anstrisei varie lettere dell’ una e dell’ altro corpo, tutto cib manifestnmente 
ranparisce Tea queste si word un viglietto seritto li pugno dal Principe 
„Fnrico, Fratello del Rt, alla Prineipessa Anıs Amalia sus Sorella, nel quale 
„in poche parole, parlando con indignazione # Aisprezan del Ri, apioga 1’ab- 

„batimento o la desolasione del suo anime. Egli & 
non vero, ma V. V. EB. si accertino che egli ö verissinmo, e che In copia che 
„ini 0noro trasmettere, & tratia dall’ originale intercetto arrivato alla Corte, 








„muns deviendrons. La j 
„Phasten a en win de sn pora 


du 18 sera A jamı 


























to, e parercbbe per questo, 
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#00) A 





it, 18, Juni 1757. „la sospensione, il timor, 1 





2°0) deugini. 20, Im, 


2°?) Graf Beurdiet Daum an den Felbmarfchall Leopold Damm. ich, 
22. Iumi 1757. 8. 4. 


20°) Din 





Thereſia an Daun, 21, Juni 17 





=93) Hirteufeld, Der Militär Maria Tperefi 
Wien, 1857. 1.3. 


»#9) DOofterr, milit. Zeitfchrift. 1824. 1. 194. Sirtenfeld, I. 36, 





Orden md feine Virglicder. 


371) Daun om den Galinetefeerelär der Kniferim, Freihern von Koch 
23. Samt 1757. „ni appris avne grande p 










nüntelligenee parani Ten göntraun de vote 
„inienx röglö, Me vol 


„ment ot uns Im 







S.M. pm 
„1ossible pour norvir de man miens Ra dite Au Tele 





ilte bien 
breille h toute sarte 


m 





„in’ceomter, m’hon 
„de gen“ 


232) Haugwig an Dann. Wien, 29, Juni 1757, 





273) Haugwis an Dan, 5. Juli, „Tot le mi 6, les Francois ot 
„Saxons insistent eonstamment sur lo rappel du hue Charle,* 


274) Rugini. 9. Ind 1737 
„li natural sun 
„illrottarono In morte di questo Mareseinllo. sem 
inana vicenda, poieche Iuldnwe 





„Non tanto I eaneorbazione della Forita © 
dell’ anime per le cose ayvenute 
+ vernmente della hu- 
ora n sostegun e In commune 





ineomonli, quanto qu 








seperanza, ora, Imputato od’ Äufedelo 0 di vile, era dironuto Taniversale 
„schornv eil opprobrio, Prima di morire ha aynta ma Ina eonferenan col 
„maroschinllo Daun, o si protendo ch’ alin a Ini consegnato un manitesto 
ehe giunt det 


ndello scorso.“ 

















—* in forlannta hatte 












#72) Im feinem Schreiben vom 29. Juni an Koch, font Dann, nachdem 
er Prag ſchon wieder vertafien Hatte, nur: „ai vn lo pauvre Marichnt Browne 
uni ost fort mal; je crains qu’il n’en roriondra pas; il sonhnite so consulter 
in de Vionne dient quil no sen trmve aueun du Prngg qui 
„est hahile. Sil yavoit moyen de ini em envayer um, cola Io consuleruit 
„beaneoup.* 


270) Schreiben des Hoftriegsagenten Mar. Enmtannel Kottn Wien, 25. guui 
1757. 8% „Mufonften will man allbier melden, da in dem Piccolomini’icen 
„Falais zu Prag eine vonichme Standeoperjon hard bewader werde, melhes 
„ram zu vielen PeniHmaffungen, wier anderen ats ob es ber König von Preufjen 
„felbiten wäre, den Anlafz giebet; übrigens diäbet dicſes der Zeit nad) ein We 
nheimnu.” 
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) Darin THerefia an Karl von Lorhringen. 26. Juni 1757, K. A. 
in nunmichno alle mufere Borficht md Auhnertfomteit dahin zu richten, dah aus 
„biefen groſſen Bortheiten all möglicher Nuten ohne dem mindriten Zeiwerluft 
gen ud dem Feind Feine Gelegenheit, fich zu erholen, gelaffen, fondern er 
„Ämmer mehrers im die Enge getrieben umd hiedei nach einen: foliden Cperatione» 
‚plan zu Werd gegangen werde.* 








#79) Berigt vom vom 30. guni 177. 8. A. 


179) „mons avonte ziettans, mais tout n fait hrul@ et sans avoir In 
„garnison qui ent sortis tout h fait, avec tout lea canons, pwovinnde, chariois 
„et tons Is vivres pour quatre jour pour toute Narmde, devant notre nöez, 
„ea wost pas trop nereahle ni honorable. lennemis avec 2m est derant 
Smotre nerz, et nos avec ponvons Tentamer. HH faut voir le rose,“ 


Karajan. Darin Terefia und Graf Sylva Taronca. X. 
#+) Sufäberg, 181. 








#81) Kaifer Franz an Garl von Lothringen. 29. Juli 1757. Ganz eigen- 
Hündig. gjay resu se matten de hon hear la votr de 24. ol jay veut qre hore 
„que vous et dans Zittau, vous et encore dans In meme m com opara- 
„van, cet adir Tarme prüssien de 26m home visayi de la votre de pret de 











„G0/im, et que meme, quayque vons cie ette 





pret de Zittau, ille on teure 
„le moyen de non senleman tire un des plus considerable parti de la garnison 
„a cux suns Ia monndre di put tire 
„pour 3 jonr de pe a 
„voyre que dm ville ou nous ettlon avan Tenei, ille | vion ayeune un core 
„parcllieu prene a notre harbe ot In garnison et co qui et encore boconp pIns 
„di 
„notre pare le monendre embarı, et jarone qwe prur le fenx de Ia ville de 
Zittan, det que les rossons de ger j oblige, je ne le trouye pas ettonan, quoy 
il fanx tonjonr 0 posible tante tat les moyen pratiable avan de venir m 
« oxectz mot Iiraquil et enporiblo do fayre otreman, cat un tiste nesenito 
„de ia gere, met jorot veut volontio que ettun wenn a cet exect, 
„Pit avopr um garison nombrens prisonie de gere ou nel tre arantage 
zen Ile me annhle quio cet ai pol 





jeulte, met meme je voy quil om m 








et de prowiande, javons que cola ma fay de In pen 











un nasse grande provision de prim 





sans quil Mi ot tom 












‚nen omanen 











jorabla, care 





‚m orot pontotre pu 
„eire furse otre 






In deux avantage que nous 
„navon pas; Inn que nous orion profite des magasen qui hi ettet et que Io 
„fent a consumd: lotre que noms ne nous orion pas fet le fore ano lan eronn 
„ne nans avon brullo cet vi 











Io san renon, care cil davoyıe 
„garnison san Artilieuri, ne me paret pas aroyre merite cet vi 
„met cela et fet et je ne di sosi que pour votre direquesion a 
„lavonir, dotan plus que In porte 
„voye 









t dega prenque enfonse et que von 
'e garnlson ne pouyet pas fer un grande denen ...” 





que cet p 





392) Kaifer Franz an Karl von Foihringen. 31. Iuti 1757. 8. A. nnous 
„devon ne pas pance a In conquet de pei met seuleman NB NB a In des- 
seruquesion de son arme, care ei on peut Iny Ruine wella les pei nous 
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„viondeom deux merme, ensi que pour lo prasan yon ne deve arayre quo celn 
„deyan les hieu com notre uniquo bat, et vos comprenez fasileman que ci 
„on peut fuyre diminue eet arme de fason a etro si fohle quel lanbaras pls 
„quel ne lede, vons eonprene dige que a um m 
‚© san otre ope ıy les refer non 








„tonbera de son 








„arme, ce sera tonjonrs Ju meme chose et on ni ganionra rion 


+%9) Blunen drei Tagen famen niit weniger ale taufend preufifde 
teure in das üftern, Yager. Karl vou Folhringen an den Kaifer. 23. Juli 
“N 


Dei 





Karl von Lothringen an bie Kaileriu. Kleiutſchönau den 20, Ang. 1757. 
„Bey feldher Bervandıms, da der König feine Nbfecht vereitelt und berfelben ans“ 
„führung allzu befchnvägrtich zu feum ertante, fafte er enbiid den einem hochmllshigen 
„Geift nicht anderft ats hart fallenden Entfhhuh, opuverrichter Dingen wieberum 
zueüch meiden.” 

#85) Berichte des Oberften von Jahnus ans dem Feldlager bei Landehat. 
14. und 16. Ang. 1757, 8. U. 


) Er fetbft fehrieb num dieſe Zeit feinen Namen Laudehn, fpäter London. 
#*7) Candons Bericht vom 9. Aug. 1757. 8. A, 


#°°) Kart von Lothringen an die Kaiferin. Kleinſchönan, 11. Ang. 
n. æ. A. 


#09) Bon einem bei Hufchberg Wuttle S. 198 ımd Schäfer 1. 343 er- 
wa huten fiegreichen Treffen Panıdons gegen dan Prinzen Mori; von Deffau ge: 
ſcieht weder in Lanbons Verichen mot) fonft in dem Mriegeafien irgendwelche 
Erwähmng, Ach daß Landons Generals-Patent zuerft in die Dinde des Rönige 
von Preußen gefallen mad durch ihm erft iu der zweiten Hälfte des September 
gaudon begtächvünfcend zugefendet werben fei, fcint ierig zu feit. Mın 28. Mg. 
eitte Kart von Korheingen dem Sberſen Kamdon feine Ermenmung zum Genera 
feldwachtmeinet mit amd in dem im Kriegsardjive befindlichen Berichte ans Wald» 
Heim vom 31. Ang. bebanfte fih dandon für diejeibe. 











+) Einem Schreiben des Kaifers an Karl von Lothringen vom 25. Aug. 
1757 fügte Maria Tüersfin eigenhändig die Worte hin: „je von prie quon 
nfasse quelgue generosite a part au corp de jahnus, ils Font mörite et cola 
„les animeroit. om me dit dans linstant au 
„larmde pour le 18 juin n’at pas encore &i 
esaetenent, jahmus eı laudhon meritent surenent detre chevallers, 
„je vous prie, fuites leur donmer des placets et A d’antres aussi sils sien 
„tronvent.t 

#99) Diaria Tperefin an Karl von Lothringen. 4. Iuli und 2. Aug. 1757. 
Ar dem erfteren Tage ihrieh die Kaiferin dem Prinzen Karl auch noch folgenden 
ganz eigenhändigen Brief: ne dt 

„non cher frere, Pimp. etant partit a midis avee um grand vent ussez 
„froid pour hof je vous expelie Vostafette venant de receveir la votre du 2, 















ai donnde a 





je vone prie de vons on 





inform 
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1 console ons ons mandez de votre jambe; domner 
„vous senlement du repos. Les prussiens tenaces h jung bunzlau ıne de- 
„plaisent, je vondrois los suvolr hors de la hoeme. Inchesi sera d#jt de retour, 
„vous anra dit nos ideoz et que nons attendons de vous des ideez si on devoit 
„eletacher quelqne chose vors la silenio, Parndo Aant si grande et 8000 irre- 
sguliers etant encore en marche, il est vrais quil est a eraindre que ces 
75 ne fnssent grand deserdre; il inudroit envoyor avoe enx des generanx 
no In envallerie nt 





ide) ex que 














„et offieiers aller ano paar los enntonir. eu 





la de cu 








remanter anıssi vite quon le 
pläß a pragne, a iglau era 
„linz m co demier endroit om eroit que eomander binder, 
lionte do trantmanntorfo, connoimene des chevanz, a 
1 In reintrio, si vons Paprouve, 
enphtain pesman do Teopold, aussi grand 


„perdue beanconp dl 








„pent, est pone eela om at ordonnt des asscnt 




















„pragne 






us et bon pumur lo nerv ondiions pour la 
om ne dei pas trop y re eur, Jo suis fort eomtente 
»y3o ct vous prie de ne vons point Incomoder 








„Vor Alt 
„fidello soonre et sorvante 
„Marie Therose.“ 





„Je vons onvols eo reseript A part pour les rungs; Al est. nacessaire 


„an'on decide uno fois deeisirement, coln fait trop dintrienos; j'ntena votre 








nt lanlessun.® 

Der Keiſer ſchrieb am 9. Jati feinen Bruder gleichfalls eigenhändig: 
„mot co que je ne soret nase vois roomende et que von deve muton must 
„bien ordome tan an core de landen qua tont los otre tromppe Iregulier, cat 
„do no pas troto Ia anx on Insas en pei onemi, earc cela feret un tres moves 
quo dans font ce pet Jo no xorat ase vons prio de done et tenir 














„olat parton, end 
„la men que cela wexccut An tros grand ordre parmi wit nos Aroupe pour 
„quil voye In diferonen ....* Und ame folgenden Tage ſchrieb er neuerdings: 
„ln bon di Snxe eat dos plies noxoser de fayre observe aveque In 
sdernier rigeur ND. ND u...“ 











line on 





v. Juli 





dieſcciyt an Karl von Lochnugen. 


#92) Hui 20, gutt 1797, „Che solunente pensava ad abassar il Re 
Prussin, non per vendicarsi di ui, ana per mettersi in tranquillitü © tog- 
„liersi, so ain possibile, il perienlo di nnovo molestie e perturbazioni.“ 





#”+) „Tardi, mın a tempo si aveva accorto del peso e del danno di una 
‚© ai trova pifi eontenta che mai d’aver rotto quosto je- 





tnlo allen, © 
—2 





#*4) 5. „attribuendoli port non alla volontn del Ri, ıma al trasporto 


di no trappa ponlente, disanimata e Fuggitiva.“ 
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#»0) Rejeript an Eferhägn. 26. Mai 1767, 

#9) gejeript am @terhägy, 1. Juni 1757. 

2°) Haugvitg am Dann, 21, Juli 1757, K. A Bon einer Unternehmung 
gegen Schtefien fürehend, fagt er: „on quatre om eing jours on sera maltre de 


„Schweiluitz comme les Russes Vont &t& de Memel, les Prussiens no snchaut 
„bien difendre une place.“ 








20%) Franz I. au Kart von Lothringen. 30. Nov. 1757. Sriepsardiv. 
Ganz eigenhändig. „ei du cor de löwalt ille vien des Rogiman ce son In plus 
„pare de nos suget quil a enleve et anvoye de forso en Prusse, et je cont 
„il hiora um tren grande desersion ei ie yien en Silen 





#99) gu einem Briefe ans Grojägeendorf vom 31. Mg. au Karl von 
Lothringen fehreidt Feldmarfgalt-ientenant Salt Andre der tufffhen AMtilerie 
das Beidienft des errungenen Zieges ji. 


) Auf das Referat des Grafen Raumitz von 25, Mai 1757, mit welhem 
derfelbe worfchlug, wennhundert Dan Helfteiifcher Truppen um viersigtanfend 
Huber jährtich hu öpereichifchen Sold zu nehmen, jeheich Dlaria Therefin eigen- 
Händig: „40m rubeh finde will weht der Verpflegung vor MO man, will es dad, 
dan ea nicht mit weniger fam gerichtet werden, 8 aprobirn, aber independent 
„feiner teihspflichten amd auf 3 oder hächflens 4 jahr.“ 

2) 4, Juni 1767, 

309) Nonmer, Beiträge, 348, 

3°) Am 26, Juli 1757. Bericht Eflerhigu's von dem gleichen Inge. 

305) Huzzini Schönbrunn, 5. Det. 1787. „Korpreni ne ame quosti 
„Sovrani, sorpresi grandemente i Ministri, ne si sa con Imnginare. Me ne 
nbarlö In Maostä Imperatriee, e non pot mero tanıpoca 
„sun sorpresn © il ano dalare. N 
„Vacgnisto di Konisbergn, gli erann Ainpral cute, 




















iesimulare la 








diese ehe sul momente che si attendeva 








ni, sonza av 
„notizia memeno dal suo General St Anıres che sta a quell' armata, © senzn 
„Doterne imaginare il poncho.* 











»”s) Das Schreiben der Kaiſeriu, vom 20. Inni 1757 datiet, iſt mit 
Veiftift von Kamnit ennvorfen md laniet 
Moni fröre et count Te Seigmen a Mit Griompher cum 
noire juste canse. Je viens dien avoir Timportaute et agrönble nonvelle par 
„la lettre ey-jointe du Marfchal Daun, 
nor AV. M. elle quelle m'ost parvenuc. Jo aut In part q 
„vent bien prendre A co qui me roganle, ot moyonımnt eeln non seulement je 
„ae doute pas qulle napprenne avec plaisir un si grand Evinement, mais 
öme co hienfait de In Divin Provideneo aroe un necroissomont 

parce que je me tiens assurde ge Votre Majestd partie ma 
dans Prague, ni duilleurs 
te eomtient In lettro de Daun, mia 











je w'ai rien de plus presad que de 
mia com 



















„de satisfactie 


J 










. Je ne nis 
on au deli de 





gwicy ni qwant A amon arm 





is V.M. pont eompter 
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erhungen. Rt. 801-317. 





„ine je Tinformomi sans dilni par un ancond eomrrier den Aitaile qui me 
nparviendiont. En attendant je ervin que nous ponvons beaucoup espirer des 
mötites de cette grande journde, dont il «ayit de tirer pmrtie. On fera de ma 
„Dart tont ce a A quel point je pı 
„eomptor ann V.M. Jo rogurde ini co moment comme lo pls bean de 
nina wie. Que V. N. me contin amitib, et qui 
ronjons u. 








sera possible de fire, et je an 














»*,) Staremberg an Kannit. Pari 
„ie Versuilles qu’ä denx hetres apris m 
mMad. de Pompader, of Ton a Li de bien ham 
neratriee,“ 


, 28. Juni 1757, „Je ne suis revenu 
it, ayant £E retenu A sonper ches 
de 8. M. Vlin- 








ur äla san 








zn, 9 
„et la joye quo tomt lo monde miargns, est si sinebre quo je ne puin eroire 
wine je suis iey en pays Äranger ...“ 


es Schreiben. Il me parsit d mes compatrioten, 





Starpemberg. 17, guli. 


Me avec le bonheur de Thumanite ..* Memoire diet® 
Beilage zu dem Referipte am Sturhemberg von 








„. Äneompa 
Htence Elle 






6. Aug. ı 
311) Starpemberg. 31. Mg. 1 
312) 6. Ang, 1757, Kriegearchto. 


»1») Voriges Schreiben. „Cortninement lAutriche et In Moravie fant 
„bien plas detforte Kidessns qne ne fait tont le Royaume de Bohtme: Cicero 
„pro domo sun.“ 





#14) „Jo ne eomprends jas comment nofre ministre qmi soul dirige 
„tout ich, gu c, et cela unignement parce quil ne ao 
inisse infor 
„permet pas.“ 
) Röflexions sur Ia sitnation actuelle de Varınde IR. en Lusace, et 
sur quelgnes monvemens quon pourmit faire. 

#10) Hangwig au Daum. 27. Aug. 1757. „Neuperg ay &toit tothours 
Iontd que Ia dernibre räsolntion a 


t manqner de prövoyan 
r de rien, ce que sa top grande prösomption me luy 

















„opposd, et e’oat absolument eomtre an v 
„ed prise par la eonförenee, Enfin est un homme qui a deja enuss bien du 
„malheur ü la monarchie; son entötement surpasse tout ce que on peut dire... 
„Notre bonhenr ext que Kannitz a enfin brisd les chaines, et son discours a 
pindted, 














517) Vouges Schreiben. „Tai entihrement gugnd Kannitz, mais Neuperg 
„rostera toujours Topposant. Ciest luy scul qui detourne $. M, TEmpereur; 
„est Ini qui fait dorire toutes les lettros Al’Empıreur sub rosa.“ Set aber 
fehrieb der Naifer feinem Bender am 17. Ang. eigenhändig: „cherche Torasion 
„iavorablo de done des, Io tan en ottan vonu de no plus rien monage a tot 
„egar sinon de me pas done de «ontre la muralien com le Roy a fet a 








SıTr 





Digit 





ousm 


Google u 
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„Kotochiz met hore cola vons pure hasarde de lantamo ot eil veut vonir, 
„tache quil net pas font Inrantage dn teren ponr Kay, voyla tont. Je ne met 
‚a volre plan ot san la joua que cei ordre va vous cusse de vous voyre dofet 
„de cot defance de ne rien hasarde.“ 


3°°) Dem Briefe ihres Gemals au den Prinzen fügte fie eigenhändig die 
Worte hinzu: „je von prie ne vons decider ensore pour rien avant que vous 
„vores la depeche que vons Jortera janin. Von ponserez que vest une femme 
„qui peane comme un poltrunme 

‚je tremble. Adieu“ 











Payoue, quand il sngit du sang humalı, 


»+9) Deferat des Staatelauzeis vom 17, Aug, 1757, 

320) Som 18. Aug. batiet, traf dicſes Refeript eufl am 23. Auguſt im 
aiferichen deldioger ein. 

*2%) Plz Karl au die Raifein. Kleinſchtuou, 2. Aug. 1757. Ganz 
agenhandig 

Kort vom Lothringen an Kaunit. 4. Sept. 1797. &. U. 


#29) Fran I. an Karl von bochringen. 20. Hg. 1757. Gen; eigenhändig. 
KU. „ill et enposihle que tout cos cor separe anna tous dans des ondrot 
‚„inaquesesible docun cotte, et si on ne les peut pas aproche am fron, ille fau 
„tnche de len tourne...* Min folgenden Tage aber färieh ex ihm: „ille fanx 
‚que le Roy simagine que vons aye des ordre de ne vous pas mouvoyre, ou 
„quil ospere vous en avoyre enposd de fasom a ne pas erindre que vous osie 
„arance ....* 





#24) Frag T. am Kail von Pothringen. 2. Aug. 1757. Ganz eigenhändig. 
X. 4. „javous qua eo core kopnsa de Winterfolt mo fay de I pene, la oroyan 
„sureman destine pour la Sileni et joret fure sountte que Ion la put un peux 
‚attaque avan quil ni al (alle)... 


329) Keumitz an Stathemberg. 19. Mig- 
»2%) Starpamberg. 31. Aug. 1787, 
327) Stochemberg, 25. Sept, 

3°%) Ctarhemberg. 5. und 6. Sept, 1757. 
329) Stachemberg. 14. Seht, 1757, 


»20) Brodrüc, uellenfticte uud Studien über den Feldzug der Reiche- 
armer von 1797. S. 248. 











#31) Frang E am Karl dom Fothringen. 17, Sept. 1757. Jay osi veut 
„avoque plesir que vons avo done los ordre pour quo lon 
lin ce qui ma fay un vray plesir eare üle fans gras u Dien regarde Im 
losi com un pei qui eb om sera a nous, ensi les monage au posible ...“ 


den melicur 








322) Boriges Schreiben, „com vous saro que I Religion Iuterien a 
„tonjone otte permis en Silesi, meine du vivan de fax [’Emporeur Carla, 
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„cola fet que vous deve ost Iesse een sorte de jance dans cet liberte de 
„Religion et san que Ion les enquiet; cela et un ponen bien nesesere et qui 
i de son junee In, eo qui et neseaer de ler ganie 
le ei...“ Und am 80, Sept. fehrieb der 
„jo vons rocomande osi que lom nenquiet pas 
. et ne sonfre paa que Ion 





„vous atirera m ban pa 








vous fera bien du bien dan 
Kaifer neuerdings feinem Brude 
An ton les Acathaligne en rien dans leur Re 












„de diferaneo entre enx, care je se que ce net que par la que le Roy de 
„Prusse les retien lour disan que lon les obligera a etre catolique . ..“ 


349) Franz I. am Karl vor Lothringen. 20, Sept. 1757. Ganz eigenhändig. 
Seitgearhi. „Tous les allie son angnge a nous fayre ravoyre In Silesi, met 
ill ne son pas de meme pour metro le Ray de Prune hore dein de traublo 
„lo repos de 1Europ. vous voye par la que pour Ia conquet de Ia Silesi nous 
„ot sur, met non In ruine des arme prusien; cot den a cela que nons devon 
wen ei nous ratrapon In Silesi, com jo 





npren. 





an travallie pour que 
„suis sur, nous obtenions osi lofre but pare nou meme, ensi que je ne soret 
„asse vous dir de quel nesesite ille et pour nous que tout vos operasion al 
„(aillent) sur larme prussien ot ane vons tachie am pasible de Infehlir et 
© do Iattague lo plus aonvan posible, ottan lo plus sure moyen ot de 


a ger gloriensman et de metre le Roy hor deta de trouble la pax, 





„Anir 
„eelh doun don etra votre nmigue but 


334) Fran Lam Karl von Porhringen. 29. Sept, 1757. NKriegsardhin. 
„5o dena vous fayre resouvenir qno ei pentetro les Prassion ne vous attandet 
le bonenr de les hatre, quil faux daber dans 
„un ou lotre ea metre tout vos panee sure Breslau et quil ne vous i previen 
„Das... 


»») Marin Therefin an Karl vom Forhringen. 1. Oct. 1757. K. A. Die 
Kaiferin fünte diefem Cabinetfhreiben mad ihrer Unterfhrift cinmbänbin die 
Worte Hin owehl auf dises alf aufj alle mahfelgende eabinersfhreiben, 
„die fünffeig vocnigflens wochentlich werden zu Dero mehren einficht don denen 
‚übrigen finatts affaire und der alijeten begern abgehen meiden, erfuihe tentlic 
„eich zu antworten, und allem was wegen einiger an hand zu gebenen ope- 
„rationen vor umfere Armee alf pure ideen emufehen, alfo zwar das wan bie 
unserige Borftläge oder vaifonenment unefuntic fMeinten, mir ſolches freu ohne 
ruelgele mit auführng aller deren ursachen zu bemerten, welches nicht allein zu 
„unsere beeden bernfigung, foudern auch darju nötbig dienen mus, denen alijtten 
hoffen die urvachen befamt zu machen, warum ein fo anders nicht befolgt werden 
„tönne; eine almahlige antwort in aber höchft nörhig.“ 











«Pas, om meme quo vons mn 











>39) Kriegsratheprotofol, Kriegsardji. 


*97) Hanbfchreiben ber Kaiferim am Karl von Lorhringen 9. Oet. 





»>*) Saudichreiben der Kaiferin am Karl von Lorpringen, 11, Det. 
ITH7. Ru 
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93°) mon cher drere, vous verez par Tespedition allemande que je vons 
„envois bien plus volontiers que Io dernier courrior qui mat fait trambler, 
„non sentimenia sur ceux des generaux. II nous importe de tont a tout de 
„eorcer Schweilnis ct pmis prendre par foree co wilain hroslan taut pour I 
„eranquilits do nos quartiers que ponr uno future negntintion. le camr me 
„saigne quand je pense co qno mas gens doivent soufrir; en ira tout au pls 
„encore a un moisz il faut lonr faire tonte Ioa domseurs imaginnblor, e'cat h 
„Are de ma bourse, mals point tolerer d’exenn. le secret sera Tame de Ia 
„derniere expedition; Dien venille donner sn benedietion, nous prierons bien 
mon mil 











„Dion et quo vons eslabre votre jours a reskuu. Je suis horgne, 
let 





„me refuse une plus Jong 





„votre servants therene.“ 








»«0) Karl von Lothringen am die Kaiferin. Siffa, 15. Det. 1707. K. M. 


3%) Hantiehreiben der Kaiferin au Karl von Lothringen. 21. Det, 1757. 
Dos) fügte fie feibft noch Hinzu: „Cette lottro otoit Anja faito avant que nons 
„avonts reoue la reponse sur notre eourier. co que nous proposoms, sera trop 
„tard d’eprouver comme & ligniz. de les deloger A coup de canons.“ 


3°) Karl von Lothringen an Hadit. Böwenberg, den 15. Sept. 1757. 8, 1. 
„Ah habe verlafiliche Nachricht, das nachdeme der Feind im Preiffen von denen 
nRuffen gefehlagen werben, man in der Dark Brandenburg wegen eines Einfall 
min geoffen Sorgen fiehe. Da num bey ſolcher befchaffent wo bie gemiter 
„bereits in eime fordht gefeet worden, doriiger Enden mit Wortheil etwas zu 
„unternehmen fenn börfte, ſo wolle mir ber Herr General Felbmarihall Fentenant 
„ieine gedanfen eröfnen, ob derjeibe glaube eine Espebition in die Mark vornehmen 
malt tonnen 144” 

9) Hadit, Nabeburg, 17. Sept. 1757. „Higu wäre anjeho der eigent- 
„liche Zeit-Puntt, da dem Feind don allen Seiten auf den Leib gegangen wirt, 
„da der Schroden in dem ganzen Sand ſich verbreitet, bie übereitt zufammen ge» 
meaffte Sand-Ditis noch nicht nelibet nud der König felbft Busch feine Hin- und 
„Der Marſche viele Unentfchlofienheit verfpieren läpt. Dahingegen in Envägug, 
„dab von demfelben die Eibe annoch beietet, bie vorgerüchie Armee ih wiederum 
mgegem Leipzig zurüchziefe und der Mard zum Hülfe über Wittenberg feicht ein 
„Eorps zuichiefen Köune, die Sand-Ditiz wenn auch rohe, dennoch in beträchtficher 
„Anzahl in der Mare felbften und in dem Veagdeburgiſchen bereits beyſammen 
„fen, fo wäre bie Rntroprise mit vieler Worfiht unb fo vielen Fronppen im 
„unternehmen, toomit eine umd zwar die Hanpteolenne über Eiſterwerda, Dobrilug, 
„Luckau, Mittenwarde gerad anf Verun zugehen md ſich wenigftens mit dem 
„pröften Theil der Savalerie bis dahin zn wagen getranen Knntez die andere 
über die Eibe eotohirte Torgan, Wittenberg und Magdeburg zu obfersiren Hätte, 
„num der erfteren {re land und ben NAucden zu verficen 





























344) Karl von Lothringen an Hadit. Lane, dem 21, Sept. 1757. RM. 
„Din... . Ban zu untemehmmg ces Cinjalis in die Mart Brandenburg 
„habe richtig erhalten, denſelben auch dergeftalten wohl ausgedacht befunden, daß 
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„teren Anftand genommen, folchen ſogleich volitommen zu Geangenöhmen und 
„hierüber an den General felbsengnmeifter von Wardall bie nörhigen ordies unter 
„einftens zu fiellen, dann die erforderl, Metillerie von hier ans nad) dem beftimm- 
„ten Sammel Plab abzufenden,“ 


»++) dadit am Karl vom Lothringen. Radeburg, dem 29, Sept, 1707. 
„Anfonft hat mich vorgeflern mein alter zuftandt wiederum dergeftalten überfallen, 
nbaßı ex nich bettfägerich gemadjet undt der medichn zu bedienen gemöthiget; id, 
„hoffe aber in wenig tägen mit Gottes Hifi hinwieder restituiret ju werden, 
„und Habe demmach beichlofien (wan mir der Feindt mit überiegener Macht am 
„ber gränten von der Mard nicht vorbiegen würdet) dem Gten oder längiiens 
„den sten fünftägen momaths auf meinen langer bey großenhan aufjubregien 
‚mund die beionfte entreprise vorumehmen, tie id) men über meinen vot. und 
„euchmarche ſowohl alfı auch wo ich von Zeit zu Zeit zu fein gebenfe, meine 
bee gefafiet, hierüber werde (fobald ſig die feinnergen legen umb meine 
„Kräften ein wenig zulafen) E. K. 9. den Placu zur guäbigen erfchung . +. 
„einfhiden . . .“ 


349) 1100 Groaten, 240 demtfhe Imianteriften, 160 dentiche Reiter und 
310 Hufaren. Hadit an Karl von Lorhringen, Eiftenverda, 11. Det. 1757. 8. X. 

»#?) 900 deutiche und 1000 croatifche Infanteriften, 760 deutſche Reiter 
amd 800 Hniaren Voriger Bericht, 

#9) dodit am Karl don Lothringen. Lugen, 13. Det. 1757. Act Uhr 
fü. e. A 

9) dodit am Karl von Lothringen. 14, Det. 1757. K. A. 

#79) 16, Det. 1707. 8.4. 


) Hadil am Karl von Yothringen. Beskow in der Mark. 19. Oct. 1 
Abgedrut in der Teuiſchen Kriegscanziey auf das Jahr 1757. III. 9235029. 
»°2) Hadit am Karl don Lothringen. Stottow, 18. Det 1757. RA 
berichtet darüber am 24. Octoberz „sonza tocenro perb la pitı pieeiola 
ho appirtenense al Sovrano 0 al 
„ber far eonoscere che anche Ia guerra ha le sue leggi d’nmanitä, e che 


„l" estorsione e In rapina devano esser in odio delle eolte Nazioni anche werso 


























adino, e eib per ordine espre 








) Ruziini. Schönbrum, 22, Det, 1757, „....questa nova ches 


esti Sovrani @ questi Ministri ...* 


350) Benfom, den 19. Det. 1757. „Ach vecomendire mich zu C. SS. 
nhörfter Protection bey I. M. der Koiferinm Kör m, Alerhöchnibiefelibe wollen 
ineiner Amvermögenheit und meiner fechs Kinder allenmideft jege ober mit Ge 
legenheit einer iecatität in Humgarı eingedent fenn.” 


354) Bei Schöntug. Der firbeniährine rieg. T. 





nmnmente rallegen 4 
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337) Stuhr, Forſchungen. I 272. 
39°) Brodrud. 285. 
39) Brodrud. 289. 


0) Rızzlnk. Schonbr 
„dei Francesi et a soapettare 









* Kaunttz an Sıarhemberg, 2%. Det. 1707, 


»29) Hirbkuaghaufen an ben Kaifer. Mücen, 3. Rov. 1757. K. A. „Ah 
„wiederholt abermals das Soubife der liebte Mann won der Welt it und es 
mir richt widerfteebt, wenn ich eiwas zu ſeiner desnvantage berichten muß. 
„Allein Dero Dienfl und meine Ehre erfordert 09, €, K. DI, die wahre der ſachen 
‚„beicaffenpeit vor Augen zu legen, fotglich bin iM gezmungen in Unterthänigteit 
nbenzubrigen, dab er ben feiner Armet nicht Die mindeite Nuthorbeät fich zu neben 
weiß und dahero han auch alle bie efitberichtete enorme Greeifen enifichen, die 
dann munmehro fo weit gehen dafs einem die Hant ſhanden nur davon ju eben, 
‚amd wahrhating Gott ohmmöglich zu denen Kriegseperationen ſoich undpeiflichen 
‚und ruchloſen Bolds feinen Segen geben fönne.“ 


»*>) Laudon an Karl von Lothringen. Gera, 7, Nov. 1757, K. A. 


364) Scbit Sondiſe fehrieb hierüber an den Prinzen am 12. Ron: „Le 
„Rögiment de Piömont et eeux qui se sunt trouvds A portde de voir V.A. au 
„moment de In promiöre charge, parleront toujoure avar lage du bum oxemplo 
„quENNe a domai, et qulle dounera toujones devant lennemi.“ 


364) Huzzlırl. Schönbrunn, 8. Nov. 1757. 




















309) Hildbinghaufens Bericht, vom 20, Det. 1758 datirt, befindet ſich 
im K. A. 
303) Hiloburghaufen am dem Koiſer. Weimar, 7. Row. 1757, 


30%) Gift am 15. Nov. hrochte das Aienerifcje Diarium einen hurzen 
Bericht, in weichem es die Schlacht wie ein mnentfciedenes Treffen, den Bericht 
aber „als von keiner Erheblichteit⸗ darfırlt. 











"0%, Caunitz an Srarhennberg, 1 





97%) Starhemberg an Kaunit. 19. Nov. 1757. 
#74) Ueber die Schlacht bei Rotzdach und die Eroberung vom Schmeitmig: 
Grieb Marin Therefin am 17. Nov, dem jogenben Brief an den König von 
Frantreich: 
„Monsietir mon Pröre et Cousin. ai appris avec 





plis grande sen- 
„sibilitö ce qni est arrivd le 5 de.ce mois h Varmöe de V. M. sous kes ordres 
nAu Prince de Soubise, combinte aros collo dos urcles. Co qui me console 
„ent que je sul 
„aflietion dans Fölövation de son comr enpörienr A fotıs les &venements, et 
„eo qui emo mnsanro Cost que mans na mangneroms pas, gräver A de 
us pour röparer au mal, et que je erois mioyennant cola pouvoir regarder 
Arne, Morin Toerefa und der febenjäheige Arieg- 1.00: vo 


certaine quElle trourera des ressourees entre su jue 
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n. Ar. aie an 








ide comme certain, sh, 





n loin de nous Inisser abattre, n 





ons eflieneoment et eomvenahlement, chacun de notre cotd, encore 
„arant lo quartior d’hyver.“ 








rtante prise de Kehweilnitz. une je deis antant 
rondus los offieiers de V. M. qu'ä la valenr de 
öre um motit de eonsolntion. Je dösirerois fort que 
„ce sucehs anssi considsrahle par Ini-möme que par les suites qui peut avoir, 
„Düt adoneir Ja juste sonsihilit® de V. M.; ma satisfaction en co cas on sorcit 
„bien plus vire. Je La prie de vonloir en ötre porsmarlie, et je Ini repite 
„wWENNG pont compter pour jamais sur mon attachement por Elle, sur ma 
in... 


„mes tronpes, peut non 














„constance et sur Vamitit ai 
972) rang I. am Karl von Korhringen. 5. Oet 1757. 8 M. 
) Prorofolt des Kriegetathes zu Liffe vom 18. Nov. St. H. 


re avee laqmelle 








374) „ein laager welches einer 
Lothringen in feinen Berichte am Die Saiferin vom & 


) Der Seit, ob Vevern bloß zufällig gelungen marben fe oder fih 
abfichelich babe fongen iaſſen dürfte mopt ſchon in erflerem Sinne enricpieden ſein 
Hiefür fpricht anch der aus den äfterreichifchen Rriegeaften herworgehemde Umftaud, 
dafı der Fri bei feiner Gefangenuehmung von Geld volitändig ebIöht war 
und die norhwendigfien Lebenebenitfnifie nidht zu befreiten vermochte, Dos) darf 
amdererfeits auch wicht ans den Augen nevtoren werben, dafs man Anfangs fogar 
im öfterreichiichen Danptquartier glaubte, der Herzog habe fh abfichlich gelangen 
mehmen teffen. Austrüciich [dreibt am 24. Non, Pıinz Hart von Lothringen an 
den Kaifer: „pour ı . Wantant que 
„qnand on Ta pris. il &toit sul.“ S. 4. 


ladelle gfeichjahe," nennt es Karl von 
Nov. 1757. 8. A, 














iv je erois qui Soest fait prend 








ngen an deu Nullen, % 
e nnd qui 


Ketl von Lorhı 
„Beck qui 
ponvoir faire escnzter len Aescıten 
„tant de cm 
„que toute 


) So fdhreibt Kaunitz am 2%. Nov. an Starhembeg: „Der beutige 
„Tag hat an mit Krenden md Arohloden üherhänfier. Dielen Mougen 
„9. General Major Due d’Ursel uuter Borvenpung fehjchn blafender Poftitonen 
md zecn) Poftofficteren hier elngeritten und Hat nicht mur die Beftättgung von 
„dem herrlichen Sen, fo durch die mabeitweibtiche Tapferkeit uuferer Armee er 
„fohten worden, fondern and) die gants undermuthere Nachricht mitgebracht, dafi 
pder commandirende preufifhe Generat Bring von vevern auf einen Borpoftan 
„unferer Croaten geftofien ud von demjelben zum Kriegögefangenen gemacht 
„worden.“ 

„Der emannie Due d’Ursol ware no wicht eingetrofien, als Gere Maier 
„som Neitenftein auf der Legen oft mrit der hochn wichtigen Nadricht anlangır, 
„dah Breflau mit Cabitnlation übergegangen ſeye. Er iſt alſo auch eine Ztunde 
hernach; von acht bioſenden Poftillonen begteitet hier angelommen.“ 






J 
allerie que Cinfanterie ötant ineompröhensible, si bien qwil eroit 
dire 








je arınde va se fi 
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E. Sp. werden ſich ohuſchwer vorfiellen, was tiefe aufserordemiche Be- 
mgebenheiten pro Majeläten, allen tra Dienern uud dem Lord für Freude 
„oernefacher, und Tom man alfo zu Gatt hoffen, daß die gefähiciite tbfichten des 


‚Könige in Breufsen wo nicht gänzlich, jedech gröſten Theits gernichtet fru 
werden. 











37%) An Karl von Lothtingen ſqrith fie über eine den Truppeu mach d 
Sclacht bei Breslau zu gewahrendt Seſdbelohuung am 27, Nov. 17: 

„ie vons envois cette idöe; nos fonds ne sont pas trop sufisant et quoique 
„les trompes ne sont 









is assez a recompenser, je vons prie de delihrer avec 
daun ce que vous eroyez le plus wtil ou ee beutrag, 





u rocomponse un 
s otre comme a chotehimiz et quolgne 
font anssi den attentions, main ce que vons 
dont de suite 06 de 
„manjuer a totıs ma satisfnetin et consolntion.“ Kriegsacchio. 


„fois pour tonjours qui devroit aux mo 
„chose de plus. los affeiors mer 
„trouvoren b 











de fire, je vona pris de le faire execute 


*) Raguni. Schonbtunn, 2%, Wod. 1767, „... fra Io neclamazimi € 
„Hi viva d'un popolo immenso ed esultante .. ,“ 





»“r) Hamdfehreiben der Kaiferin au Karl von Lothringen. 28, Nov. 1 
>=) Das Fatent if abgedruct in der Teufen Kriegocanzten auf das 








Jahr 1757. TIL. 157. 
>?) Rriegscamziey, LIT. 02. 
"= RA Menzel. Nenere Geſchichie der Dentſchen. Xl. 205. 290, 





#84) Haugwit au Karl von Lotht 





. Nov. 1757, 





#°3) Kram 1. an Mal won Lothe 30. Now. 1757. Sriegsardhio. 
u (Komatan) 
m de fonen quo now 
„et gate de In farine qui hi eitet reste et enmmit set retire si vit quil ettet 
„vonu, mot donan dos espes de patant dis a 
„pour prandre de la Bomam les 200090 eu que 
„CO qui me parot un vray puverte ...# 





ne pre en 








„a pouse 








netto entre pure roprwnalien 
diqne avet fire de Berlen 





So ſchricb er ihm am 8. D 
„(len Alliis) 








is que si cos Messicnrs 





it wien comme jo me 1 





que tonte In force tombe 
noile ous iruuverans fort embartasek ...” 





»*’) So aun 3. Dec, den Generalen Morocz, Katuoth, Rofis und Vech 
Bon Morocz, der bei Gloſchtau ftand, find won diefem Tage wei Berichte, eben 


foviele vom Bed ans Mühnit nnd von General Yırcnahy aus Arumartı vorhan- 
den. 4. 


30%) Modi am 6. Dec, 1757, om welcen Tage er nalilich won den Er 
eignifien des 5. noch wichts wußte, fchreibt Aranz 1. an Karl von Lothringen: „ei 
„sous trouve mome loession de Iatnue Iny avoqne quolque aparanco de ronaite, 
nje ern que ec seret le mm 








le plus sure detre le reste di 





ivere trauguil, 
as 
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„mot ton eela son dea ehos qui depanda dos sirconstance st que nous rematon 


„entiereman a votre disposition . ..* 


) Eoguinje, Gekündwiffe eines äfterreigifcien Beterans. IT. 419. 

2 Karl von bothringen an bie Kahherin 2, Dec. 1737, Und in feiner 
ganz eigenfänbig, niebergeichriebenen: „Relation de Vaflaire arrivde le 5 proche 
A village de Leuten“ fagt der Prinz neuerdings: „Cela nous ft prendre la 
„resolutions de murcher at Nenmarck, et comme le sentiment des Generaux 
„fu ananime, de mime quo lo feldmardchal, noas fment partir co nieme 
jour 3 10 enmnte Nostitz avec los Chevanx log6 snsons pour former une espüce 
„lavantgarde et sontenir les postes de Nenmarck.“ 











»°:) Karl von Yorhringen an die Kaiferin. d. Dec. ITÖT. 


#92) Relation. 





99%) Relation, „Lont convi 
„gauche et mettroit nos traupes en premitre ligne et les alliez en seconde 
„ligne; au lien de wela les Wurttemberg ce tronvörent sur Taile et les 


„Bavaroia.“ 


‚que M, de nadastj ce formeroit at notre 








#94) Relativ avec une witesse considerable 











395) Schon am 23. Wo. hatte der Kaiſer feinen Bruder anf die Umzu- 
vertäffigfeit der Mürtternbeeger mit dem Worten aufmerffam gemacht: „met come 
„le mene Witman ma dit que tout Ies ofiie du core des Wirtanberge ottet 
„presque tous bon prussien, je eroun que yons deve avoyre bocoup datansion 
„sure ce core et sure ses Mesicnr et ne jamet metre ce eore dans um eudret 
„don ile pin fiir quelgue confusion ot osi otre nttantife n Ia correspondans 
„de scs Mesienr et osi a In commicasion nvegqe les prisonie eil hien vet...“ 





9#%) Relation 
„sanons et eulbutirent les Bavı 

3%) Relation. .. 
„ine nous eralgnonts ı 

s**) Die anıtliche Yfte zähle 1490 Todte, 4991 Berwundete und 19.343 Ge- 
fangene oder Bermißte, zuſaumien 19.394 Mann. 

»»") Kart von Lothringen an die Kaiferin. 11. Der. 1757. 


9. Les Wurttemleng co saustrent au premier coup de 
wis et deux Fu trois de nos ataillons ...” 











trembler, etoit la pointe du jour 


ce qui monas fe 
pas pouvoir nous meitre en ordre . 








+0) An Stoibemberg. 9. Dec. 1757. „Nons wen sommer pas cepeudant 
„pour cela abattus, ni möme decourages, soit parco quil ne seroit pas raison- 
„nuble d’imaginer que wous ne devims jumais ötre hattus, solt paree que 
ziuand ıs encore plun d'une fois, nous « a 
„wen seroit pas que notre ennemi commmm ne sanrolt echaper ä la 
„fin des fins au juste chatiment qui Ini est A, pourwu que nous ne manquions 


„pas de eonstanee ... .“ 











nos allid 


















401) Schon am 10, Des, 1757 ſchrieb der Koiſer feinem Bruder: „Ia gar- 
„nison de Broslau que je trans trop forte pour etre abandene, care vons 
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„save que tout plus ou un arme ne peut pas la sontenir ou delivere et pris 
us aue prev 





„ou Eon ou tnre et jav 
„je regarde 
„rognans ponr nous, yes que la ville de res 





ve Aifisilemen vona panre In seconrir, 





9000 home pare de 
1 asteur.“ 








+02) Refeript vom 16, Dec, 1757, 


46%) Karl won Yothringen an die Kalferin. Hauptquartier Schurh. 
Der. 1781. 
+24) Karl won Porhringen am de Sulferin. Sanpiquartier Schub. 
m. Dee. 1751. 
) Huyzin. 51, Dec. 





406) Wemel XL 810, 

+07) Wernis an Sıachemberg. 18. Dec, 1757. Gauz eigenhändig. „Le Roy, 
war lo comte, ent afflige. mais px it eonmoit In valor des 
„trouppes imperiules et la fermet& de Vinpöratrice; Sa Majestt son 
„enpägements aver une cunstänen egalle 
jeourage et los Iumibren do M. lo comte do Kaunitz nun rassnrent boancoup, 
„äinsi que Texpörienee et Ihahilete de M, le prince Charles et du marechal 
„Daun. La fdelit# et Yhonneur du Roy ne Ini permettmmt jamais de prendre 
‚es mosuren rolntives A uno paix atjurde: Sa Mujestl ment lo danger de 





.M alıbat 









„ae pas contenir le torrent qui menace | Burope-* 





49) Starhembergs Bericht vom 17. Anli 1157. 
+09) Amerh. Maria Therefia. T. 


#10) Oberſt von Balby, der umter dem Namen van der Hann zeifte, am 
den Mönig. Neuwied, 23. Aug. 1757 


11) Nüheres hierüber bei Schäfer. I. d15, 650. 





0, 








°) Kaudon ſandie fie am Karl vom Lothriugen ud diefer mit Bericht vom 
7. Sept. nad) Wien. 





3) Kauritz am Starhemberg. 12. Sept. 1757. „Der Hew General 
„Radon fat Ar dem Gothauiden eu Prenfifcen Courier bie in Abichrfit 
hier augebogene Depechen obgenoßmen, aus weichen Euer Epeellenz bes mehreren 
„erjehen werden, daß ber Herr Graf von Weinvied ſich beb Rrandreich ald ei 
‚Rriehensunterhandfer barftelle und fernere Projecten jchmiede, mie ex fihh ben dem 
„Rönig von Preußen verbienftlich machen Lünne. Ich überlafie Euer Ercellen, 
„eigenen vernünffägen Beucifeifung und gemohnten Borflt, od und in wie weit 
„bievon einiger aebrandh zu machen fee, und erinnere alfo aır mod, dafı ber 
„ernannte Graf das in Abfcheift beytiegenbe Schreilien an mich ertaffen habe, 
welches jedoc) unbeantwortet zu Laffen gedencte.“ 


314) Starpembergs Bericht vom 25. Sept. 1757. 


+15) 68 ſqeint wicht richtig, wenn behauptet wird, bat Starbemberg 
Barbuts Verhaitung bervirlte. Aüre fie auf feinen Antrieb geichehen, jo würde 
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er ſih daraus gewiß am Wiener Hofe ein Verdienſt gemacht haben, toas in einer 
Weiſe der Rall war. 





49) Starhentbergs Bericht nom 30. Sept. 177 
+17) Voriger Bericht 
“7, Siarheuderg an Kannig, 2%, Nov. 1757, 


+19) Beruis an Siathemberg. 27. Nov. 1757 





#20) Wienerifches Diarium. Nr, 96, Jahrgang 1757, 


#1) Starhemberg au Knunib. Paris, 6. Dec. 1757. „Mr. de Mailly it 
„or einigen Tagen atitier eingetroffen und hat von des Königs von Preuffen 
„Den. Brudern dem Bring Heinrich den Auftrog erhalten, ſowohl in des Königs 
mals iu fein des Prinzen Sahmen allpier zu exfennen zu geben, wie fehr beude 
nbedanerten, ſih mir Aranterich wieder Witten in Aricg verfangen zu finden, Es 
bat der König nach feiner Mbrevfe ans Leipzig dem befanten Comte de Mailly 
„fetbft zugefcheieben und ihm unter dem Bargeben, dah es mus bejonderer distine- 
tion vor feine Perfobu geichehr, die Extambuuß; eriheilet fidh anf zu) Momihe 
hicher zu begeben, md übrigens fih auf jenes bemfien, fo fein Der Bruder 
ug Heinrich ihıne miindtich erötnen würde. Zother it num in der obange- 
führen Rüferung und dem, Zuſatz befiamden, dafs der König nd fein Herr 
Binder pinfehren dem SRrteg ein Untpiges Ende machen zu Löunen, ud da leicht 
worgufehen finde, daß num hierzu gu gelangen, ſich eentiſcher Seite wohl zu 
nerifie werde bequehmet werden müffen, matt and) hierzu bereit fenn würde. 
au Mr. de Mailly bievanf gefragt, worin dan eigentlich Liefes sacritice 
Ad Die von dem Nütig von Preuffen amttrageude Conditiones befinden, ſoll 
Prinz Heinrich geammvorier haben, daß vor allem abzuwarten fen, was man 
„Sierorths auf den Apriedens Antrag) antworten würde, da auf den Fall, dad man 
„fiO) Dazu geneigt zeigen foltte, ide Grafen Mailly das weitere am hand gegeben 
md zugleich eine fih wirctich allhier befindende Verſohn werde angegeiget 
‚werden, die des Königs won Preußen Abfidten volltenmen wiffe md ich 
‚avegen der weireren Mnterhamdimg mit ihn wüher einverfichen wilde, Allee 
„Biefes hat mir Ahbe de Bernis madı vorgängiger Communteation des von dem 
„Mr. de Mailly vor feiner Hieherfunft an den Margnis de Panlmy erlaffenen 
„Srigimat-Schveibens und einer Mbfehrift des won dem König von Preuffen an 
„beiagten Mr. do Mailly geſchnebenen Briefs in Vertrauen eröffnet» .." 













































+23) Darin Tgerefia Hatte den Aürften Lobtowig mit der Nachricht von 
dem Liege bei Breslau und der Eiumahme diefer Stadt an den König von Frant- 
weich gelondt. Hawrik verfah ihn mit einem Empfehlungfapreiben an Frau won 
Fompabou, welche⸗ Biejeibe im folgender Kife eigenpändig beammworzene 

je suis bien fachte, monsionr le conte, davor deux compliments A 
e. I miont ötö bien doux do n’avoir A vous parlor quo de ma joye de 











„'beurenx evenement du 22; celıy du 5 de ce moin, en la dimimant bean- 
hlit pas mm courmge; tomtte äme «levde ce roidit contre le 


est que plus anime A chercher les moyens de le reparer. 


„eo, Wal 





malhonr et we 
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un fagon de penser, monsieur le contez jespere que vons y 


il du portrmit que vons rocovris incessament, et quil vous rapellera 








ore et Alle mit. 
a Xhre 1757, 
‚Jay roou M, le ele de Lobkowitz avee toutte la eonsidiration que na 


votre reoonmendation merittent.“ 





#3) 17, Dee, 


fit... prenons de 


1757. „u..j6 hads le wainqueur plus que je n'ay jamais 
‚ron, pulverisona WAttila du Nord, ex vons me 
„verrez ansei eontente que je suis de m 








chante humenr 





#94) 18. Dec. 1957. „En farce de note 
tesse de ses comb 
'rons. Convenn 
mann que Ion 
‚Fine armöe nationale . 
„inter point Au anercs de la guerre « 


jomi ennsiste prineipalement 
isons; il agit pendant une 
promptement d'un plan gendral, apissons de 








„dans 
nous di 











u nogulle la fon 








) Starhemberg. 18. Der, 1757. 
+98) Stachemberg. 30. Dec, 1797. 


+27) @s it wie fait alle wichtigere Deyefhen, welhe bamals won der 
üfterrichichen Ctantstunglei ansgupen, von Binder dinem Crereiür in die 
Feder dietirt, 

) Enerhtzw. 1. Rov. 1 





der ſich als ein verwünfiiger, geſchicher und anpferer Officier 
„betragen md von F. WM. einen goldenen Deyen mit Lrillanten befett zur 
„Beftitigung der allerhöchften Zufriedenheit erhalten hat.“ Kamit an Eferhägn. 
6. Nov. 1757. 


+30) Gferhägn, 4. Nov... .. dab der erfolgte rüdnarjc nmmittelbuhr aus 
„eher mit der großfiitichen Perafhaffı und dem Großcanzier Habenden intrigue 
‚herrüchre... Hiezur it wicht die geringfie Bermuhung vorhanden ...” 











+29) Raunig an Starhembeig. 1 
var) 28, Dis, 1757, 

+33) Kaunit am Gfterhäsy. 1 
++) Eiterhäw. 25. Nov. 1767. 

+») Am 17. Dec, 1707, 

+?*) Gjterhign. 26, Dec, 1707, 

+37) Epterhägn. 10. und 13. Janner 1758. 
439) Gfechäsu 90. Qünner 1758. 

199) Vreuß. Friedrich der Große. IL. 116. 
+4) Efterhrägy au Rannig. 2 


Non, 1757, 








Jänner 1758, 








Gebr. 1758. 


hoinal fe 
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++) Eftechäyy an Kaunid. 


+42) „Eofin 8a Majest® a vu av 
„Fondement quElie aroit sonpgonne Ta fidilite de cet hoinme, vu quon a 
& de erimes, dintrigues, de machinati 
ient pas k meins qu& Iöner 8a Majente, 

in serment de Adölitd et les gräces 
„et bontin, dont Sa Majestö Tmperinle In combld, nom quil les et mıeri 
tö, plus Elle 
ur de 





Behr, 1758, 





vegrei que ce wa pas dei sans 








x et d’antres 








son devoir, 











pwais uniquoment par un offet de an elömene et de an gündros 
„se voit ri 
„’® grandenr dame naturelle, et Insste 
„hout, de recourir nf 


onffer ponr un Instant les monvı 


Aa ndcessins di 








— punto indignement A 





A la Justice 
+43) Herrmann. Geſchichte Ruflande. V. 147, 
+++) Schäfer. Der fiebenjährige Krieg. IL. 10. 
+++) Gfterhäzy an Kauni. 21. März, 7. und 
+19) efeript am Eflerhäin. 1, Märg 1758, 
+7) Aaımils am Efterhsp. 15. März 1758, 
+4) Kaunit am Efterhägn. 9. März 1758. 
+49) Steh an Kaunit. 25. März 175%. Und am 7. April berichtet 
Sfierhägy neuerdings: „Der Licecanzler hat mich, auf das Tpenerfte verfihert, dah 
richt nur die Rufe Kayferim wider den König in Preuhen noch niemahlen jo 
„Mar wie dermahlen auigebradht ware, ſondern auch die gefanıte Conferenz: 
„glieder umanimiter erlemmelen, daf; der Zeitpunet vorhanden märe, in weichem 
¶Dan den König in Preußen zu eiedrigen Juden, foiglichen Hiezu alle erdendiiche 


„Nittel amvenden und ja feine Zeit verfäumen müfte, Dem General germor wären 
„rehfalls die fhärffefte befehte zugechit warden...“ 


April 1708. 











450) Am 14. Febt. 1758 berichtet Gfterhägu dem Grofen Kaunit,, dal er „den 
Generalen Sotttoff bei weitem nicht mehr fo wie vor vier Jahren gefunden Habe, 
„geftalten derſelbe dermahlen ſehr foxchtfam, auch nichts weniger als Diejes anfehnliche 
„Gommande zu ambitioniron fApeint und fo zu fogen gamz nerwifdert angfichet....“ 
Und am 21. März jchreibt Eherhein an Aammiy: „Da der General Sokitoff einmahl 
„eh ſoicher mann, der ein ſo ſchon und anfehniiche Corps zu commandiren im 
„Stemd it, fo dörffte folches wohl mach dem Braun anvertraut werden...“ 








#91) Note pour 8. E.M. le oomte d’Eaterhäay. St. Pötersbourg, ce 
5 avril (y. st.) 1758. Beilage zu Efierhäw’s Bericht vom 19. April. 


+32) Macio Therefin an Kawmig. Ganz eigenhändig (27. Dec. 17572) 
je souhaite que votre ruhme ne soit consid@rable et anenne föyre avec, 
„Ce seroit un terible eontretems pour moi, si vons ötiez incomodde; n ne me 
„resteroit que cola pour m'achever- Ce raport est de nouvenu bien triste. Jo 
„suis assez contente de celui de paris Javols bien plus de cwurage aux 
„Dremiers raports de notre malheur que depuis; je erains que cola ne leur 
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va ash. Si le bon Hieu vondroit nous envoyer de ons nouvelles de 
‚ Fattonds de li avee impatienen des nonvelles.“ 

+9) Kamnity an Starhemberg, 4. Ninner 1759, „Ihre Day. Hütten alſo 
‚vor Sich ſhon Dero Partie ergriffen und wären bereit, war es fen folte, fid) 
„dem Beflen der gemeinfamen Sache zu snerificiren.« 

+») Bom 6. ganner 1758. Eine Wofcheift desfeiben befindet füdh im 
Stantsardive. 

5) Kaunitz am Starhemberg. 14. Iänner 1759. „Dal &t8 frappe de In 
onsternation dans laquelle m’a parı ötre aujonrd'hui M, le cnmte de Stain- 
le depuis Tarrivin de s donlen parı. profonde 
1 ne fainoit pour 
















R eonrrior 
-malgr& toute In violence que je m 


de moi 





„se eontraindre v 

438) Diefe Depeſche if um größten Theite abgedrudt in Schäfes: Der 
fievenjäprige Kueg. MT. 525. @ie ſehit im Stantsarchivr, wahl aber find Abe 
fchriften der beiden amderen Depefhien Bernis’ ann Stainville vom 14, Nünner 1758 
defeibft vorhanden. Ir ähntichen Sime if nuc die bei Filon: L’Ambassnde de 
Choiscul ia Vieune, Paris 1873, Seite 117-120 abgedrudte Depejehe Banis’ au 
Stainville von 19. Zünner 1758 abgefaht. 


+7) Scäfer. Sichenjahriger Krieg. IT. 24. 20, 
+°) Stainville am Bernie, 28. Inner 1708, Bei Schäfer, U. 592, 











43°) Umterthänigfier Vortag über die dermahlige Bejchaffenheit der Kriege · 
und Frieden Mmfänden. 31. Janner 1758, 
#99) Der Briei, twelhen Kaunitz am 4. Febrnar erhielt, lautet wörtlich: 
23 janvier (1738). 

„je ne perdruy jamnis une occasion, monsienr le conte, de vous renou- 
‚veller les assurances de ma sineöre amitit. Mr. de Lobkowitz cera a ce que 
„jospore content de moyz en tout il n &i6 ropu A Ia cour aven In Aistinetion 
ents du ray 
tus des den« Monarguen et par con- 
ronseir dans nos grands projet 
itnironz sans 








„guil merite, il vous rendra compte de Ia comtnuation des s 
„pour 8. M. T.; ils sont fonds sur les vı 
psöquent serant öternels, mais ın. le cr, j 









naoyansn 
„porirons hun et lautre. la confiance av 
„nouvelle pretive, monsienr lo eonte, de men zele patır 
„projet du monde et de ma delle amitid pour vous.“ 

+94) Starhenberg an Kaunit. 2% Janner 1758, Ganz eigenhändig. 


ai appercen ni dans Im Roi ni on Mme de Pompadwur, ni dns Ia 





7 second sur Jen operation o prenlable 








e Ta quelle je vous parle, vons ost une 
secen du plus bean 


















ie Sorte de dl 
ne Yon ne sente trüs-bien tonte lötendue des malheurs qui nous sont 
„arrivös en demier lien et que Fon ne vayı tout en que nats a 
ih ernindre, mais om ponse qu'il nous reste oncore do grandes ronsonreos ot 
„ine Io toms ne peue man 
rables que 8. M. Let In France. Je p 
„Bernie vise ot ponse rielloment en tout an gi 


eouragement. Ce n'est pas 











core 





mir A denx Puissaneos ausch enmsidd- 





assurer V. 





ixe. que labbé de 
‚dot au solide, et qu'il eroit 
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„(ice quäl me semble ave 

Iutöt que de fniro une pmix avec le R 
it co Pr 

intre fern de som eötd Timpmsihle pour nous 

Ps hommes et diangent qui 


dre et tout risquer 
i de Prusse döslhonorante pour les 
co on forcan. Cs prineipe poni V. R, 





„dene Coma at qui Inisen 
„peut bien jurer que ce 
procn us len nur 








r vons som. neees 





+07) gernis an Kamik. 25, Nänner 17: 
Al de suiere le parti que vous 
—* 


Motre resolution constante 
nen profand et 








jez. prin ars um ons 








sinpar 

+0) Starhemberg. 24. Janner 1758, 

+6) Srarhemberg an Canmits. 26. Iduner 1758. 

+69) Bom 9. ehr, 1 

#09) Vernig am Karmik. 6, Febr. 178, Beilage zu Sinchembergs vericht 
vom 8. Rebr. 

+65) Der Brief dee Grafen Kaumm wom 28. Febr. md die Antwort 
Bernis? vom 17, März 1758 find in den „Neuen Ncinfüden“ &. 54-74, jedoch 
wie Sehüfer IL. 2 gaug vicheig bemerkt, in verkehrter Reihenfolge und mit tiger 
Auffeprift abgedindt. Außerdenn fehlen bei dem Briefe des Grafen Kaunig die 
beiden erften und der fetie Abfak. Der Brief it von Kaumig ganz eigenhändig 
mit Bleiftift aufgefegt. Ebenfo ein Nachtrag vom d. März, von weldyem es jedoch 
weifeifaft erfreut, ob er auch wicid) erpehler wurde, 








404) Pröein des Adelarations qui ont &E füites par M. Io comto de 
Stainyälle au eomte de Rannitz. 


+09) „Que Wohjet de Tneqwisition des Pays Bas ne Iui paroit ni 
„eomparaison de coli de borner In puissance du Roi de Prusse et de mainten 








„son alliance avce Ulmperatriee.* 





ii‘ du nomhre et de la 


479) „I1 west pas eroyable qne, vu in su 
5 dos tronpen, Aw 





un plein — 
+7) Kamutz am Storhenbera 8. Febr. 1758. 
+2) Schäfer. II. 50. 


433) 25, Man I 





5. 





+) Starhemberg an Raumit. 8, Vitz 1758, 


439) Starhembergs Bericht vom 25, Märy 1758, Die Keiſerin bemerkt 
biequ eigenhändig: p. . „je snis extremement eontente de cette relation; Starem- 
„berg rencontre en hien des endroits avee mes sentiments. je ne le snis pas 
zaut Iie eonti 











+75) ermis am Starhenberg Beilage zu deo Lebleren Bericht vom 
26. Marz Ganz eigeuhändig. „Les nourelles de notre arınde sont mauvalsen. 
„Minden est reulu; on craint que la garnison ne soit prisonnitre de querre; 
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malhenronsement depuis qnelgte tems il fant emire tont en quon craint. 
„Notre armde se rotire, fondne A um point ineoncevable. Tonte autre 
it# de In ritahlir, main on attend. 
In FAllemagne? Je ne perds pas enurage, mais je erains que tous 
„nos Alliös wen ayont pas antant «ne nos deux... Je presseray extröme- 
mmont pour un mouvon 

wroyez I 


















plus abondant quo eı mais vons qui 


auiro.⸗ 





es de prös, vous me plaindrez plus qui 
477) Starkeniberg. 6. April 1758, 


+79) Staxhemberg. 14. April 1738. 





Kannit an Starhemberg. 27. Mär 1 
#99) Beilage zu Starhembergs Bericht vom 8. Mär, 
8. 





) Yon 26, Mär I 


moenmiente du eontenue du 





+49) Yons aver bien devinde que je 
eonrier, jen suis exeedke, on mons traite comme les enfants: on nous donne 
des esperanees et benmconp de verhiage vü um dwit paler elair, et je suis 
sure qu’il ne passern pas lo mois d’avril que To manque de subsistaneen fern 












encore venie ces messieurs deriers lo ihn. on peut pas dire que Ta disetie de 
vivres Teurs a fit panser le weser ajres les pertes considerables de leurs 
magazins, mais bien lonrs mauvaises dispositions et on peut nj 
volonts. om a prevut cela depmin deux meis meme a park ct on ne fait pus 
plus pour cola. les franecis sont extreme et ineomstant en tont; depuis piscch 
Yautre enmpagne ils ont toumez Ienrs neez vers Je rilm et il n'y avoit plus 

A craindre ni A faire avor onz. C'est I6 
me point nous leurrer avec des projets cr nonvellos Iileez. mais ce qul est 
Ne pire de tunt, et la repose sur Te memoire de nos operations; on pent rien 
voir de plus jitoinhle. nons devons aller m Nolbo astenr an eux sont derriers, 
doutens, on le 
eros des forees du Roy de prasse et vis ia vis de none qui envahira on peu 
la boeme et pont Stre In moravie et mans devans ablmmlanner tt nos vai 
pour aller dans ni bonne volonte, ol le 
moindre it du roy de prusse ou des Innoveriens nous Ferat 
reenler et nos pordrions le tems et ruinerons de möme notre armıde par wow 


















men« cas; on dewroit parlor elnir 














Ne weren, ou Venveis de 24/m hem 








pain ot il my a ni sul 








am 





orp 


ehimöres comme Panne pusndo. om ne pout y pensor anna a’mpatke 
qnoi arten propost Wayanenr vers schweidnitz? mm pour operet om silenie, 
wis ponr sauver eeite plaer et Is garnison et Partiglerie qui mous est si 
ortante, et In mettre devant nous et par IA eunvrir mon la Imeme et la 
moravie, om ne peut driter le enimbat, le roy ls cherehant st aynnt In supd- 
tioritd, maison at tronyde pls avantageus de co hattre en silesie quen boeme, 
ant à canse de la retraite qne ponr avoir ume espörnmce de remettre Ins 

nsitz si elle ne 





#. pour 




















useit, de 





urir moins de risqne 
1ä quien bocme. ai le roy vient nous tmuver en boeme, ont beau dire ut 
mettre sur Io papier, il faut eviter le eombat et yrendre des cn avantagenx 


et des sit at je men connis aneıme et Voxemplo quoux 












tions 
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dose par benucomp d’envie de Tex imiter. lenrs retraite est 
un chose bien pitsinhle et a Faire dime deroute, Icurs attaque Ia buyonnette 


au baut du Fusil at dtö de Ia meme 








onfin je mais pas wu encore 











ment, si le my 
de prusse vient en boeme, il fandra se hattre ou se retirer jusque iei, perdre 
tout mes pain, toutes los resonrees pour In guerre ot pour Ia paix; il n'y a 
point d’antre millie ont q 
faut que nous opärons comme Sil w'y avoit plus des francois et ne pas 
encore guter plus nos affaires pout ex, demner carte bianche & dan A fai 
en qui 'informer quil niat rien A esperer de con messienns 








il me fant par se Hatten. je suis done du sent 

















et de prendre In dessun 
ie, non senler 





‚esures. si nous perdons encore une 
ent nos meillonrs ressimrees en homme ei vivres nona 
at, mais la. lesertin 'e Stunt deux. tiers des 
boemen; avons expörimentö cola Tautre 
werre. si eux venlent opirer vers Telbe, quils envoyent 50/m hommes et 
quand üls yseront, un ponrra wir co ne nous pourons fuire, mais jusgue A 
©e toma co seroit so vonloir yerdre rosoureo eit 






sera. hörrible. Varı 








ne pordns tat sen va, no 











© d'y penner. notre m 






dans In runsie ment la 





il Haut pressen viv 
frontieren. plus la france nous mangue wu eat trop foible, plus nons devons 
nous lier avec cette derni toutes les. diversions je ne eonte pour rien; 
Vassistancen de ces deux allier de Tannde passö marque anser combien peu 
on #'y peut fier, ainsi il faut vous nier, les 
oppositions qu'en at fait brogrlic res francois, m’ont donne des 

ol. sonpgans, jo no son is e'est um bon prince, il 
'at surement pas vonln ablandonner charle 7 ni le preiendant et pourtant 
tout denx ont &t le sacrifice de leurs politique. notre salut depend des russes 
et je erste qui fandroft envoyer ab 
pour informer nos deux mi ons et 
los presser y ensenit astenr dens fois apris cette reteaite des 
francoin, 


che de cen troupes vers uus 











s avoir iei et je ne saum 
et les mi 
ne par le 























istren esterhasi et st. andr# de nos Int 








jement; 





483) Nauniß® Peutfchrift Bealunt mit den Worten: „Je 
ES 
„dans Inquelle 
orte sur Tex vanses den dei 





trop attach 
tö de In sitnation desprit 
an scir. Le jügement quElle 
is, et les comsöquonces quElle en tirn, 
gut Fat vonder. 





ar ponvoir me point etre vixement 





near de La voir 











ur In 





44) Por changer de #ystime il fundroit se rendre A diserstion ax 
vr onfin la plus mallenreuse de toutes les sitnations seroit celle d’ötre 
ice. Mais n’avons mus pas toujonre 66 In due 
ne de eolle de TAngleterre? Elle nous commandoit dans la guerre 
omme des inercenaires quelle simaginoit me devoir combattre que pour ses 

its, et elle nous dupoit pour la paix In fa 


Angelo 
aoula, inolis et sune all 

















nt d’ordinaire aans nous et 
de la part den 
de muinte projets de guorre quils nous omt prösentön, nous wen 
avong aceopt6 ancun, Aurimsnous put avec les Anlois nons donner Ia möme 







‚de. Nous m'arons encore rien dprouvd de parcl 
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libertö? No nous ontäls ps forccs chaquo fois, de la maniöre meme la plus 
indecente, A exöeuter Ios entreprises los plus bizarres et les plus folles uni- 
auement parce quils los eroyoient conformes A Teurs vues, A Teurs intärdts, 
tonjoure indäpendants du bien-Ötre de leurs Al 





54? Si an contraire Ion Frangoin 
ont encore ce quon appelle prineipes Chonneur eu politigue, is le font con 
sister ä soutenir leurs Allies. Iis en ont denne les preuves les plus frappantes 


A tonte 1 Enrope dans la demikre guerre ...“ 


445) Launitz an Starhemberg. 7. April 1758, 


#9) Die Depefche Bernie’ an Staimville it abgedrudt bei Filon: L’Am- 
bassade de Choiseul A Vienne. ©. 124-127. 


+7) Stainpile gefattete dem Grafen Kaniy Cinfict in die ihm zuptr 
tommenen Briefe; Abicheiften Davon erhielt jebod Launig nicht; er feheint fi 
vielmehr den Inhalt vafch uud zwar theihweife nad) dem Gedächmiſſe aufgezeichnet 
zu haben. Precis de la conföremce avec M, l’Ambassadeur de France, le 
16 avril 1758. NB. Toutes les lettres sont du 7 ail. 





#99) wegen eriten und anderteit puncten habe ihme zu verfiefen geben, 
„bwohfen es uns sche ſhwware fallet und fie uns bier auff die fyihe febeten, id 
doch in ihrt sitmation eingehete ud noch Fieber hätte bas fie cuffrichtig uns ihr 
mguttes umd üDLes enudecten als war sie uns mit beftindigen Hoffnungen umd ver- 
„borechungen, bie niemablens zu ſiande fomen, weiters fchmeicheten. mithin wurde 
deffentwwegen eine eonforentz Halten Laffen und ihme nachgehenbs meine rcooluiton 
rim wiſſen thun. er Hat diut hin amd Her gejprodjen, man mögte nicht won 
„6 milfionen machlas veden, Tieber eithläten man wolte partager ensemble ce qui 
„so tronvora dans la hourso; id Habe mich aber in nichts weiters eingelaffen. 
rec Hat mir gemeldet ce will fein comrier wergfiicn, wie er aljelt gemohnt it 
‚au thun; ſo Habe ihme gemeldet ic Munte en ihmte wicht verbietten, alfein tunte 
von wichts wog) ponitiven fehreiben, weillen ifme erfflärte das alles mas ihme 
„fngen lönmen, vor wichts wäre uud ich bie conferens darüber vernehmen 1 
‚oegen dem Lünfftigen, wo er zum meiken darauf dringete, wäre es jet nicht 
„neht Darauf zu aedaindben, alors comme alors, das die jehige Drinalie umb 
„Ründe alle attention berber Höffe verbienten und alle menichliche eforte zu pun 
und une aus der unglictigen sitmation vor beede zu Geben. alles was «u 
hrieldete von lünffiigen alliancen und sogar Mafftigen rien hunte nicht anhören, 
„are je na serat jamala Tonnemie Aa In france, que je ne parderai pas conrage 

les armen A la m i pas 190/ım hornme, jaurois 50/m 
he ot Thongrie, et quo je me 


ou 2ö/m, si je perdois In hoeme, janri Van 
jendrai pas facilement pourvue qne jui A espirer du secours, que je vonx 




















„tan quo ji 











bin porter tont Ken pre 
‚les armen et signe mm fuls mon nom A la peix, gie tot ee eonrage m'ahhan- 
„tonnera si In prix est mauraise, et que je w'entrerai cu aucune fagon davance 
„dans anenne arrangement on drallone me 





ano jo Tavertissois, ai jo met bas 





„regleromt; je me dein cola h 
„ont trop sonfert pour ler rı 





oieeat GOOgle 








Momertungen, Ar. 40-d0t, 


„les de aui ne Fitoit pas du tont quand nous Tes avonts 








‚AN ar beaueoup parkde sur die 





onts choses, mais Cost le prineipal. 
ut sur la güerre 4 faire A Davonir, je Ini nis röpondue 
ans je dois dire dögoutdo de In niro; je vonx former 
en paix, #i je devois möme faire In figure de la röpubligue de 





„reronnnt eontinnellen 





„en badı 





„Von 






*) Es ift fon erwähnt worden, daß fie vom 16. April dativt waren; 
die Eonfereng pwifcen Kam und Stoinvile fand am 25. ftatt, 

199) „2. paree que mans ne sommes pas em tat de somitenir nos 
„dipensen plus Fun an et puren ine nous no avons pas faire Ih guerre. 
Pricis de In eonföronce sven M. MAmbasandear Comto do Stainville. 





+91) Kaunih am Ztachemberg. 20. Aprit 
+) Maria Therefia an Siarheutberg. 
+92) Boriges Mefeript. 





April 1758. 





Kaunib am Siacheuwerg. 27. April 1758. 





#95) Ruzjini. 14. Sänmer 1 
#9) Eherhägn. 31. Iünmer 1758. 





49°) Nugiini. 4. Acbr. 1758, „Non Ia commanderi pit il Prineipe 
„Carlo, il qnale quantungne per universal sontimento attissimo a un buon 
„eonsiglio, e valoraso, & dorlinario persegulinto da una sfortunata co 
„Per determinaro "Tmperutrico Regina alla demissione di questo Principe dal 
„oomando delle ano armate, non hasth In vapcı 











Innzione. 





enza di tante imprese ahoı 
In desta co mäzione de" anoi pi fedleli 0 
hiesero li repplienti seereti ufirij della Frunein, in Forza de’ quali 
‚tende che vi abbia Ia Masta Sa consentite.“ 









nceri Ministri, m 











+29) Haupwils an Daum. 16. Jänner 175%. 8. A. 


+97) Refloquesiom particnll 1 cr a brule enenn. K. A. 





pour vons 


»0%) Diefer ganz eigenhändig geftickene, jedoch undanicie Brief des Saifers 
befimder fih im Kriegsarchive. 





#91) Der von Kaunit herrutrende Eutwirf des am 16, Fänner au Karl 
von Kothringen erlaffenen Handfhreibens der Natlerin later: 

Je preuds le parti de vous Ferire, mon cher 
aetnellement A uortöe de vons pnrlor, jurc seroit trop dur de deveir 
vous dire ce que Jai A vous appreudre. Il siagit de la chose du monde Ia plns 








Ere, quoiqne je noise 








importaute ji 





ie vons ot pour mol 
1 rdel de 








we qui ons est murivd, vous, de wons Davir attiıl par votre wmalheur, et moi 
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pour avoir voulu vons faire eommaniler mes mumdes. On en est efayd pour 
Yavanir, et il on rinulte an ddenurngoment dont nons sommer dans Io danger 
Te plus imminent d’öpronrer des fünesten effets, Rien n'est plus injuste sans 
done, mals eomme on he gouverne pas A son gr& lea opinions des hommes, 
il fat se priter, loraque Non en d&pend, an saul moyen qui peut le faire 
changer. TI n'en est point d'antre que celui d’en dötruire Te principe, et 
moyennant cela, quelle qu’en scit ma peine, je me vois dans In nöcessitd de 
devoir me priver de la satisfaction de vons voir commander plus longtems 
ions A Diem, & mes allidn, Amen 














mes arm&en. Je suis comptahle de men a 
sufets et A mom snecesscur, et je dois taut snerifier par eonsöquent A mon 
deyoin Vons ötes trop sage, mon cher fröre, pour ne le pas sen il men 
ooüte boaneonp. Co qui adoueit ma peine eepondant, c'est qulon fiisant ce 
que je dois, je erois fire en möme tems ce qui vous convient. Charge de 
Vinjnste odiesit du public, et sans eapfrance que sa prövontiom vous attibne 
amenn heurens suceia, je von rotire de In eondition Ia plus fächeuse 














dans Inquello il noit possible de se trourer, et il me sembie par consÄquent 

qne Te parti que je prends, nous eonvient A tous Am. D’aillenrs {1 nat indis- 

pensable, et il ne sugit plus, cola Ctant, que de Ia faron de Io mettre en 

exeution. Elle doit ütre eonforme A votre glei 

vons mäme, et moyenmnt vol co qne je dd 
que vons demandiez A 1’Empereur et 

, dlütre di 










est 
mei, comme une wargue de 
mandement de nos armies, le 








Ina A Navonir du aun 
ut depuis que vous les commander, et le sort de 
ucment de eeite guerre, vous paralasant ne 
ni que vons Vacceptiez 


notre an 





malbeur qui vous a pers 
In monarebie qui dipend Au 
pas devoir permettre ni que nous vous eu chung‘ 
davaninge. 

A west quun grand homme cable Fe pureille demarehe; elle 
i dans tonte Europe, et e'est pour celn 














vons fera sans fanfe m honuenr 








ano je vons In eomseille et que je me tions naurde que Vous y denneren 





Ves maus 





Muis com mitte Wailleurs de In pls grande wtilits 
pendant Te reste de entte guerre, je campte u mine tems ansez sur votre 
attachement pour me Hatter que vous vondrez bien m'ider iei dans tout ce 
qui rogarde In partie militaire. Je dsire moyennant cola que vous y rostien 
pour cet effot arce tout Uagrönent que vous pensez bien quo je icherni de 
ons penenror, vos Inisaunt eopandant unsai In lhertt de ponvoir retourner 


dans votre Gonvernenent, 





vor aris peuve 














vous Taknlex mnieus, 





592) Hangwig an Dan. 16. Jänner 175%. 8, A. 





#93) Kam an Starheinberg. 4. Jänner 17 






898) Eaunitz an Starhemberg. 14. Jannet 1758. „Vons 
„mon eher eoimte, que je dis dans un endroit de ma lottre qu'anc A 
„reux ne m’a point permis onfre attren Prerire de ane javeis len 
„de erofre que Varndo de "’mperatriee seroit bien . Je sors de 
Ie tout a Ahenre; Elle me permet de vons Äufurmer que una 














schen R 
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„eonjocturas sont devomes cortiticde, M, le mardchal Daun ötant dentinök eomman- 
„der A Uavenir scul nos armen, 8. A. R. le Prince Charles ayant demande den 
„etro dispensö et IImpöratrive ayant jugö A propos d’accepter sa demission 
„pour donner une nouvelle preuve que rien ne Uarröte loraqw' 








est question 





„do ce qui cat on que Ia can 
„saecrifiunt ainsi le fröre de NEmpereur et le sien, pour ainsi dire, il me 
WEIN vient de donner un bien grand exemple, Je me Aatte qu'il 





eommune eroit &tre de son avantage; en lui 





„semble 





505) Rugini. 4. Febr. „Commanderk dunque Yarmata il Maresciallo 
„Daun, ma come auggetto ripieno di prudenza © canoseitore delle virende & 
umani, corre una voce che egli procuri di aver sec» in poca 
„distunzn due vocchi Maroseinlli come una spcaio di eonsiglio di guerra por 
sintendere nella urgenza il doro parere senza speilire alla Corte, © 
„anenza si diee che poxsino esser presciolti il Principe di Liechtenstein e Il 
„Mareseinllo Bathiani. Quexto prohahilissio rumore & perd.ancora dubbio, ma 
„an “ 











de’ peri 


















io pub rostare Jr poco temp 








#>*) Der ganz eigenbündige Brief Iofepks an Daun befindet ſich in 
dem Archive des Grajen Ferdinand Balfiy-Dann zu Stübing im Steiermark. 
Sr lantet: 

Mon chere Marcchal. je 
c'est pourquoi je vous souhnite par ces lignes de tout mon cour un bon 
vorage et heureuse emmpagne. Boys assurd que je vons arcompugnerai de 
men vorux, no lo pourant fire malhsurensement en porsonne, et je vous Prie, 
si lex affaires vont bien, comme je n’en doute point, que vous u'oubliez point 
de prier Sa Majeste de m’envayer bientot vous jeindre et vous assurer de 
honche que je mix avoc uno estime et amitid tante part 

ce 8 Mars 1758. votre fidelle 

Joseph 
Je wuns prie absolnment malheureusement Colonel 
de ne me pas ropondre. in gms 





bien fach& de voms nvoir manqud au jeu, 

















ser) Buceom an Daun. Trautenan, 12. Mir; 1758. „Le retour de V. E. 


sa lui rendre cette ansurance qui eonduit A la victoire, et &cartera 
Fiutimider. Rien ne nous sera impoxsible sous sen 





ni Dar 
„tont ce qni pouvo 
„ordren.“ 











s°*) Zoumal über die Campagne 1758, &. 22. M. 5. 8. U, 
) Daun an die Kaiferin, 5. April 1708, 
> Rriegeauhi. 


#10) Meder eielstorf, 3. April 1758, Mends acht Uhr. &. 4. 














#12) Königgräß, 4. April 1758... 
) Yandon am Daun. Werkelsdorf, 6. April. K. A. 
er) Buceom an Daun, Trantenan, 3. April, 8. A. 
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#1) Deun an Landon. 9. April, 8. U, 

#10) Ruzzini. Schönbrunn, 22. April 1158. 

97) Histoire de I guerre de sept aus. I. 2, 

#1) Rızzini. 10. Mai 1758, 

#19) Am 3. Jali 1758 ſchreibt der Prinz von Sachſen -Hildburg hauſen am 
die Kaiferin, e8 fei ihr wicht unbetannt, „dafı ih gu der Flucht ouf Gräts niematis 
„mein votum gegeben, fonderm vielmehr mit Mlexhühnberoieiben jeder Zeit in 
„oeme übereingefimmet habe, dafı der Hoff Di auf die Inyie oxtremitit ver- 
„bleiben und die retirade mit eher als dih der feynd warglich anf der Rüge 
„fete, nmternehmen fülte . .* 








) Ruzzini. 17, Mai. 

** Am 18, Mai 1708, 8, U, 

*22) Stainville an Bernit, 24, Mei 1758, Bi Schäfer. I, 568. 
923) Gabinetfereibun der Kaiferin an Daun. 15. Mai 1 
#24) Daun an bie Kaiferin. 17. Dat. 

»29) Landon an Daun, 20, Mai 1758, K. %. 





»=*) Saint-Ignons Bericht an Daun aus Prevan vom 17, Juni. 8. A. 
52%) Daum an die Kaiferin. Eiyivanowit, 24. Juni 1758. M. A. 

s2) Maria Terefin an Dam, 24. guni 1188, 
2) Daum an bie Raiferin. Großteinig, 2. Iufi 1 
#30) Schreiben ans Weidenen dom 21. Iuri. K. A. 

**) Buccom am Daun, 22, Juni, zegm Uhr Abends, K. A. 





#73) Dam an Duccow. Eywancrwig, 23. Juni, 


83%) Laudon am dem Hofrat in der Staatslanzlei, Elias von Hodhftättern. 
Hohenftabı, 4. Juli 1758, Archiv für öfter. Gefhichte. Band KLYIT, S. 9911-00, 


#34) Laudon an Biccow. Sternberg, 27, Ju K. A. 

#35) Qaudon an Hochflättern, S. 303. 

»3°) Laudon am Buccow. Bärn, 28. und 29. Juni 1759. 8. A. 
987) Buecow am Laudon. 29. Juni. 8. A. 


+26) Berichte von daudon und Sistovich aus Zeurfhhaufen uud Dompfabil, 
vom 1. Auli 178%, 


+39) Schoning. Der fiebenjährige Krieg, 1. 219. 
#49) An Reith, 1. guti. Dei Schöning, I. 220. 








) Histoire de la guerre de sept ans. 1.201. 
+3) Dann an Marie Thereſta. Grofreinit, 2. In, 
Arne th, Dora Tierefin und ber firbenlührige Krira. 1. 3b. Er 


vau=av Google BR... 


OF WISCONSIN 





30 Anmert 





#49) Cabineiſchreiben der Kaiſerin am Dann. 6. gati 1758. 
#24) Kaunig am Starhemberg. 4. Juli 1708. 


544) Fran von Pompadour fehrieb wenige Wochen fpäter an Stainville 
über Wernis: „Labhe se pröte trop aux fautaisies du publie et & Tenvie de 
„ui plairez il en sera Ia dupe un jour et C'est dommage qu'il ait le difaut 
de pousor trop A Ivi, ayant daillours touten los parties dm grand ministre.“ 
Kanıig an Sıarpemberg. 12, Juni 1708, 

&44) Starhemberg an Rauniy. 17, Mai 1758, 

#47) Bernis an Starhemberg. 3. Iumi 1758. 


++) Bernis an Starbenberg. 4. Juni. „Dien venille donner aux gens 
anime Io Roy «t Ica ministren de Ia guorre et de 











„d'nthires Io mimo zölo q 
„ia politigue,“ 








#49) Starhemberg. 18, Juni 1758 


+5%) Starhemberg. 22, Iuni. Bernis an Ctainville. 92. Juni 1758. 
Abgedr, bei dilon. 128-191, 


351) Tiefe Nachricht traf in Wien mr wenige Tage vor derjenigen ber 
Aufhebung der Belagerung von Dimüy ein. As fie die Ieptere erhielt, fdrieb 
Dioria Therefin anf das Schreiben des Primgen von Hildburnbaufen vom 3. Juli: 
„Bott iob das Otmüts fren ift; ich werde mid) gewis nicht erheben und werde 
mamic) jegund weniger fhümen weillen in 80 guiter compagnio ein poltromin zu 
‚Sein, dam Dis ware ihnen fäller niemahtens, mir it doch recht Herzlich leut wegen 
„der framzoeen. in dem erfien angenbtid habe auf fie gedacht md auch einen 
gemeldet das fie auch fönnen gefchlagen werden wan fie von ihren generale 
„angeführt werden. &t. Germain hat feiben flügel eomandirt, matt ſich aber 
gautz weis, ſchiebt alles auf die andern; die folgen förcht ich werden ſchlecht fein, 
mroerden wohl fchom zu chtn fein, haben {Kr magazin zu mens verlaffen.“ 

#5) Das Schreiben des Königs von Frantreich ift abgedrudt bei Schäfer. 
u. 554, 

#37) Bernis an Starhemberg. 3. Fuli 1758. 
„Monsieur To Comte, d'estre 
„passuge du Klin et de la descente des Anglois olle a fait expedier un courier 
„par M. de Stainville &M. 
„au Roy une lettro admirable Jay disunt quelle aime micux courir tous los 
dangers que de Vesposer dans la moindre chose, Jay public tout haut ot 
„sur les toits cet acte de gincrositd, de grandeur d’ime et amitib. Le Roy 
nen est pöndtre jusgu'an fand du conr et moy jusqulaux larmos.“ 


4 Kaunitz hatte ſich darauf beichränft, der Kaiſerin den Bericht Stars 


Heibergs einfach vorzulegen. Maria Therefia fandte ihn mit der Bemerfung 
auräd, „ih werde veche germ bem beliste fhreiben,“ 


„Quo vos ätes hourenx, 
ratrien. Sur Ia uonvelle du 








sujet de Mi 











jouhise pour arrester la marche. Elle a eerit 











) Starhemberg an Kannig. 8, Juti 1758. 
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9 Starhemberg an Kaumitz 14. Anfi 1758. 
*) Belleiele am Starpemberg, 9. Iuli 1768, 
se) Laudon am Hochfättern. ©. 395. 


+39) Buccow an Dann. Wadtel, 2, Il. Sieben Upe Abends. L. A, 
Bom 2. Juli allein venwahet dos Kricgsarhiv nicht weniger als fünf Berichte 
Buccows an Daun. 


90) Buccow an Dann. Schubirzem, 2. Juli, Eif Uhr Abends, 8. A. 


=) Buccom am Daum, Tppatowig, 3. Juli 179%. Hier meidete fic) bei 
Buccow ein Page des Königs von Preußen mit dem AFernglafe desjelben als 
Deferrenv. Das lebtere wurde durch cin bei den Borpoften abgegebenes Scyreiben 
gurüderbeien und alfogleich ausgelichert. 

384) Bucsom am Daum, Bohna, 5, Iuli, K. A. 

+%9) Buecow am Daun, Oppatowis, 4. Juli, K. A. 

+) Laudon am Daun, Hohenftadt, 4. Juli. K. A. 

es) Landen an Daun, Lager bei Sußorf (Sicelspart), d. Juti 1708. RU, 

#°*) Zube am Dann. Holig, 6. Iuti. & A. 

#02) Daun an die Kaiferin. Ollſchenn, 5. Juli 1758, 

=») Bırcco an Daum, Hralistie 
9 Juillet auquel je fiis iy Rastag. St. 4. 


nligrney de Königgrätz que je conte pouvoir alors soutenir contre toutte 
“ 





{re Pardnhita et Königaprätz ce 
„pour ponveir micus gamir les 








„Varmde prussienne 





#59) Berichte vom Laudon, Sistovic und Saint-Ignon an Daun. 12, Juli 
1758. 8. i. 

79) Buccow an Daun. Königgrät den 10. und 1, Sratteneu dem 
12. guli. 8. 4, 

571) Jonrnat ans dem Hauptquartier Sebranik, vom 8.—12. Iuli. Bei- 
lage zu Daums Bericht aus Hohenmauth, vom 14, Auli 1758, 








>) Buccom au Daun. Dobrenit, 16. Juli 1708. 
573) Maria Toerefin an Daun. 29, Juli 1758. 

97%) Daun an Maria Tperefia. Hauptquartier Pohenmauth, 13. Juli 1758. 
°7») Maria Toerefla an Daun. 16. Juli 1758. 

57%) Gabinerfchreiben der Raiferin an Daun, W. Iuti 1758. 





577) An Kammits ſchrieb de Kaiferin, als fie ihm Dauns Bericht ans 
17. Auguft überfanbte: „jespere que vous serai euntent; harsch 
„pretend qwil ya 20000 homnies a fridland et meme encore des postes em 
boeme. je erains quo le Roy preudra dohun avec Ini et riendra avec tauten 
„00 forcon qui sont suporicur i nous, nous comluttre.“ 





Er 
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7#) Gabinetfchreiben vom 21. Aug. 1758, 
79) Gabinetihreiben an Daun vom 


399) Kaunitz an Starhemberg und an ftechäzn. Wien, 8. Sept. 1758. „Herr 
„General dandohn hat einen Unfeigen in Breufifcher Uniform vertieideten Bußarn 
„Rentenant Geißler mit 15 Dam vom Radasdychen Regiment zu Cinfotung 
„auverläfiger Rundfchafften abgeichidet. Diefer it nicht weit bey Berlin vorben 
mund ſodann etfiche Tage mit der feindlichen arme marchierst, bis er die Ge 
nlegenfeit erfehen, zu der Nuffifihen armde zu fommen, wo er der Schlacht vom 
‚25. bengewohmet und ſodann wieder zu dem Derm General Laudohn glüdlich 
‚„suriigeferet ift, welcher ihm mit ber oft anfeco gefchictet Hat, um 3. M. feinen 
mündlichen raport ju erflatten; er Hat auc) folhes heut beiverfielliget 
. Ang RA. 
+9) Daun an die Raiferin. Marienftern, 30. Aug. 

»*3) Yatafıy an Daun: Taner, 30. Aug. 1753. 8, A. 
#*4) Gabinerfhreiben an Dam, 26. Ang. 1758, 


##%) Der König om den Primen Heimic. Blumberg, den 1. Sept. 1758, 
„Les Autrichiens sont de tous nos ennemis ceux qui entendent Io mieux ia 
„guerre, que les Russes les plus füroces ot les Frangais les plus lögers.“ 
Bei Shöning, 1. 265, 





Aug. 1758. 














#*1) Laudon an Daun. h 





#86) Kolfrändig Inuten Me Worte, welche die Kaiferin auf das Referat des 
Grafen Kaumits vom 7. Sevt. 1768 fehrieb, wie folgt: 

„Ia bataille de deux ou trois jours me parcissoil Ile. je me suis 
„pas trompte, car uno canonndo n'est par so battre. ce demicourt merite une 
„itätue et une grande recompense seul qui at remis pour quelque 
„tens Veffet terrible que fnira cette defhite. les relations de berlin nous 
„metterons an faite des pri 10 se faisant par 
„landsberg, comme je vous lais dit hier, et la leitre de Voficier prussion 
„interceptde n’etoit que trop veritable et le te deum des des eotöz me paroit 
„avcir bonne eontenance et payer de sa personne. Dien vanille quil nlaille 
„Jusquo doriero Ia vistulo que je oroin. le enlenl ost tron Faeil a faire. ila 
„avolt 40000; Als ont perdus entre 10 et S0MO et surement pas plus; ils 
„Iaisseront 12 a 15000 vis A vis des russen et rien de plus, etant sure de 
„co cote de letr fait, et il rovient avec 15 on 20000 a nous. In Iettre at le 
„courier pour NImperatrice presse, car ce serni manguer attention. je souhaite 
„que la saigne vons faaso Au bien; Ia Jouruie est bien belle; jespäre que vons 
„ne trayailleroz pas anjourd’hni.t 





inc 








dest 











jers at canans perdun, In rotr 

















5°?) Dauns Berichte vom 2, uud 4. Sept, 1758, 
#s>) Cifterwerda, 8. Sept. 1758. Bei Schöning. 1. 262. 





) Schönberg, 12. Sept. 1759. Bei Schöning. I. 206. 


#90) Friedrich am Heiurich. 20. und 30. Sept. Bei Schöning. I. 272. 273. 
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»°+) Geheimet Borfeplag, wie die gegenwärtige Campague fo giidtid als 
gforveich geemdiget und dem Feind der empfindlichte Schaden zugefüget werben 
ionnie. Beilage zu dem Keferipte am Eiterhägy vom 18, Sept. 1758. 


59%) Gigenbändige Bemertung der Kaiferin auf Dauus Vortrag vom 
18. Sept. 1756. „Gott gebe das dises beffer geratfe al Die andere idee; all 
dises ift admirable aber alf zu ſpätt, vor heiffe oder ende ortobris können wir 
„time antwort haben . 





) Dauns Bericht. Stolpen, 25. Sept. 1758. 

»») Maria Thereiia an Daun. 24. Sept. 

#95) Dauns Bericht aus Stolpen vom 30. Sept. 1758. 

#99) Eabinetchreiben der Kaiſerin an Daum vom 27. Sept. 1738, 
#91) Gfterhägn. 18, Sept. 1758. 

9%) Launit an Daum. 
#2) Bei Paß Krug den 28. Sept. 17 


0») Maria Therefin bemerne über die Schreiben Fermors am 9. Detober, 
gegen Kanits: „ich finde ſehr captios dise fAreiben von fermor; wenig zu hoffen 
das er mit villen prallen was weiters thum wird.” 

991) Bericht des Grafen Marainville om den König von Frankreich über 
die Schlacht bei Hochlirch. t d’honneur & M. le comte 
„de Lacys. aim que tontes geiles quil n dirigies peudant le can de cette 
„eampagne. La snpöriorits de ses talens se fern tonjours plns eonnoitre A mesure 


„une los ocensionn de lor amployor so multi 











Sept. 1758. 








'otte marche fatt Aufl im 











00) Bei Schäning. I. 2IE-27R, 

#04) Hochlirch, 11. Det 1758, Bei Schöning. I. 270. 

*.) Relation. 

#94) General Dispofiion, den deind In felnem dermaßligen Lager an: 
Augreifie 

*») Einige Regimenter Infanterie und ein Theil ber Neiterei Hatten fch 
jedoch nicht beſonders gehalten. Kaunitz an Starhemberg, 20. Det. „Woben Ich 
‚iedod Ew. Erc. nicht verhalten will, daß zwar der gröfte Theil unferer Armee 
„eine gan; ausnehmende Tapferteit erwiefen, jedoch einige von amferen Infanterie: 
‚und Envallerie-Negimentern fih nicht zum Beſen betragen haben, fonften die 
‚Niederlag des Feinbes, welche an ſich ſehr betuüculich it, weit größer gemelen 
ſeyn würde.“ 

607) Wienerifces Diarium. Mittwoch, IR. Det. 1738. 

80%) An Prinz Heinrich. „.. . malhenrenx que je suis, je vis encore.* 
Bei Schöning. I. 31, 

99) Dam am Maria Thertſia. Haupiquartier Ianernät, 29. Det. 1738. 
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619) Feng Fricdrich von Biweibeiicen au Daun. 
Rd. 


++) Harfch am Dann, Hanptquartier Kicomannsdorf. 30, Dit, 1708, 8. 4, 
12) Mario Thereſia an Daun, 4. Nov. 1758, 








DOES 





an bie Raifen Nov. 1 


+4) Danns Bericht an Marin Tberefin, Hauptauartier Nöttwitz, 10. Nov. 
1758... da mehrilichen gegen wier Ahr frühe auf zerjehiebenen Orthen vom 
nBeinde die Vorflide von Dreoden angrzunden, eine ofuzählige Menge Daubigen 
„nebft feurigen Kugeln und anderen Bramdgeng in die Däufer, mo moch alles ganz 
ruhig im Cchtaf fich befonde, gerwonffen worden ımd alfe heffen Worftäde in die 
„Alice geleget worden, wo dod) zur Zeil nicht Die mindene Urach von Alerhächft- 
„dere Arnnee hierzu gegeben worden, indeme noch dato Fehte Afforderung befejehen, 
„roch fein einziger Vonen von diefeitigen Truppen in denen Worftäden zu 
„ocenpiren qeinher, neh weniger aller won dem Feind eine Wahnumg gemachet 
„vorbei, oder da Selber im mindeften enwaı von Sich zu vernehmen gegeben, 
„wodurch Er hätte Anta nehmen Können, zu folch wieder aller Rriegs- uud Bölder 
„Recit laufendes Werfapret zu fehreittm. ..M Mrd an ben Prünzen won Zwseibrüiden 
fgricb Daun am näntichen Tage: Schmeiton's Berfahren fei um jo fehändlicher, 
als Hierzu noch dato gar Teine noch vorhanden geiejen, noch) weniger aber darzu 
„Urfach gegeben worden, yunablene biß wun weder ein aufiordecung befajehenaroch 
„einiger Boften in einer Borftati ocenpirt worden...“ 


Hanpiguartier Nöttwik, 9, 

















97%) Bericht dom 10. Nov. „68 erhielte jedoch Selber von dieſem 
„Commendanten in einem hodmiichige und unnaniändigen Thon folgende ant- 
Word, weicher maffen fein Derragem Iediglic) auf die Megein des Kriegs ge- 
„grlindet wäre, und bak er baten Ordren gehovhe, ein Soldat fee, mithin ohue 
„fh am die Königl. Famille zu betümmern, mod) auch für das Schiejall der 
„Stadt uud des Schtoſes Bwge zu feun, in jeder Staffen des Plavee ſich ver« 
„tbeitigen werde... 


19) Dans Bericht aus Nörwits vom 11. Nov. 1 














) Lei Schöning. I. 206. 

3%) Kaiſet Franz fehrieb Gierüber am 15. Nov. au feinen Bruder Karl: 
„som Io marechal a eerit du 11 qwil ae voye plus de moyen de panco a 
„Dresden et meme quil deut au ise sontenir en Sase um erden 
„stable, lo Ray warche en Saxe et msanble um fort arme ensi que seln luy 
„fay pie de luy dene des ondre eil dona powrtan si snutenir ou rautre en 
„Bouame potir repose larme et Ku rometre mien en etta ...om Iny a envoye 
„un conrie quil fase ce qui eray pout le bien din servisse et moy je ne 
„dont arme sera en Boname en cartie. ot Dien 
„qui dispos de tut, nel ille faus sonfrir ee quil permet san murmure, met 
„je vous avons engenueman que ge ne mi attandet par.“ 

s29) So ſchrieb am 25. Nov. 1758 Kaifer Franz feinem Bruder Karl: 
„Je ne trouve pas cet fen de eumpanicn top briliant, care nu voyla com 
















.s que dans 10 jonrs tante 
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„Inne pase de nouvos che nous de tout cotte et ces 3 anne de canpanien nons 
„on enfiniman coute de monde et dargan et nous navon pas ancore um pous 
"do terren; ille fanden vayre eo quo Im diome fora, care ille ot ponrtan 
„sure que lo Roy pero osi bocmup de monde et ge cot gere luy cout 
„ehere... 


20) Auch Ruggini ſpricht am 2. Dec. 1758 von Dauns „animo di 
schiedere ia sa demissione®, 


s21) Hangwig en Dan. 21. Nov. 178. RM „Elle G. M.) veut 
„destiner V. E. pour son propre but et interöt, et Elle veut qu'Elle ne relive 
„do personne que d’Elle-mäme ot de 8. M. $n Majestö me dit les Iarmes 
„aux yeux: „Je seni quo est Uunique len qui le peut engager de continuer 
„de me rendre et A Etat daussi grands et importants aervieen . .. Je se 
„quo V. E. aimo 8. M. qui Ia rogarde als Ihren pretiofeften wahren Haus 
Scqhab . .* 


Kawmig an Daun. Ganz eigenhändig. K. A. 
A Vionne le 28€ novambre 1158. 

Fi ötb tonchd de In confiance que V. E. a bien vaulı mo timoigner 
par Sa Tettre du 21° de co moin, mals Je ne süuraly Jul eacher cependant que 
&tö affige en möme temps de voir que Sa madestio et Sa delientesse In 
eondnisant Anne möfineo d’Elle-möme qui ponmalt Are heaneonp plus funaste 
au service de nos maitres que tout ce que von appröhendes pour eux, M. le 
maröchal Je vuin assez bien, gräces A Dien, pour ne pas juger des hommes 
par les &vönomensz si je eroyale que co qui n’a pu ötre fiit dans cette cam- 
Prgns, peut vous ötre imputd, je ne mion eachorain pas, et #i je panscit que 
Ylmperatrieo. pourolt wettro Ses armdes dans de meillenres mais que les 
rötres, fussiez vots mon fröre, Monsr le Mardchal, je le dirois, mais Jen su 
tröscilaignd, ja ne mat Tas dvinam 
maison de cireomstancen dont vous n'avez pas &% lo mwitre, et jo vous crois 
Io meillenr militaire que Ton puisse trouver, et il s’ensnit que je ne penx 
point proposer um autre commandant pour nos armöes, et quen honnöte 
hommo ot bon citoyen vous ne dever pas von permottre do penser seulement 
& nous quitter. Tello est ma pensce, Moner le Marichal, je crois ne pas devair 
vous la laisser ignorer, et je vons exhorte A prendre en vous möme In con- 
Sance que mon avona en vonm Je ne vous dirni rien des plans ponr In 
eampagne prochaine, parce quil fant que nons nous voroms pour yon 
raisonner. En attendant tout ce que jen puis dire, 'ost quo vraisemblahlement 
om pouera a’arranger avee toms les moyens que jo vois quil yaurn. Soyez 
— de mom estime ct de m: 





























0 gie sur Io eompta dime fatale comh 














sinetre ni 
Wötre eonvainen quon ne sanrait &tre plus que moi 
Monsieur 


et rondes-moi la justice 





VE 
Trös-hunble et trös-oböisennt servitenr 
RE. M. le Mal Dann. te Kannitz Rittberg. 
Prague. 
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923) Wem 18. Dec. 1758, Abfchrift in K. A 
) Kaunig an Siarhemderg. 18. guti 1 
„WAix-la-Chapelle, et möme pis, 4 ce qu'on fait 
„A tont prix.“ 





8. „sur le pied du traitd 
trevoir. il le falloit, enfin 





24) Kaunitz an Starhemberg. 27. Jali 1 








#24) Bon vielem Iutereffe it war Stavemmberg um jene Zeit über Bernis 
vertraulich am Raunits ſchreibt: „Ser intentions sont eertainement bonnes pour 
„le found, il ne vent que ce qui Ini paroit juste, honnöte et conforme au 
yiritable intöröt do sa eonr. IM ost trös-attnchd A la nötre, il hait lo Roi 
„de Prusse et dösire fort son abaissoment, il a de Pesprit, de Ia prövoyanee 
„et mime de In sagneit‘. Malgrö cela il se eomduit tr's-sonvent et meme 
depuis um toma prosqne tonjours abaolument an eantraire de tant eo que je 
yienn de dire, et A a'examiner que quelques traita de an conduite on jugerait 
„quöl a tuns les d’fants opponöa aux qunlitös que je viens de Ini donner. Ce 
„eontraste paroit ineompröhensihle et il existe pourtant en effet. J'en ai dit 
Jacjh on pimsienra nccasions len eansen Tor plus vraisemblablenz de toutes celle 
„mi ante lo plus aux yenx Cost le manque de fermetd si nöcessaire A un 

mploy& dans un poste prineipal, ct je pourrois peut-ötre y ajouter 
sencor um pen digneranen en matibre poliigue, trop do eonfanee dann son 
Spropres Immiires, et In que 
prend aisiment des opinions et les abandonne de möme, que lan se 
te prosqne tonjanra dans ses jugemens et dans ses raolutions ete. En 
n hon 


























reti d'esprit ordinaire 4 sa nation qui 




















tja puin dire quo went — —* ontionnd, qui ne 


eroit le faire en efet, mais qui ne le fait 





„rent et ne desire que 1e bien, 
„pas tonjonra u.“ 





#27) Starhemnberg an Kaunit. Paris, 7. Auguſt 1758. „Mas de Pompadour 
„wird fih immer nad) der Meinung des Grafen von Stainville eher alfı nach 
‚nienex des Abhö de Bernin vichten, und Hat überhaupt einen unbejehreibtichen 
„DORF gegen den König von Preuffen, und ſehr viele Entfernung von allen forcht- 
‚„lamen und miederträchtigen Nejoluiionen.* 

929) Beriger Bericht. Bol. hiemit auch die beiden Schreiben Belleiste's 
am Stainville vom 25. ug. mb 16. Sept. 1758. Mbgebr. bei Filon. S. 189 
mb 149, 


029) Starhemberg. Paris, 20. Aug. 1758, 
20) Bernis an Maria Therefa. 2. Aug. 1758 


931) Kannit an Starhenberg. 30. Sept. 1758. Val. Sybels hiflor. Zeitſchr. 
vd. XXT. ©. 112-194, md Schäfer, II. 213. 


#32) Beruis an Choifenl. Berfailles, 9, October 
11610, 











758. Abgebr. bei Filen. 


v9) Das Schreiben des Königs won 9. Det. 1758 ift abgebr. bei Schäfer. 
u. 658, 
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94) Die Depeiche Choifeul vom 15, Oct, im welcher er von fehtent 
Gefpräche mit der Kaiferin umtändtich Rechenjchaft gibt, ift abgedr. bei Aiton. 
157100. 


#35) Das Cabinetihreiben der Kaiferin an Dann ift vom 13. October 
datirt; fon am Morgen des 14. ſond befanntfich die Schlacht Matt. Daun fagt 
mich, am weichem Tage er die Depefche der Kaiferin erhielt; eu am 19, October 
beantwortet er fie. Am foäten Abende des 15, traf bie Nachricht von ber Schlacht 
bei Hochfinch im Schöubennn ein, amd erft am 18, October erhielt Choifen! die 
Depefdhe des Embinals Vernis vom 9, und Kannig den Deriht Starhembergs 
vom 11, October 1758, 





#20) Starpemberg. 7. Aug. 1758. 
937) Kaumi an Starhemberg. 20. Oct. 1758. 


93%) Das Schreiben der Kaiſerin iR vorn 10., das des Königs von 29. Det. 
datirt. Beide Briefe find abgedr, bei Filon, 163-165. 


939) Bernie an Choifenl. 22. Oct, 1758, Mögedr. bei dilon. 160-102, 





) Berichte Staxhemiberge vom 29. Oct, vom 13. und 24. Nov. 1758. 





°41) Choiſent an Starhemberg. Wien, 10. Nov. 1758. „V. E. mo trour 
inetre du bonhens de 





„allianee et persundd de sa soliditd.“ 


) Starhemberg. 7. Di 
+3) Efterhäiv. 13. Juni 1 
s“+) Giterhäsn. 18. Auguft und 15. Sept. 1758. 
945) fterhägy. 18. Sept. 1738. 





1758, 





648) Gfierhägu. 18. Det. 1758. 


#47) Sftechägy's Berichte dam 18, 20. und 24. Deiober, dann vom 
1. Nov, 1708, 





) Siarhemlerg. 16, Dec. 1758, 
649) Starhemberg. 7. Dec. 1758. 


950) „Ueberhaupt mufi ich fagen, da die Handlung mit diefen miniatro 
möcht ungemein befehwerlich und zumahfen diefes das uitangenehmfte baben fen, 
daher auf alle auch noch fo gegränbeie argumenta wicht mit Vefaud und guten 
ratioeiniie, fondern mit bloß deeisiven Ausfprücten und Herefcherifcien Thon ant- 
„worte, auch ſich folher Mnsbrüchnmgen bediene, die weder feines noch unfers 
„alerhöhften Hofes Dignitaet gemäß ımd fiberhaupt vor einen Minister decht 
„unanftändig find.“ 





3) gt. Maria Thereſia nad) den Erbfoigelriege. S. 337. 
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#52) Inftruction für den nad Neapel beftimimten bevollmächtigten Minifter 
Grafen Neipperg. 16. Dec. 1758. 


65) Kaumitz an Starheniberg. 21. März 1789. „Wegen unterbredhung der 
Mike Reopel verabredeten Vermählung if der erfte und fehnverfe Schritt jeiter dem 
„9. Bebr. geichehen und dem Stantsreeretario Marchefe Tamıcci ganz beuiich erfläret 
„worden, deh foldje nicht fintifinben Finne, und. zwar wegen dem unterfchiebenen Witer 
ranad wegen des durchlauchtigfien Erzferzogen geäuferter Neigung, welche zu zwingen 
„36:0 Maveftätten Eiierntiebe und verichiebenen amderen beirachtungen zuwider 
‚lauffe. Diefes it auch die veine Wahcheit; maßen Ihro Königl. Hoheit eine ganz 
„beomdere umd vorzügfiche zundgung auf die Iufantin Nabekla geworfen und 
Ihto Manenauen zwar auf das anfländigfte, jedoch dergeſtelten zu exfennen ge- 
„geben haben, dafs die Gitertiche Herzen andurch fehr gerühret und die fo gefchtinde 
„ats definitive entfehlicßiung gefafiet worden, bie mit Neapel fo weit gefommene 
‚handhurg gänstid) akzubrechen. Der gröfte Anfaub ware das gegebene Wort, 
weder nicht zu überwinden gaveit wäre, wan micht Ihro fön. Hoheit dunch 
been Betrag vnd Keuberungen den Ausſchiag gegeben hätten.“ 















#44) Vortrag des Grafen Koumitz vom 1, Fibr. 1750, 
#35) diemian am Tanueci. Wien, 9. Febr. 1750. 
38) Tanıcei an Fiemian. Caferta, 2, März 1750, 


#37) Vortrag bes Grafen Kaunib, vom 26. Mic; 1759. An Starbenberg 
jehrieb gounitz hierüber am 30. März, „dal beede Kaf, Majetätten ſehr Hart die 
„Entichliehung ergriffen, die Schuld der abgebrohenen Handlung allein auf des 
„Sriherzegen Jofepbi Königliche Hoheit zu werffen, indeme es zioor feine Richtigkeit 
„bat, Daß Hocftviefeiben eine vorziägtiche Neigung in Anfehung der Infantin abella 
„it erfennen gegeben, jedoch allzu wohlerzogen ſeynd, umd allzu mroße kiudliche 
nShrerbietung für Beede Sayerliche Mnjetätten tragen, als daf; Sie einen eigenen 
„Willen aüferen und den mindefien Muftand nehmen follter, Sich bem Aller: 
„höchften Gutbefinden im geringften zu wieberfezen ...“ 





63°) Et lauteter „Sono stati sonza numero i mezzi che si sono presi 
far cambiar pensiere a questo Sarmo Principe, ma tutti nenn efleto.“ 








65°) Finnan am Tanucci. 25. März 17 


5*0) Die Rechnung des Goldichmiedes lauter: 

fonmy a son Exeolenee Monscigneur le Comte de Starhemberg par 
Darollay et Batienne son neven bijoutiors Place Danphine Pari 
1a gamniture eu or diun pulpitre de In nroe cornet poudrier 





et boite A &ponge d’or 3641. 
Dibonrst pour du Inc 528 
Dibourad pour Töhfnist, lo guninier et lo faiseur de ser 360 
Pour In fagen de la bijonterie, In gravure et eiselure 6148 
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#51) Bere quung des beivufiten Present, 

Laut Nr. 1 Empfanget der Subitiver Emperour 

Saut Nr. 2 Embfanget der Goldarbeither Ducrollay 

Sant Nr. 8 Cmpfanget der Minintur Mahler Voneranult 

aut Nr. 4 it für die verfchiedene Dessins bezahle werten 

Rür ein mit meffing befylagenes Kiftel in welden das present 
mach Wienn ud wieder zweiichgefchictet worden 301. 

Sinballirung des Present und bes nad) Wienn zurüdgefdicten tat 281 19 m 





7781. 100 
id cat in deutſchen Geld 30011 fl. 35 ir. 


692) Kann att Ftan von Pompa dour. 11. Timer 1759. 

—* 'e ent tonch£e, Madame, de Vintirit quo voun con 
„Prendre & Son union are Ie Roi. Elle a vn avec plaisir jusqwiei Ia constanch 
„et la formoti arbe Iaquelle depuis son origine vous avez toujours dit attachbe 
„au sisteme heureusement dtabli entre les deux eours, ot Elle vons en a syn 
„le plus grand gr&. Eile mordonne de vous le timoiguer en som mo 
„eomme Elle compte qu’il ne sanroit vous &tre disngreable, et que le Roi 
„me peut quapprouver quiElle tache de vous timaigner rambien Rile eat 
„sonsible & vos sentimens pour Lui et ponr Eile, Eile charge M, lo Comte 
‚de Starhemberg de Vous remottre une petite marque de sonvenir de Sa 
„part, et dösire que vous wonliez bien Usecepter comme une preuve de Sos 
„sentimens ponr vous. Je suis charmd que UImptrat 
„de moi your vous les lag 
„eonsoryez-moi vos bontis que jo fais gloire de möriter par le respe 
„ment inviolahla avae loqnalja sorai bien cartainement tant que j 











ait bien voulu se servir 
Ace den &tre porsundde, et 
et Uastach 
interal . ..* 

















#82) Keunitz an Storhemberg. 10. Känuer 1759. „Qummitteit Beficben 
„Euer Sr. das bemußte pracsent nebft meinem Schweiben behöriger Orten zu 
‚bereichen, und wann es [ICh gewet wäre, ſo wilde auch ein Pandfereiben 
„vom Ihre May. abgegangen feym. Da mn foldes ermanglet, fo fehet mod im 
„Zweifel, wie man das ührige aufnehmen werde.“ Und einen Monat fpäter, am 
10. Febr. 1759 fehrieb Kannitp an Starhemberg: „Aus denen Schreiben, fo mir 
„ber. teistere franzöfighe Comer fomohl vom Ei. Ext. als von der bemuften 
„Berfohn überbracht Bat, hate ich mit fo gräßerem Vergnügen erfehen, daß; mann 
dafs prosont mit behöriger begnehmung angenofmen und Beffalls alle Zufricden- 
beit. bezenget, da ich wegen verfhiedener meben Umpänden faf da degenihen 
„oermmuthet amd mich anf eine abfhlägige antwort verfehen, Es if aljo wohl 
„angewendet md ich verfbrede mir von biefer feiten eine jorhührende gute 
„gefimmung, warn nicht auferordentliche Zufälle den ganzen Stand der Sadhen 
„abänderen.“ 











654) Siaxgemberg an Kaunip. Paris, 1. Febt. 1759. Ganz dgenpändig. 
‚Mme de Pompadour A qui ak remis le present qui Iui Etoit destind, et la 
„lettre de V. E., m'a fdmoigne avee les expressions les plus vives et 
Seortainement los plus sinckres na recınnainsanee de ectte murque ai Antteune 
„de Vauguste bienreillance de 8. M. et son zöle pour le maintien de lötroite 
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‚entre les deux cours, ainst que pour Paffoihlissement de l!ennemt 
mun. Comme elle me demandoit sl Ini seroit permis A’ierire A 8. M. 
„pour s’aequitter vis-a-vis d’Elle möme de aes trös-humbles remereimens, je 
que me churger de faire parvenir Ia lettre qui est comtenue dans 
inte quelle tert AV. E. Le prösent a eIE rouvd Denn et magni- 
an point que Mme de Pompadonr sest plaint de sa trop grande richesse, 
teessit4 d’en faire miatöre A tont lo 
„rar In erainte les propos que Ton pourroit tenir ä ce mujet, Le R 
„trouvd avanthier ehis Mm de Pompadonr a Theure oi elle m’aveit fait prier 
„ds venir pour me remetire la Ietire AS. M, m’a fait eonnoitre eombien il 
„ttoit personnellement sensible A cette margus Auttention que 8. M. aveit 
„bien voula ni donner. Au reste tout eeei m'a fourni Voecasion d’entrer en 
„anelue oxplicntion avıc Mus de Painpadonr sur les racasseries qu'on aroit 























yruieoue won In mottnit dans Im 
weni 












neherchö 

elle 

„n’en a parue emvainene et ma dit A ce aujet des choses aussi obligcantes 
t pas de lex rapporter + 








„et Anttenans qu’il seroit inntile et ne me 


#65) Ara von Pompadonr an Rownit. „Rennisnös, monsionr Io conte, 
„tous les sentiments qne Velivation et In sensibilit de votre äme ponronts 
, vons sorts encore Vien Hohend de sentir em qui west passe 
vant le portrait de 8. M. I. Je suis comblie de cette 
.# A compter et A admirer re 
tuensemout los graces snmaturelles de limp/ratriee, nosoit se flatter 
Ile dnigenat les il est andessus de mes forces de 
fü exprimer mes scntiments A In plus grande princesse du monde, 
uplöes A ma timiditö, mansieur le conte, je vous en conjurs; distes ce que 
„vos avds vu & Compiezne de una fagom de yenser, düster ce que vons sentis 
il n'y aura rion doxagörö; jo Inise A votre 
„ewur dinterpreter ee que le mion ressent, Vous devis juger par vous meme 
ssant pour may que la vörite de mes sentiments par- 
dan ment ansayı 
ar le conte, tontte tendae de Testime ct de 








vous inspi 








dans Ia mion 





huffnie de bontkz mon car acc 





arg 












&tendre junges 





mo 














pour votre adorable maitross 








bien iR est. intdı 
qui & MT. En 
„ehöre, je rons pronve, nen 





eommission. qı 

















„28. Janvier 1 
sis me pl 





Au pı main rin 
denus d’omement.“ 


die nme 
„uaureit mangus Ama sutisfnetion ay le portrait ait di 








»**) Frau von Pompadenr an Marin Thertſia. 
Madame, 

West il permis diesperor que V. M. I. daignera reeovoir avec bon 
me tres hmmbles remereiments et les expressions de ia respeciieuse recon 
pour Tinestimable portrait quelle nıa fait 
— no falloit, Madame, pour meritter so don protious, qu'estre 
penetree Jusqwau find de Kame de Vadmiration pleine d’enthousiasme qu 
irent les graces süduisautes et les vertus heroiques de V. M. I, personne 
















moissnnes dont je suis Ani 





uottre. 
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sans exception men seroit plus digne que may. jase ajontter quil n'est point 
de sujets de V. M. I. qui rende un hommage plus sineere a ces rares et 
ublimes qualitis. Vous üter accontumde, Madame, A voir dans tous eoux qui 
onts le bonheur de vons appracher, les sentiments que jay Uhonnenr de vons 
exprimer, mais jospero que V. M. daignera distinguer les miens et les regarder 
fond rospect aver loqnel je snin 





comme nme site du tres pi 








Madame 
de votre Majests impd 
98 janvier 1750. fr& humble et trös obeissante sorvantır 


Janne de Pompadour. 


07) Mami an Gtachemberg. 10. Febr. 1759. „Wie die beioufe Perſohn 
inte erinnert, ſo wird fie ein Dandjagungs-Schreiben erlaffen, weiches mich wegen 
ver Aniwori im einige Werlegenpeit ſezen dörffte, jedoch wird auch hierzu Rath 
min ſchaffen fern.“ 

s°*) Beide Verträge wurden erſt am 30. März in Berfailles unterzeichnet. 
Da jebod) die barin aufgenommenen Verpflichtungen zum Theile fehon mit Onfang 
des Yahres 1759 in Rraft teten follten, Fam man überein, den tenfiblen Ber» 
trag vom 30, December, ben gefeimen aber dom 31. December 1708 zu datiren. 
Der lebiert wurde zuerft veröffentlicht durch Schäfer, II. 516-521. 

#6) In einer vertraufichen Depefche an Starhemberg vom 27. Mei 1759 
fchreißt Ranmitge „Wie Mir dann bey gegeneinanderhaltung aller Unferer und der 
niranmpöfifegen Beriprechen gar wohl einjehen, daß der Vaertheil auf Unferer Seiten 
mmertiich vormiege and eit folhes wichtiges Werd zu Stand gebracht 
worden mit weichen Wir votkfommmen zufrieden zu ſeyn Unſach haben...“ 





Drud von Mol Hofyhawien in Wien 
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